Allgemeines deuifches encyclopaͤdiſches 


Mandwörterbuch 


oder wohlfeilſtes 


Taſchen—⸗ 
Conversations—Lericon 
für 


alle Stände 





Deitte Auflage 





Fuͤnfter Band. 


— 


Don Carracci bis Cortes. 


Preis eines Bandes von 24 Bogen nur 20 kr. 


eg Sn Gag —— — —— 
= t 


Ulm, 1840. 
Drud und Verlag der Siler'ſchen Buchhandlung. 











Sarracck, eine Berühmte Maler-Famille. Lu do: 
vico G., eines Fleifhers Sohn, geb.1555, fehlen anfangs 
geſchickter, Farben zu reiben, als fie mit Einſicht zu gebraus 
chen. Doch kam ſeine Langſamkeit, mit welcher er 
malte, nicht von Beſchraͤnktheit des Gelftes her, ſon⸗ 
dern well er alles ber Natur nach malen wollte. Er 
ging nad) Florenz, und beivog darauf zwei Vettern, welde 
ſich aus der Malerkunſt zu widmen Luft hatten, fich 
- mit ihm zu verbinden. Alle drei fingen in Bologna 
an, fih einen Namen zu erwerben, ja Ludovico bes 
fhloß fogar, troß feiner vielen Feinde und Neiber, 
eine eigue Maler Akademie zu ftiften. So lange feine 
beiten Vettern lebten, lebte er. in Fülle, allein nad 
ihrem Tode gerieth er in Duͤrftigkeit, und ftarb 1619. 
Seine ſchoͤnſten Werke find in Bologna, 5.2. die Mer: 
kuͤndigung in der Kathedrale. Der Haupt-Vorwurf, der 
ihm gemacht wird, befteht darin, daß er dad Studi— 
- an der Untife nicht mit jenem der Nature verband. — 
Agoſtino Carracci, geboren 1558 gu Bologna, 
ſollte Goldſchmied werden, aber fein Vetter nahm ihn 
in die Lehre. Als Dialer übertraf er feinen Bruder 
Aunibale, der dadurd ceiferfüchtig auf Ihn wurde, und 
ihn entfernte. Er begab fi an den Hof des Her- 
zogs von Parma, wo er. in einem Saale die himmii: 
fe, irdifhe und felle Liebe malte, aber, von der An— 
firengung erfchöpft, ſtarb, als er eben noch die le zte 

Conv. Lex. V. 1 


— 2 — 


Figur an dieſem Gemälde verfertigen wollte, (1601). 
Er war au ein treffliher Kupferfteher, aber feine - 
Kupferftihe find felten geworden. Von feinen Ge— 
mälden nennen wir die Communion des heil. Hiero— 
nomud. — Unnibale Carracct, des vorigen Brus 
der, arbeitete auf der Profeflion feines Waters ale 
Schneider. Auf feines Vetters Ludovico Math lerute 
er zeichnen, und zeichnete fich bald ald Maler fo aus, 
daß man ihn für den größten Nachahmer Correggio's 
halt. Sein erſtes gutes Werk war: „Nodus, wie er 
Amofen austheitt“. Man trug ihm auf, die Galle: 
rie des Farnefiihen Pallaſtes zu malen, welche er 
trefftiih malte. Er ſtarb aus Kummer über den Un— 
dank des Cardinals Farnefe, der feine 2ojährige Ars. 
beit nur mit 500 Goldthalern bezahlte. Won feinen 
Gemälden führen wir sub an: feinen „Genius des 
ee weldes Gemälde fich gegenwärtig in Dresden 
befindet. — 

Carranza (Bartholomäus von), Erzbiſchof von 
Toledo, und Primas von Spanlen, geboren 1520 zu 
Miranda in Navarra, daher er auch oft Bartholo— 
mäus von Miranda heißt. Er feudirte in Alkala, 
trat in den Dominikaner-Orden, und erlangte ald Leh— 
rer ber Theologie bald einen bedeutenden Ruf. Die- 
fer erhielt neuen Zuwachs, als ihn Kalfer Karl V. 
auf die Kirchen = Verfammlung nah Trient fandte,/ 
und ald er deffen Sohn, Philipp, nach England bes 
gleitete, wo die Verlobte deffelben, Maria, die feft 
am katholiſchen Glauben hing, und diefen in England” - 
wieder eingeführt wiffen wollte, ihn zum Beichtvater 
erwaͤhlte, und' ihm den Auftrag dazu ertheilte, welchen 
er auch mit einem brennenden Ketzer-Haſſe vollzog. 
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Dieſes ſetzte ihn beim König Philipp (fein Vater, 
Kaiſer Kart, hatte die Krone bereits niedergelegt) fo 
in Gunft, daß er ihn zum Erzbiſchof von Toledo er: 
bob. Er fand nun auf der höchften Stufe des Glüdes, 
von welher ihn aber der Neid auf eine fonderbare 
Art zu fürzen wußte. Karl V. harte in feinem Als 
ter mehrere Aeuferungen entfallen laffen, die eben 
nicht ganz mit dem Sinne der fatholifhen Lehre über: 
einftimmten. Als er fein Ende nahen fühlte, berief 
er den Erzbiſchof als Beichtvater In das Klofter Gt. 
Juſt, wo ihn derfelbe mit den heil. Sterbfaframene 
ten verfahb. Doch kaum war der Kaifer todt, fo ging 
das Gerücht, der Kaiſer ſei ziemlich Intherifch geftor- 
ben, und die Schuld falle auf Carranza. Dieß traf 
Philipps ſchwache Seite, denn eines Theil war er 
ſehr bigott*), und andern Theils laͤchelten ihn bie 
reihen Einkünfte des Erzbistyums an. Nun wurde 
der Keperfeind Carranza der Ketzerei felbit angeklagt, 
und in den Gefängniffen hart eingeferfert (1559), 
er appellirte zwar gleih nah Rom, wurde aber exit 
nah 8 Jahren dorthin, und zwar in die Engeläburg, 
gebracht, aber die Inguifitoren zogen auch dort feinen 
Prozeß in die Lange, fo daß erft 1576 die Entſchei— 
dung erfolgte. Da man nichts auf ihn bringen Fonnte, 
fo mußte er zum Scheine einige ketzeriſche Saͤtze ab- 
fhwören, und zur Strafe follte er noch 5 Jahre mit 
‚monatlich 1000 Dufaten in einem Klofter zu Rom blel- 
ben, ehe er fein Erzbistum wieder antreten dürfe. 


*) Er mwolte fogar die Gebeine feines Vaters ausgraben, und 
als die eines Kegers verbrennen laffen, wenn erjnicht gefürchtet hätte, 
a die Giltigkeit der eigenen Thronfoige zweifelhaft zu 
machen. 


Sedoch ſtarb Carranza fhon 17 Tage nad) diefer Ent— 
ſcheidung. Während feiner Verhaftung harte Philipp IT, 
feine reihen Einkünfte eingezogen, von welden er 8 
Millionen zur Unterdruͤckung der Geniffengfreiheit der 
Niederländer verwandte. — Der Papji Gregor XIT. 
fchmuͤckte des Erzbifhofd Grab mit einem ehrenden 
Denkmal, dad Volk aber verehrte ihn als einen heit. 
Mirtvrer. — 

Sarrtier (Jean Bapt.), eines der menſchlichen In: 
geheuer aus den Revolutions-Stuͤrmen Frantreiche, 
wurde 1756 im Dorfe Polal bei Aurilfac in Ober: 
Auvergnegeboren, und war ein unbekannter Profurator, 
bi8 er 1792 zum Gonventd-Deputirten gewählt wur- 
de. Hier zeigte er lih bald In feiner wahren Oeflalt. 
Auf feine Veranlafung gefchah die Errichtung des Re— 
volntlond-Zribunals und des Herzogs von Drieans Ver: 
haftung. Im Oktober 1795 fam er nad Nantes, und 
hier fieng die blutduͤrſiige Hyaͤne erfi ihre wahre Rolle 
zu fpielen an. Die Gefängnife von Nantes waren 
damals mit Gefangenen aus der VBendee überfüllt; 
da die Hinrichtungen ihm daher zu Jangfem vor fich 
giengen, fo flug er vor, alle ohne Verhoͤr, ba fie in 
elle ſchuldig feien, hinzurichten. Er erfann Dazu ein 
Schiff, das unten eine Klappe hatte, die man öffnen 
konnte. So ließ er 94 Priefter in daffelbe feßen, 
vorgebend, fie deportiren zu laſſen, aber bald fan— 
den die Unglüdlihen ihren Deportations-Platz in 
den Wogen derXoire, des andern Tages folgten ihnen 
wieder 58 Prieſter Dieb war der Anfang, fh: 
nen folgten Zaufende der Opfer nad. Ber auf Ges 
mand einen Haß oder Neid hatte, wen ein braves 
Madchen ihre Tugend zum Opfer zu bringen verwei— 
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gert hatte, der brauchte nur anzuklagen und der Ger 
genftand feiner Klage fand in der Loire ſeln naſſes Grab, 
Bald warden Wuͤthriche auch der Mord mit dem Klap—⸗ 
penſchiffe zu laugſam. Nun brachte man Greiſe, Wei⸗ 
berund Kinder gebunden auf Voͤte, und ſtieß fie ing 
Waſſer, dabei hatte man noch die Grauſamkeit, Juͤng⸗ 
linge und Jungfrauen, "und das noch oft entkleidet, 
an einander zu binden, und dieß nannte man hoͤhniſch eine 
republikaniſche Heirath. Fünfyunderr Gefangene wurden 
in den Steinbrudyen erſchoſſen. Ueber 20,000 Opfer 
feiner Oraufamfeit hatten bereits geendet, ald auch 
des Ungeheuers Stunde nahte. Nobespierre batte 
ihn noch vor feinem Sturze zu fidy berufen, weiler fürche 
tete, bie Thaten des Schuͤlers moͤchten die des Meiſters 
übertreffen, und die zu große Grauſamkeit auch ihren 
Untergang herbeifuͤhren. Im Convente vertheidigte 
Carrier feine getroffenen Mordanftalten aufsTrefflichſte, 
aber des Meiſters Sturz zog bald auh den des Schli= 
lers nad ſih. Die von ihm nah Paris zur Verur— 
theilung gefendeten Gefangenen, die er im Beginne 
feiner Mordepoche noch nicht felbft Hinzurichten die 
Kuͤhnheit harte, traten nun freigelaffen als Klaͤ— 
ger gegen ihn auf, und foderten Freunde, Weltern 
und Verwandte von dem Ungethüme. Er wurde nun 
felb& auf dad Blutgeruͤſte gebraht; der Tod durch 
das Fallbeil war für einen ſolchen Wuͤtherich noch viel 
zu mild. Auf dem Blutgeräfte hatte er noch die 
Kuͤhnheit zu fagen, daß er unfchuldig ſterbe. 
Garro, ein Arzt aus Mailand, der fih in Wien 
nlederlieh, befannt durch feinen Eifer für die Verbrei- 
tung der Shußpoden- Impfung. Erfandte im Jahre 1300 
ſowohl denImpfſtoff nach Konſtantinopel, als auch bis nach 
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Indien, und ihm verdanken dieſe Laͤnder die Wohl⸗ 
that der Schutzpocken-Impfung. 

Carouſel, ein Ritterſpiel, das zu Wagen oder 
zu Pferde, In Wettfahren, Ringelrennen ze. angeſtellt 
wird, und ein Ueberbleibſel der alten Turniere iſt. 
Dergleichen Spiele werden zuwellen an fürftlichen Hoͤ⸗ 
fen mit vlelem Aufwande gegeben, und Die Gieger 
dabei von den Damen feftlih bekraͤnzt. Auf Reit— 
Bahnen werden von den Schülern ebeufalld Carouſels 
gehalten. Eine Nachahmung des Carouſels findet man 
häufig in Luftgärten ıc. : 

Earftend, ein ausgezeihneter Maler, geboren in 
dem Dorfe St. Jürgen bei Schleswig. Schon frühe 
hatte er Sinn fir Malerei, mußte jedoch die Hand- 
lung erlernen. Gein erftes Bild war „ber Tod des 
elhplus.“ Um feinen Untergalt zu gewinnen, mußte 
er fich mit Portraitmalen ıc. befaffen, und oft hatte 
er des Tags nur Waſſer und Brod. In Berlin ers 
» hielt er endlich eine Penſion von 450 Thlr., mit wel⸗ 
er er nah Rom reifle, wo er mehrere trefflihe Ar— 
beiten verfertigte. Sein letztes Werl war „der Tod De= 
dips“ (1796). z 

Carta bianca, ein zu einer Vollmacht beftimms 
ter mit der Namens = Unterfchrift des Augftellere ver- 
fehener, übrigens aber noch leerer Bogen Papier, wel- 
Ehe dee Bevollmaͤchtigte nad Gurdünfen ausfüllen 
ann. 

Cartell, ein Vertragmwegen Auslieferung ber Ges 
fangenen oder Deferteurd, auch eine ſchriftliche Aus⸗ 
forderung zum Zweikampfe. 

Cartesius f. Deo Cartes. 

Carthagena, fehr alte fpanifhe-Stabt in Mur— 
eis an einem Bufen des mittelländifhen Meeres, mir 
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einem guten Hafen, 29,000 Einwohnern, ein k. De». 
der Marine, Schiffd- Werften, einer Sternwarte und 
einen botanifhen Garten. Cine Meile davon liegen 
vier heiße Quellen, die Bäder von Andeche genannt. 

Carthagena, amerifanifhe Provinz in Neuyra- 
nada am Meerbufen von Darien, alfo am caralbifhen 
Meere und am Magdalenen-Flufe. Das Clima fft 
faſt unerträglich heiß, der Boden aber dußerft frucht⸗ 
bar. Diefer enthält auch Smaragden, Gold ıc. Car: 
thagena la nueva, bie wohlbefeftigte Hauptftadt am 
Meere, ift gut gebaut, hat 15,000 Einwohner, eis 
nen trefflihen Hafen, Perlenfiſcherei und ftarfen Hanz 
del mit Perlen und Smaragden. Diefe Stadt hielt 
1816 eine ftarfe Belagerung aus. 

Carthamus tinctorius, Gaflor, f. d. 

Carton, eine in der Malerei gebrauhlihe Be— 
neunung, womit man theils einen Umriß von einer 
oder mehreren Figuren auf Papier gejeihnet in ber 
Größe des darzuftellenden Gemäldes, theils Zeich- 
nungen mit Einer oder mehreren Karben, je nad: 
dem es der Zwed. erfordert, wozu man fie verweit- 
den wilf, bezeichnet. 

Cartouche (Louls Dominikh), ein fchlauer Dieb zu 
Ende des 17ten Jahrhunderts. Schon ald Kuabe außerre 
fih fein Diebsſinn, und als Juͤngling wurde er Die: 
bereien halber aus dem väterlichen Haufe veriagt. Er 
trat dann in eine Gauner- Bande in der Normandie, 
bald aber wurde er Hauptmann einer zahlreichen Bans 
de in and um Paris, bei weldyer er das un umſchraͤnk⸗ 
teſte Recht über Leben und Tod ſich vorbehielt. Oit 
kam er in Gefahr, gefangen genommen zu werden, aber 
Immer vereitelte e8 ſeine Schlauheit. Einmal flcy 
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er uͤber die Daͤcher, ein auderesmal brach er, als er 
ſchon entdeckt war, und man eben ſeine Zimmerthuͤr 
ſprengen wollte, durch den Ofen, und elite die Stie— 
ge hinab. Daſelbſt fragte ihn ein Soldat, der unten 
Wade hielt, ob man den Cartouche ſchon habe? „Bis 
jest nod) nicht,“ war des Gauners Antwort, indem er 
fi) entfernte. — Er machte fo große Diebſtaͤhle und Strafe 
fenraubereien, daß er ein ungeheured Vermögen zu— 
fammenbrahte. Als er in Paris nicht mehr fiher 
war, begab er fi nach London, wohin ihm ſein Auf 
vorangegangen war. Er hätte dort ruhig fein Der: 
mögenverzehren koͤnnen; aber auch den Dicb zog Heint« 
Weh nad Paris zurüd, wo er bald darauf verrathen, 
und bei einer Luftdirne ergriffen wurde. Cartouche 
geftand weder feine Diebereien, noch gab er feine 
Bande an, ald er aber das Blutgerüfte beftieg, ſah 
er fih ſtolz ringsum, auf einmal fagte er, er habe 
noch viel zu entdeden. Man fhob daher die Hin- 
rihtung auf, er bekannte feine Diebereten und nannte 
nicht nur alle feine Scfährten, fondern aud) die, wel 
che ihm als Hehler gedient hatten. Gartouche hatte 
die Hoffnung darauf gefest, daß feine zahlreihe Bande 
ton befreien werde, und als dieß nicht geichah, fo 
verrieth er aus Zorn darüber alle feine Bekannten. 
Cartouche, in den bildenden Künften eine gleich 
gemalte oder geſchnitzte Einfaffung zur Auf: und Ueber: 
ſchrift eines Wappen-Schildes. Bet dem Militär eine 
feine Patrontafche der Grenadiere, jetzt vorzüglich Der 
Savallerie ; ferner eine Patrone d. t. die mit Pulver 
und Kugel gefüllte Ladung der Kanonen; auch Die 
bloße YPulverladung des Wurf-Geſchuͤtzes, welhe nie 
mit der Hanbige oder Bombe ‚verbunden ſeyn kannz 
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und beim SKartätfhen-Schuf, wenn die SKartätiche 
an der Ladung abgefondert, wag jest nicht mehr ge= 
braͤuchlich iſt, die ganze Kartätfche felbit. 

Gartufing Rudivig), ein berühmter Rechtsge— 
lehrter umd Jahr 1500 in Padua. Er war ein fche 
jovfafer Manu, was auch feln Teftament zeigt, in 
welchem er fein großes Vermögen, denjenigen vers 
machte, welche fid) an feiner Leiche am luftigften zels 
gen würden. 

Gartwright (Eduard), geboren 1742 in Nottings- 
hamshire, der Senior nlier englifhen Dichter, ſtu— 
‚dirte zu Orfort, und ftarb 1524. Den melften Bei— 
fall erhielt feine Erzäflung „Armin und Elvire.“ Er 
war aud guter Mechanifer, und ftellre 1786 die erſteWeb⸗ 
Maſchine auf. Seit 50 Fahren befchättigte er fid 
mit Bewegung der Schiffe und Wagen mittel® Dam: 
pfed. Man fagt, daß er den erften Plaueines Dampfe 
Schiffes einem amerifanifchen Sngenleur mitgetheilt 
und diefer ihn dann ausgeführt habe. " 

Caſa (Stovanni), ttaliänifher Dichter und Nedner, 
aus ciner alten adellgen Familie von Mugellobei Flo— 
venz, geboren 1505, wurde 1541 apoftollfher Com—⸗ 
miſſair zu Florenz, 1544 Erzbiſchof von Benevent, 
und in demfelben Jahre papittiiher Nuntius zu Vene: 
dig. ‚Eben follte ihn auch der Cardinals-Hut noch 
zieren, ald ein In den Körper zurüdgeschlagenes Po— 
dagra ihn ind Jenſeits abrief.— Eein berühmteites 
Werk lit: „Galateo ovvero de Costumi.“ 

Caſanova, 1) Franz, Schladtenmaler, geboren 
zu London 1750, Fam mit feinen Eltern früh nach Stalien, 


dann gieng er nad) paris, wo erbeiden großen Zeichner - 


Parroccel Unterricht nahm. Ein großes Schladhtgemälde 
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verfhaffte ihm eine Stelle bei der Afabemie in Dres: 
den. Darauf erhielt er vom Prinzen Conde und fpäs 
ter von der Kalferin Katharina II., welcher er ihre 
Siege über die türfifhen Hcere malte, viele Beitels 
lungen. Er ftarb zu Brühl bei Wien 1805. — 2) Jo⸗ 
hann, bes vorigen Bruder, geboren zu London 1729, 
wurde Prof. und Direktor der Kunftafademie zu Dress 
den, weldher er viele trefflihe Schüler erzog. Er 
flarb 1795. 

Safanova (Joh. Jakob de Geingalt), der beis 
den vorigen dAltefter Bruder, ein wahrer irrender Riſt⸗ 
ter, befannt dur feine Memoirs als ein origineller, 
lebensfräftiger und febensfroher Mann, der fafı in 
allen Lagen wie unter allen Ständen und In allen Haupt: 
StädtenEuropas eine anziehende Rolle gefplelt hat; geb. 
1725 zu Venedig, ftudirte Die Nechte, dann Die Theologie. 
Schon hatte erdie niederen Weihen empfangen, fchon die 
erfie Predigt gehalten,als die zweite, aber ſchlechte, Pre= 
digt u. die Anklage wegen Ausſchweifungen Ihm den Weg 
gumXltare vertraten, ja fogarlestere Ihn in Das Fort San 
Undrea als Gefangenen brahten. Seine Mutter, da 
mals Schaufpielerin in Warfchau, wußte Ihn aber bald 
wieder gu enıpfehlen, und er befam in Nom beim Gare 
dinal Aquaviva eine Anftelung, jaer Fam fogar mit dem 
Papfte Clemens XIV. felbft in Berührung. Schon 
fanden ihm die glänzendften Ausſichten offen, als eine 
Unvorfihtigfeit, durd feine Gutmuͤthigkeit herbeiges 
führt, fie ihm wieder auf einmal verfchloß. Er woll⸗ 
te nad) GConftantinopel, allein die Reize der A 
toner Sängerinnen hielten ihn auf. Darauf fiel er 
in die Hände der öfterreichifhen Truppen, machte 
ſich aber bald wieder frei, und nahm hierauf veuerias 
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nifhe Dieuſte, blieb aber auch bier nicht lange, ſon⸗ 
dern führte jet feinen frühern Entfhluß aus, zum Rene— 
gaten, dem Grafen Bonnevel, an welchen ihn der Cate 
dinal Ayuaviva empfohlen hatte, nach Conſtanti— 
nopel zu reifen, in welcher Stadt er, inſoferne er 
Muhamedaner geworden wäre, durch die Heirath mit 
einer Tochter eines angefehenen und dußerft reihen 
Türfen fein Gluͤck hätte machen können. — Darauf 
wurde er in Corfu Fähnderich, wo er aber beleidigt und 
zur Helmreife gezwungen wurde. In Venedig mußte 
er durch Btolinfpielen feine Nahrung erwerben, aber 
das Gluͤck fuchte auch bier feinen Günftling bald wie⸗ 
der auf, er rettete einem angefehenen Senator, den 
der Schlag getroffen hatte, das Leben. Diefer adops 
tirte ihn, allein Verhaͤltniſſe zwangen ben Glüds-Nits 
terbald wieder, Venedig zuverlaffen. Mailand, Mans 
tua und Caſana befhäftigten Ihn mit mandem Abene 
theuer. Er rettete eine vornehme Franzöfin aus ei⸗ 
nem entehrenden Zuftande, und das fehöne reiche 
Mädchen fah fchon in ihrem Netter ihren Gatten, als 
ihre Verwandten Ihre Trennung von ihm bewirften. 
Nun gleng er wieder nah Venedig zun Senator, lebte 
auch wie gewöhnlich vom Spieleu. aufelegantem Fuße, 
dann machte er einen Ausflug nad Paris. Won dort 
zurüdgefehrt, kam er in Verwidelungen, die ihn in 
die Bleikammern brachten, aus welchen er fih mit bewuns 
dernswärdiger Kühnhelt und Klugheit retrete. Er gieng 
nad) Paris, wo er in den erften Girfelnglinzte. Dann 
machte er wieder Reiſen durch einen großen Theil von 
Sraufreih, Schwaben und der Schweiz, wo er Hals 
lers und Moltaires Bekanntſchaft machte, und von da 
nah Italien, wo er mit Souwaroff in Berührung fam. 
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Bon diefer Zeit wechfelte er feinen Aufenthalt, den 
er bald in Stallen, bald in Deutſchland, bald in Frank: 
reih und balo in der Schweiz nahm, bis er endlich 
tn London cin glänzendes Leben führte, das aber ci: 
nen trüben Ausgang nahm. Nun machte er mit dem 
Norden Verſuche fu feinem Gluͤcke, und wirklich wur— 
de er in Berlin, wo er mit dem Grafen Schwerin 
und mit Calſiabigi, der die Xotterie in Preußen einge 
fuͤhrt hatte, Bekanntſchaft machte, dem großen Fried- 
rich vorgeſtellt, der ihn zum Gouverneur der Cadet— 
ten-Anſtalt beſtimmte. Aber ploͤtzlich entfernte ſich 
Caſanova nach Rusland, wo er In Riga, Petersburg 
und Moskau mit Auszeichnung empfangen wurde, ja, 
er hatte die Ehre mit der Kaiferin Katharina meh— 
rere Male fih über Regierungs-Gegenſtaͤnde zu uns 
terhalten. Nun fudte er fein Gluͤck in Warſchau, auch 
bier ſchien es ihm zu lächeln, als plöglid ein Duell 
mit Branikl Ihn Polen zu verlaffen zwang. Darauf 
befuchte er Dresden, Wien und Prag, allein aus Wien 
wurde er bald verwicien, und als er fich wieder nad 
Paris begab, hatte erdie nöthigfte Elle, un einem let- 
tre de Cachet zu entgehen. Dieß ärgerteihn fo, daß 
er bis In Madrid fein Gluͤck zu verfolgen beſchloß. 
Allein auch von her verjagten -Ihn Unbefonnenheiten, 
er reifte wiedernad) Frankreich, wo er in Alt des Mars 
quis d'Argens und Gaglioftrod Bekanntſchaft machte, 
Während diefer Zeit wufte er die Ausſoͤhnung mie 
Venedig zu bewirken, in welhes er num wieder zu— 
ruͤckkehrte, und im Solde der Republik für geheime 
Dienfte ftand. — Auf einem Ausfluge nad) Paris terute 
ihn der Graf Walditein Dur aus Böhmen kennen, dei 
erftaunt über feine Kenntniſſe, beſonders in alchemi⸗ 
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ſtiſchen Gegenſtaͤnden ihn mit fib nehm, und dem eg 
endlich gelang, den Irrenden Nitter zu fefeln. Ca— 
fanova uͤbernahm die Aurfiht von des Grafen Bibllo- 
tyet, widmete fib nun ganz dem Wiſſenſchaften, ımd 
ftarb zu Wien 1803. — Er hat niehrere Schriften herz 
ausgegeben und hinterlaſſen. Seine „Memoiren“ find 
ein Spiegel der Sitten jener Zeit, In welcher fib Fri— 
volität oft mit Kraft und Verſtand paarte. Das Le— 
ben und Treiben Ataliend und der großen Stätte Eu— 
ropad, wie ed vor Der evolution war, cerblidt man 
nirgends fo lebendig und treu dargeſtellt, als eben In 
diefen Memoiren. 

Caſas, f. Las Caſas. 

Caſes, ſ. Las Caſes. 

Caſaubon (Iſaal), gewöhnlich Caſaubonus, Philos 
loge, geboren den 18ten Febr. 1559 zu Genf, hatte 
ein fo gute3 Talent, daß er fhon mit 9 Jahren fertig 
gatein ſprach. Im Jahre 1595 nahm er einen Lehr: 
Stuhl zu Montpeilter. Heinrich IV, berief ihn nach 
Parld, wo aber feine Keligion, wegen welcher fhon fein 
Dater, ein reformirter Prediger, fib hatte flüchten 
müffen, ibm viele Unannehmlichkeiten bei feinen Lebr- 
fahe verurfachte, für welhe er jedoch durch die Stelle 
eines koͤnigl. Bibliothekars entfhädigt wurde. Nach 
diefes Könige Tode kam er an den Hof Jakobs I. nah 
England, wo er anfehnlihe Prründen und Gehalt er: 
hielt. Er ſtarb in London den ıten Juli 1614, und 
wurde in der Weſt-Muͤnſter Abtel beerdigt. 

Safaubon (Mark), des vorigen Sohn, ebenfalls 
Gelehrter, geboren zu Genf, 1399, wurde Dr. der The- 
ologle zu Orfort, und erhielt nad und nach mehrere 
gelfilihe Aemter, bis die Mevolution, die deu König 
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Karl J. aufs Blutgeruͤſte führte, auch Ihn feiner Cine 
. fünfte beraubte. Dennoch nahm er weder des Dikta— 
tors Auftrag, bie Geſchichte feiner Zeit zu fchreiben, 
wodurd er fi gewiß bei ihm beliebt gemacht, und viele 
leiht noch mehr als dad Verlorne erhalten hätte, (weit 
er nicht fchmeicheln wollte, und die Wahrheitauf Eromms 
well ein zu grellesticht geworfen Habe wirden)noch den tuf 
an der Königin Ehrijtine Hof, an. Nach der Wieders 
kehr der Stuarts erhielt er zum Lohne feiner Treue alle ° 
feine Aemter, nılt Entfhädigung für den bisher erlits 
tenen Verluft wieder zurüd. Er ftarb 1671. 

Safematten (Mordfelfer, vom fpanifchen casa 
und matare),- bombenfefte Gewölbe unter dem Haupt 
Malle, befonders unter den Bafteien. 

Eafimir, preuß. Flecken Im Neg. Bez. Pofen, bes 
kannt dadurch, daB bier Im*Gahre 1707 Karl XII. von 
Schweden den unglüdiihen General Patkul lebendig 
radern, und dann viertheifen ließ. 

Cafino, Berg in der Terra di Lavoro, Im Kb 
nigreihe Neapel, auf weihem der heit. Benedift um 
dad Jahr 540 ein berühmtes, und bald fehr reihes 
Klofter, den Stanım : Drt des Benedittiner Ordens, 
ftiftete. Diefer Berg bar eine herriihe Lage, und von 
Kloſter aus geniept man eine fehr reigende Ausſicht, und 
das Klima tft ſehr gefund. Man reiftedaher vonallen Gela - 
ten hin, um die Natur-Schönheiten zu genießen. Dazu kam 
noch, daß die Klofter-Geiftiichen fi) auf die Heilkunde 
verlegt hatten, So wurde bald der Monte Caſino 
Das, was unfere Bäder find, nämlich der Vereinigungs⸗ 
Drt für Gefunde und Kranfe, weiche hier die ſchoͤne 
Jahreszeit in Iandlihen Ergdßungen verlebten. Man 
fuchte fie wie jede entflohene Freude wieder au erzeu⸗ 
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sen. Man, ftlftete Zuſammenkuͤnfte gewählter Perſo⸗ 
nen, und glaubte den Zauber der Sefellfpaften des 
Monte Caſino auf die neugebildeten Cirkel zu übers 
tragen. — 

Eafiri (Michael), ein gelehrter Orfentalift, und 
ſpro-maronitiſcher Seiftfiher, geboren zu Tripoli 1710, 
frarb zu Madrid 1791. — Berühmt ift feine a 
theca arabico -hispanica“, (Madrid, 1760 — 70, 2% 
Bänbe, Folio). 

GSaffander (Georg), geboren 1515 auf ber Inſel 
Kadzand bei Brügge In den Niederlanden, geftorben zu 
Koͤlln 1566, machte fich vorzüglich dadurch berühmt, 
„daßer eine Vereinigung der Katholifen und Proteftane 
ten bewirken wollte, wozu er vom Kaifer Ferdinand I. 
dem der Ausgang des Tridentiner Conciliums nmißfals 
len hatte, aufgemuntert wurde; allein die Heftigfeit 
beider Partheien war zu groß, als daß eine Ueberein⸗ 
kunft haͤtte ſtatt finden koͤnnen. 

Saffetion. 1) Vernichtung, Tilgung. 2) Ent: 
feßung von einem Amte oder Würde, 

Caffetiong- Gericht, ein Höhftes Tribunal in 
bürgerlichen, vorzuͤglich in Criminal-Rechts-Faͤllen, an 
welches eine Partei, die ſich durch eine untere Behörde 
verlegt glaubt, appelfiren fann. Es wird dabei die im 
Proceßgange begangene Verlegung eines Geſetzes oder 
auch der wefentlihften unter Strafe der Nichtigkeit 
vorgefhriekenen Formen des Verfahrens vorausgefekt. 
In Frankreich fand diefes Rechts: Mittel früher ſchon 
in dem Verhältnig der Parlamente zur koͤnigl. Gewalt 
ftatt, fpäter aber ordnete man dafür die Caſſatlons-Ge— 
richte an, die feit dem Anfange der, Revolution befte- 
ben. Vorgaͤnger des Rechts-Mittels der Caffation 
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waren die zu Ludwigs IX. Selten: eingeführten Suppli⸗ 
kationen an ben König, fo wie fpäter die Appellationen 
au die Parlamente; felt 1302 die Gnadenbriefe an die 
Yartelen zur Ausfuͤhrung ihrer Gerechtſame gegen ober- 
richterliche Entſcheldungen; feit 1351 die lettres de 
proposition d’erreur, in der Form, der noch heute In 
Deutſchland ublihen Nullitaͤts-Beſchwerden, verbeffert 
iedoch ſchon im 16ten Sahrhundert von den Kanzlern 
Diivier und Hoͤpital, noch mehr durch die Proceß-Ord— 
nung vom Jahre 1667, und zuletzt 1789. Das hoͤchſte 
Tribunal in Franfreih wurde am 27ften Novbr. 1790 
Saffatlond: Tribunal, 1804 aber Gaffationd= Hof be= 
nannt. Auch für die königl. preuß. Ahein= Provinzen, 
wurde Ihrer frühern Verhältniffe wegen, 1319 cin Re— 
vifions= und Caſſations-Hof zu Berlin errichtet. — 

Caffationg-Feft, bei den Studirenden auf Hoch— 
Schulen zu Ehren bes neu ernannten Rektor magnifi- 
kus oder Proreftors, vor deffen Haus dann gewöhnt. mit 
Fadeln gezogen, ihm ein Hoc gebraht und Mufif ge— 
macht wird. Das Feſt ſchließt ſich gewoͤhnlich mit einem 
Baͤlle. — 

Cassia, Eine Pflanzen-Gattung aus der Familie 
der Leguminofen, von welcher befonderd die C. Senna 
bekannt iſt, deren Blätter (Sennas Blätter) ald ab: 
führendes Mittel gebraucht werden. 5 

Gaffint, eine alt adelige italtän. Familie, welche 
boſonders durch 4 große Aftronomen berähmt geworden 
if. 1) Giovanni Domeniko Eaffint, geboren 
zu Verinaldo in der Graffhaft Nizza, (1626), wid: 
mete fih der Mathematik und Aftronomie vorzügiid, 
und brachte es In kurzer Zeit fo weit, Daß er, 25 Jahre 
alt, bereits fcho in Bologna zum Lehrer der Afttono: 


mie ermählt wurde, Der Papft wünfhte, daß er In 
den gelftlihen Stand treten möchte, damit er ihn zu 
hohen Ehrenſtellen befördern fünnte ; zu diefem Stande 
fünfte jedoh Caſſini Feinen Beruf, und bedanfte fi 
für die hohe, ihm erwiefene Ehre. Im Sahre 1668 
gab er feine Ephemeriden über die Jupiters-Trabanten 
heraus, ein, als eine Geburt jener Seit, wo alle 
Hülfg = Mittel beinahe fehlten, oder doch unvellfom- 
nen waren, bewunderungewürdiges Werk. Schon 
lange hätte Ludwig XIV. diefen großen Aſtronomen 
gerue an feinem Hofe gehabt, aber Caſſini hutre Feine 
Urfadye fein Vaterland zu verlafen; endlich gelaug ed 
doch dem Minifter Eolbert, ihn 1669 zu überreden, auf 
'elnige Zeit nad Paris zu kommen, wo Ihn der Koͤ⸗ 
ulg huldreichſt empfing; doch wollte ihn nach der feſt— 
gefesten Zeit Italien wieder zuruͤck, und auch Eaffint 
wollte es; da gelang es dem fchlauen Golbert, da er den 
gelehrten Mann weder durch Sureden noch Verſprechun— 
gen aller Art gewinnen konnte, Ihn auf leichte Art, durch 
Bande der Kiebe nämlid an Frankreich zu feifeln; wo 
ei nun feine ajtronomifchen Arbeiten mit doppeltem 
Eifer fortfegte und endlich 1712 an Alters: Shwäde 
fturb. — Jaques Caſſini, des vorigen Eohn, ge— 
boren 1677 zu Paris, trat fhon 1694 in die Akademie 
der Wilffenfhaften, und wurde 1696 Mitglied der k. 
Gefeltihaft in London. Er machte mehrere Reifen. 
Im Jahre 1717 vollendete er fein großes Werk über 
‚die Nelgung der Bahnen der Saturns-Trabanten 
und feines Ringes. Aber allgemein niadhte er fich durch 
felne Arbeiten zur Beſtimmung der Geitalt der Erde 
befannt. Cr fkarb auf feinem Landgute zu Thury 1756- 

5) Eaffini von Thury (Gefar nn u Vori⸗ 

Conv. er. V. 
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sen Sohn, geboren 1714, wurde ſchon mit 22 Jahren 
in die Akademie der Willfenfchaften aufgenommen, er 
flug vor, ganz Franfreid topographifch aufzunehmen, 
und als die, von der Neglerung, dazu bewilligte Inter: 
ſtuͤtzung aufhörte, fo bradte er eine Geſellſchaft zufam: 
men, die auf eigne Koften, welde wieder Durch den 
Verkauf der Karten gededt wurden, die Unternche 
mung fortfenten. Er ſtarb 1785. 4) Saffint, 
Sag. Domenique, (Graf von), Sohn des Vorigen, 
geboren zu Paris 1740, Direktor der dortigen Stern— 
Warte. Er wurde ebenfalls frühzeitig Mitglied der 
Akademie. Sein Hauptverdienft Ift die Vollendung 
der von feinem Vater begonnenen großen Eharte von 
Frankreich, diefelbe befteht in 180 Blattern, das Ganze 
bedect eine Qundratflähe von 55 Fuß Höhe, und 
54 Fuß Breite. Der „Atlas national‘‘, ift cine Re— 
duktlon deſſelben auf */3 des Maaßſtabes. Im Jahre 
1795 wurde der Graf als Gegner der Republik verhaf— 
tet; es gelang Ihm zwar, fein Lchen zu retten, er 
verlor aber die Kupferblatten der Charte, die Ihn 
2/5 MU, Franfs gekoftet hatten. Napoleon ernannte 
ihn 1804 zum Nitter der Ehrenlegion, er war damals 
Mitglied des Inſtituts von Frankreich; er behielt auch 
nach der £önigl. Ordonanz vom 2ıften März 1816, 
feine Stelle in derfelben Sektion, zu welder er ges 
hörte. Als Mitglied des Conscil general du depar- 
tement de !’Oise bewies er bei mehr als Einer Gele— 
genheit, daß ihm bie Gefchäfte der öffentlichen Ver— 
waltung eben fo wenig fremd ſeyen, als fein Fach— 
Stubiun. — 

Saffiodor (Magnus Aurelius), ein gelehrter Roͤ— 
mer unter der Herrſchaft der Oftgothen, geboren gez 


gen das Ende des sten Jahrh. zu Squilaci (Aquili- 
acum), befleidete mehrere Staats: Xemter in Nom, 
und war auch Gefretär des DOftgothen: Könige Theo— 
dorich, 308 ſich aber 557 freiwillig in die Einfamfeit 
eines Klofters in Galabrien zuruͤck, wo er 577 ſtarb. 
Er lieh die Mönche feines Klofters die alten Klaſſiker 
abfhreiden, trug dadurch fehr viel für die Erhaltung wif: 
ſenſchaftlicher Erkenntniſſe bei, und wurde durch fein 
Lehrbuch, „de Disciplinis liberalibus“, in welchem 
er das Trivium und Quatrivium behandelte, und 
Bruchſtuͤcke der alten Elafjifhen Literatur nlederlegte, 
ein Lehrer für das Mittel: Alter. Für Theodorich 
fhrieber: „Variarum libri X11.*, und eine „Historia 
Gothorum®. & 

Saffius (Cajus Longinus), naͤchſt Brutus dag thä- 
tigfte Werkzeug zur Wiederherftellung des röm. reis 
Staated. Als Craffus in Parthien geendet hatte, ret— 
tete Caſſius die noch wenigen in der Niederlage dem 
Parther-Schwerdte entronnenen römifchen Krieger, zog 
noch einige andere Truppen-Abtheilungen an fich, und 
ftellte fo gegen den fiegend vordringenden Feind einen 
Damm. Die Parther wurden wieder zurüdgedrängt, 
und als ber Fünigl. Prinz Pakorus felbft an der Spltze 
einer zahlreichen Macht einen Einfall in Syrien machte, 
flug ihn der junge Caſſius, deffen Talente und Macht 
man ben Parthern gar nicht gewachfen glaubte, fo zu= 
ruͤck, daß Pompejus und Cäfar, jeder den jungen 
Tapfern für fih gewinnen wollte Er ſchlug fi 
auf die Seite bed erftern, und erhielt nunmehr ben 
Oberbefehl über die Flotte, wo er wichtige Dienfte 
letftete, und die Seemacht Caͤſars beinahe gaͤnzlich 
vernichtete. Caͤſar felbit, der Sieger auf den phar— 
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faliſchen Feldern, ſtieß ſelnen noch immer maͤchtigen Feind 
verfolgend, auf Caſſius Flotte, die feinige beftand nur 
aud wenig Fahrzeugen. Caſſius, der wohl Feinde, 
arce nicht den Hauptfeind felbft vermuthet hatte, war 
even im Begriffe dad Signal zum Angriff zu geben, 
als Caͤſar auf dem Hauptfdiffe vorfuhr, und die Flotre 
des Caſſius aufforderte, fi zu ergeben. Die Geifted- 
Gegenwart, und der gebiethende Ton, womit Cäfar 
den Vortrag'machte, feste den Caſſius wie feine Leute 
in Erfiaunen und Verwirrung, und ehe er vielleicht 
ſelbſt noch zur Faſſung kam, war Caͤſar ſchon der Ge— 
bieter der Flotte. — Als Caͤſars Abſicht ſich deut— 
lich kund that, daß er ſich zum Oberherrn des roͤmi— 
ſchen Staates aufwerfen wolle, faſſte Caſſius, der ein 
eifriger Nepublikaner war, den Entſchluß, Ihn zu toͤd⸗ 
ten, was er auch mit Brutus (ſ. d.) und andern Mit- 
Verfchworenen bewerfftelligte (44 vor Ehr.). Die 
Barniherzigfelt des Brutus gegen Antonius machte 
ihn und Brutus ungluͤcklich, denn Antonius benuͤtzte bie 
Gelegenheit dad Volk zu gewinnen, und die Befreier 
Noms mußten diefe Stadt verlaffen. Gaflius gewahn 
Kleinaſien für fib, warend Brurug die Pompejaner 
in Maccdonien und Theſſalien an fi gezogen hatte, 
fie gleugen auf Antonius und Octavian log, dag zu 
ſchnelle Vordringen des Brutus ſetzte den Gaffiug ‚all 
zuſehr dem Angriffe der Truppen des Antonius aus, er 
mußte feine Fronte exweitern, ploͤtzlich, als ob nur 
ſcheinbar, wichen die feindlichen Fußgaͤnger, um, wie 
der aufwallende Staub zeigte, einem friſchen Corps 
Reiterel Platz zu machen, dieſe Reiterei war aber bie 
ſiegende des Brutus, erſchrocken ſandte Caſſius einen 
Hauptmann entgegen, um zu erfahren, was das für 
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eine Reiterei ſei, doch kaum erblickte dieſer die Freun— 
de, ſo ritt er anſtatt zuruͤck, ihnen zu. Caſſius, der 
eine Verraͤtherei glaubte, befahl feinen Sklaven, ihm 
den Kopf abzufchlagen, da fprengte Brurus heran, und 
fand feinen Freund im Blute. — j 

Saftagnetten, fleine hölzerne Klappern, wel— 
He in Form zweier ausgehöhlten und aufeinander. 
paffenden Becken oder Schaalen durch ein Band ver- 
bunden und an den Daumen befejtigt werden. Jndem 
man nun die übrigen Finger ſchnell an Ihnen abglei— 
ten täßt, entjtcht ein tremolirender Ton, welcher den 
Rhythmus des Tanzes genauer bezeichnet. Etwas: 
ahnlihes war das Krotalon bei den Alten, die fi) 
auch bei ihren Tanzen und Bachusfeſten Eleiner Cym— 
balen bedienten. Wahrſcheinlich aber ftammt ihr Ge- 
brauh aus dem Morgenlande her, und Fam dur die 
Mauren nad) Spanien, wo fie aub den Namen Ca— 
ftenuellas, weil jie gewöhnlich aus Kaſtanien-Holz ges 
macht worden, oder wegen ihrer Fajtanlendbraunen 
Farbe erhleiten. Noch gegenwärtig findet man fie in: 
Spaniten und hie und da im füdlihen Frankreich. 
Der Reiz der Abwechfelung hat ihnen auch In Balz: 
lets und Opern, 3. B. in Johann von Paris, einen 
Pas verfhafft. { s 

Caſtannos (Don Francisco de), fpanlfher Scne=' 
ral, geboren 1745, ſtammt aus einer altadeligen bys— 
caiſchen Familie, ftndirte in Deutſchland in Friedrichs 
des Großen Schufe die Taktik. Im Jahre 1794 wurde 
er Dberjt in der Armee von Wavarra, nnd 1796 
General: Lieutnant, aber bald darauf als Feind des 
Friedens: Fürften mit vielen andern Dffizieren aus 
Madrid verbannt. Beim Eindringen der Franzofen. 
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1808, erhlelt er den Oberbefehl uͤber eine Heeres⸗ 
Abtheilung, mit welcher er in Verbindung mit Ve— 
waffneten aus dem Volke den franzoͤſiſchen General 
Duͤpont ſammt feinerganzen Armee zwang, das Gewehr 
zu ſtrecken, dagegen verlor er die Schladyt bei Tudela. 
Sm Sahre 1811 ernannte ihn die Megentfchaft zum 
Dbergeneral der zteu fpanifhen Armee. Der Sieg 
bei Vittoria wand aud ihm wie Welltugton den Lor- 
ber um die Schläfe, fpäter aber nahm ihm die Re— 
gentfchaft feine Stelle wieder, und ernannte ihn zum 
Staatörath. Er ſchrieb dem Kriegs - Minifter: „Sch 
babe die Genugthuung, dem Feldmarfcall Freire dag 
Commando, welhed ich 1811 vor Lifabon übernahm, 
am der Grenze von Frankreich zu übergeben“. Nach 
Könige Ferdinande Ruͤckkehr wurde er General: Ka- 
pitaln von Katalonien, und mit Orden beehrt. 
Im Sabre 1815 befehfigte er das zum Einrüden in 
Sranfreich beftinnmte Heer, 1816 legte er feine Stelle 
nieder. Im Sahre 1824 gelang es ihm fi) vom Ver— 
dachte Fonftitutioneller Gefinnungen bei dem Könige 
zu reinigen, er wurde zum General Kapitain ernannt, 
und wieder in den Staats:Nath berufen. ü 
‚ Safts llicala (Don Fabricho Ruffo, Fürft von), 
beredete den Koͤnig beider Slcillen, als Nelfon die 
Franzoſen bei Abufir gefchlagen Hatte, zur Kriegs: Gr=- 
klaͤrung gegen Franfreich (1799), und begleitete darauf 
denfelben, ale die Franzofen fiegreich vordrangen, nad 
Sicilien. Darauf wurde er Gefandter in London, und 
nad) Wiederkehr der Bourbonen auf Frankreichs Thron, 
Gefandter in Parid, was er auch feither blieb. Er 
unterzeichnete den Traktat mit England, zufolge wel- 
dem gegen 10 Proc. Einfuhr Zoll, nach den Faktu— 
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ten der Empfänger alle engliſchen Waaren in-Eicilie“ 
eingeführt warden Dürfen. — 

Caſtelli (Johann Friedrich), geboren zu Wien den 
sten März 1751, Theaterdichter dafelbft, ſchrieb meh⸗ 
reres als Peudonnm: Bruder Katalid. Bekannt find 
feine „dramatiſchen GSträußhen“, dag Drama „use 
Waife und der Mörder“, die Oper, „die Schweizer 
Famllie“ nah der franzöfifhen Oper; feine „Lebens— 
Klugheit in Hafelnüffen“, Wien 1825, ift eine Eanım« 
fung von 1000 Sprihwörtern in kurzen Reim- und 
Keruſpruͤchen. Auch tft er Herausgeber des Tafchen: 
Buches, „Huldigung der Frauen“, 

Eafti (Giambattijta), geboren 1721 zu Prato, In 

er Nähe vor Florenz, ging auf die Einladung dee 
Fürften von Nofenberg nad Wien, wo 'er dem Kai: 
fer Joſeph IE. vorgejtelft wurde, der ihn bald lich ge- 
wann, und ihm erlaubte, mehrern Gefandtichaften zu 
folgen. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er kaiſerl. Poet, 
verfleß aber bald nach des Kalfers Tode Dejtreid, und 
begab fih nad Paris, wo er 1803 In Folge einer Er- 
tältung farb, Wir befißen von ihm: „Novelle gal- 
anti deli Abb’ C.* „Novelle di Giamb. Casti, Gl 
animali parlanti*, ein Werk, welches erft jest mehr 
Auſmerkſamkeit erregt, und inBrenen 3817 ins Deu 
ſche überfegt wurde, (die redenden Thiere), weldes ct 
erit in feinem hohen Alter fchrieb. Sehr angenehm 
ſiud Caſti's „Rime Anacreontiche“, und hoͤchſt orb⸗ 
ginell und luſtig ſeine komiſchen Opern, z. B. „la 
Grotta di Trisonio, Il Re Teodoro in Venctia“. 

Saftiglione (Graf Baldafarre), einer der beruͤhm⸗ 
teſten und gelehrteſten Staatsmaͤnner Italiens, wurde 
zu Caſſatiko, (im Mantuanifhen) einem Laudgute ſei— 
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ner Famklie ‘geboren. — Durch feine Kenntniſſe und 
fein einnehmendes Weſen gewann er die Gunſt dee 
Herzogs Ludwig Sforza. Nach der Gefangennehmung 
diefed feines Goͤnners, und nad) den Tode feines Va— 
ters, fhloß er fih an den Markgrafen von Manrua, 
Srancols Gonzaga an, und begleitete denfelben nach 
Malland, als Ludwig XII. feinen glänzenden Einzug in‘ 
diefe Stadt hielt. Dann trat er in die Dienfte des 
Herzogs Buldobaldo di Montefeltro von Urbino, 
diefer fandte ihn an den König Heinrich VIL von Eng: 
land, und an den König Ludwig XL. von Frankreich. 
Nach des Herzogs Tode bileb Gaftiglione bel deſſen Nach— 
folger, den er auf feinen Feldzigen gegen die Franzo— 
fen begleitete, wofür er zum Lohne in den Grafenrang 
erhoben wurde. Darauf wollte er fih von den Geſchaͤf— 
ten zurädzichen, und der ehlichen Liebe geweiht leben, 
aber der Tod zerriß bald wicder fein fußes Band. Nun 
fuhte er zur Zerftreuung feines Grames gelehrte Un— 
terhaltung, die er auch bei einen Michael Angelo, 
Bembo, Raphael ze. fand. Giuilio Romano wurde 
von ihm nad Mantua mit gebracht, das derfelbe durch 
die größten Werfe feines Pinfels verherrlichte. Papſt 
Elm. VII. wurde fo für ihn eingenommen, daper Ihn mit 
wichtigen Aufträgen an Kaiſer Karl V. fandte, wo er 
auch alles zum Beſten dieſes Papftes, aber freilich ver= 
gebens anwandte. Der Papit befhuldigte ihn fogar 
der Verratherei, als Karl Nom erftürmte. Diefe 
Kraͤnkung griff den rechtſchaffenen Mann fo an, das er 
ihr 1529 erlag. Unfonft hatte der Kalfer dem Gefränften 
angeborhen, ihn in feine Dienjte aufzunehmen. Si: 
nen fchriftitelferifhen Nuf verdanft Gaftiglione vorzuͤg⸗ 
lich feinem ſchoͤnen Werke: „Cortiglano“. 
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Gaftlereng, brittifher Minffter, ſ. Londonderrv. 

Gajtor (Biber), Caftoreum Gibergeil), f. Biber. 

Gajtrametation, dad Abmeffen, Abſtecken und 
Aufichlagen eines Lagers, weldes lat. Castra hieß. 
Diele Eaſtra waren für den bleibenden Aufenthalt 
ſtark befefilgt (Stauiva), ceffen dagegen, wenn fie auf 
Maͤrſchen für furze Zeit gefhlagen wurden (diurna 
oder mansioncs). 

Caitratien, f. Hoden. 

Gafuar, nad dem Stranfe der größte Vogel, Ce 
hat ein helmaͤhnliches Horngewaͤchs auf dem Kopfe, 
der glei dem Halſe nadt iſt; von der Kehle häns 
gen zwei rothblaue hautige Lappen herab, braͤunlich⸗ 
ſchwarzes, haarartiged Gefieder det den Körper. Der 
Caſuar kann nit fliegen. Seine Helmath iſt die 
oſt- und füdindifhe Inſelwelt. 

Caſus (in der Grammatit) die verihledenen Beu— 
gungen, welde ein Nomen (Nenmwort) oder Pronomen 
Fuͤrwort) durh Umwandlung feiner Endſplbe erleidet, um 
dadurd auszudruͤcken, in welchem Verhaͤltniſſe es ges 
dacht wird. Da dieſe Verhaͤltniſſe ſich ſelbſt auf Feine 
beſtimmte Zeit beſchraͤnken laſſen, auch viele derſelben 
durch Praͤpoſit ionen (Vorwoͤrter) bezeichnet werden, fo 
iſt die Zahl der Caſus in mehreren Sprachen verfchiee 
den. Die gewöhnlichſten Caſus (Beugefaͤlle), vorzuͤg⸗ 
lich in ter lateiniſchen Sprache, ſind: Nominativ, Ge— 
nitiv, Dativ, Accuſativ, Vokativ, Ablativ. 

Catalani (Angelika), verehel. Valabregue, be— 
ruͤhmte Saͤngerin, geb. 1784 zu oder in der Naͤhe von 
Siulgaglia im Kirchenſtaate, wurde im St. Lucien 
Kloſter bei Rom erzogen, In welcher Erziehungs-An— 
ſtalt die Muſik eine Hauptbeſchaͤftigung iſt. Schon im 
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ten Jahre fang fie fo fhön, Daß von nahe und fern 
die Menſchen herbeiftrönten, um dad. Wundermädchen 
zu hören, bie endlich die Obrigkeit ihr verboth, ſich 
ferner hören zu laffen. Ein Kardinal und der berühmte 
Boſello wollten diefeg junge Künftfer-Genie nicht ihre 
Talente vergraben faffen, fondern ließen bie Kleine 
noch beffer unterrihten. Mit 15 Jahren trat fie bes 
reits ald Saugerin auf dem Theater in Venedig und 
ſpaͤter dann auf mehreren Bühnen Stallens auf, wo 
fie bald die Sierde der Oper wurde. Im Jahre 1806 
befuchte fie zuerft das Ausland, und machte mit Spa 
nien den Anfang, wo ihr in Madrid das erſte Gone 
cert 15,000 Thlr. trug. Ihr Miufverbreitete fich über 
ganz Europa, als fie in Paris durch eine Reihe von 
Soneerten alles in Erftaunen feste. In London erhielt. 
fie zuerft einen feften Gehalt von 72,000 Frks. und gab 
noch Concerte dazu, weldhe ihr ungeheure Summen 
trugen, Im Jahre 1814 übernahnı fie die Direktion 
der italtänifhen Oper. Im Sabre 1816 beiuchte fie 
die melften Hauptſtaͤdte Deutfehlandg, wo fie uͤberall 
mit der Ihr zollenden Bewunderung auftrat. Uebri— 
gens war M. Gatalant ftolz und anmaßend, daher 
die franzöfifche Negierung, da fie Inder Wahlder Stüde 
und der Sängerinn in der ftaliänifhen Oper, zu wet- 
her man immer noch zuſchießen mußte, dem Wunfce 
des Publikums nicht entfprehen wollte, und Eüte 
gerinnen, welche Talent verriethen, eiferfüchtig ents 
fernte, ihr Privflegium aufhob. Dann machte ſie ſeit— 
ber wieder Neifen, und nahm bedeutende Summen 
ein. Sie iſt an elnen ehemaligen frangdf. Enpitän 
verheurathet, von welchem fie mehrere Kinder hat. 
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Catel (CharlesSimon), Componiſt, geb. 1773 zu Pas 
ris, hat fehr viele mufikalifhe Werte herausgegeben, 
unter denen „Traite d’barınonie“ (1302) dad vor« 
zuͤglichſte fit. £ 

Catilina (Lucius Sergius), ein Nömer, aus 
einer der angefeheniten und älteften Familien. Geehrt 
und reich war es dem Juͤnglinge ein Leichtes ſich hervore 
zuthun, befonderd da zu feiner Zeit der Bürgerkrieg 
des Martus und Sulla Itallen und die romiichen Pros 
vinzen verwäjtete. Catilina hatte fih an die Parthei 
des Sulla angefhlofen, und als diefe die fliegende 
wurde, und Mord, Aechtung, Brand und Naub die 
Gefährten derfelben waren, fo mußte natürlih auch 
fein Herz verwildern, und jedes Gefühlfür dag Schöne 
und Sittlihe fi abjtumpfen. Er wurde zum Wiifte 
linge, datei verftand er jedod die Kunit trefflich, ſich 
zu verftellen und zu heucheln; während er die Seelen 
der Sunglinge vergiftete, wußte er die Achtung und 
Liebe des firengen Gatulus zu gewinnen. So aroß 
der Verbreher war, fo fchlau wußte er auh jeden 
Anfheinvon Verbrechen von fih abzuwälzen. So hatte 
er zum Beifplel als Proconful in Afrika ungeheure 
Eummen erpreßt, und feine Wolluft beguügre ſich 
nicht mit den ihr bereits fhon gewordenen zahllojen 
Dpfern, fondern fein lüfternes Auge erhob fich bie zur 
Veſtalin Fabia, die der Verfuͤhrer wirftich zu gewinne 
nen wußte, und ing unbegrängte Ungluͤck fkürzte. Clo— 
dius Hagte Gatilina wegen diefer Verbrechen an, er 
aber wußte fich davon rein zu machen; das unglüdk 
liche Opfer feiner Zügeilofigfeit war nur Cicero noch 
zu retten im Stande. Da Catllinad Vermögen be- 
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reits in den Händen feiner Gläubiger war, fo entwarf 
“er einen Anſchlag, ſich mit andern Maͤnnern feined 
Gleichen zu verbinden, und in die boͤchſten Aemter des 
Staates einzudrängen. Died hoffte er um fo leichter 
durchzuſeßen, da er mit Sullas alten Soldaten’ die 
Nachbarſtaͤdte und Rom felbjt gleichfam im Zaume 
hlelt. Alles begünftigte den Verwegenen. Pompe— 
jus verfolgte des Lukullus Triumphe, Craſſus eben ale 
Sieger aus dem Gladlatoren= Kriege Fehrend, fuchte 
nur feine Reichthämer zu vermehren, und Gäfar, der 
mit feiner Kunſt die Parthei des Marius wieder zu 
beleben fuchte, half dem Wuͤſtlinge noch zur Augfühs 
rung feiner Plane, um dejto ungeftörter die cigenen 
verfolgen zu können. Nur Cato's und Cicero's Scharfe 
blick gewahrte das für Nom fi) aufthuͤrmende Unheil. 
Um biefem einen feftern Damım entgegen feßen zu koͤn⸗ 
nen, wußte Cicero das Eonfulatzu erhalten, und zwar 
troß der großen Parthei des Catilina's, Die weiter 
ulchts anderdanderesvermodte, algeinen aus ihren Ans 
haͤngern ihm an die Seite zu ſetzen, den aber Eicero bald 


verftummen machte. Nun war es Catilinas und felner. - 


Anhänger Man, fih der Stadt zu bemädtigen, aber 
zuerſt mußte der große Wächrer derfelben, Cicero, felne 
Augen auf Inımer gefchloffen haben. Am dieß zu Des 
werfftelligen wurden zwei Mörder abgefandt, Elcero 
hatte dicfe fhon zuvor erfpäht, fie fanden fein Zim— 
mer verfchloffen und bewacht. Nun gab Eicero dad 
berühmte Senatus:GConfult: daß die Eonfuln Maßre— 
geln ergreifen follten, um die Nepublik vor Nachtheilen 
zu bewahren. Es war dußerft fhwierig fi an Cati— 
line zu wagen, da Stalien von Kriegsvoͤlkern entbloͤßt 
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war und biewenigen, welche da waren, auf Catilina's 
Seite fiauden. Als Catilina in den Senat Fam, trat 
Cicero fogleih gegen ihn auf, und eine fühne Rede 
rettete Rom, Catilinas Verbrechen und feine fhändlis 
chen Plane waren aufgededt. Er verließ Kom, um 
an ber Spige eines Heeres wieder zu Fommen. Wber 
die Zahl feiner Anhanger hatte durch Ciceros Rede 
bedeutend verloren, dafür aber gewann der ſchlaue 
Safer. Catklina wandte fih an die Allobroger, und 
ſuchte fie zu eluem Einfalfe zu bewegen, allein biefe 
tamen nicht, wohl aber wurde der Brlefwechſel ent— 
dedt, und num gegen die Verſchwornen Mittel er— 
grifen. Von den in der Stadt Befindlihen wurden, 
fo feyr aud) Gäfar dagegen fprah, fünf hingerichtet. 
Der Souful Antonius follte gegen Satllina zlehen, er 
feitte (ih aber frank, flatt feiner gieng der Legat Pe— 
treius, der den Catilina einfhloß. Diefer und die 
Seinigen fuhten nun den Tod in den Waffen, und 
fanden ihn nad einem heftigen Kampfe den5. Januar 
62 v. Chriſto. 

Catinat (Mifolas), Marſchall von Frankreich, ge- 
boren 1637 zu Paris, vertaufhte das Studium der 
Rechte mit den Waffen, weil die Entſcheidung eines 
verloruen Prozeffed ihm ungerecht fehlen. Bei dem 
Sturme auf Lille wurde er von Ludwig XIV. ale far 
pferer Kämpfer bemerkt, und erhielt eine Lfeute- 
nantd» Stelle unter den Garden. Er zeichnete ſich in 
. mehreren Schlahten aus, beſonders bei Staffarbo ben 18. 

— 1690 und bei Marſaglia deu Aten Okt. 1693, und 
eroberte ganz Savopen, weswegen er 1693 ben Marz 
fhallsftab erhielt. Wie ein treffliher Strieger, fo war 
er auch ein Menſchen-Freund, was er oft, gegen 
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Louvois Willen, bewieß. Auch in Flandern zeichnete 
er ſich aus, defto unglüdlicher war für ihn der Krieg 
in Stalien, woer des Prinzen Eugeng Feldherrn-Tattif 
erliegen mußte, auch litt er dafeibft beftandig Mangelan 
Snfuhr und an Geld, und Eonnte nicht nad feinem 
Gutduͤnken handeln, da er durch die Befehle ded Ho— 
fes beengt war, Die Schladhten bei Campi und Chiarf 
fielen aͤußerſt ungludtih für ihn aus, und zogen ihm 
die Ungnade des Königs zu. Er farb zu Saint Chre— 
tien 1712. 

Cato, der Genfor, mit dem Belnamen Priseng, 
auch Sapiens und Major, geb. 2535 vor Chriſto zu 
Tusculum. Sein Bater lebte von dem Ertrage eines 
gandgütchens im Sabiner-Lande. Mit 17 Jahren 
machte er felnen erften Feldzug unter den Adfern Des 
Fabius Eunctator. Nah Veendigung des Krieges gab 
er fih mit der Sachwalterei ab, und fein Ruf verbreis 
tete fi bald fo, daß ihn der reihe Nömer Flaccus 
einlud, zu ihm nah Nom zu fommen, wo er ihm zu 
einem Aemtchen beförderlih feyn Wolle. Durd die 
Kraft feiner Beredſamkeit und die Strenge felned Cha— 
rakters zog Sato bald die Aufmerkſamkeit der Roͤmer 
auf ih, und zeigte ſich, wie ung Quinctillan von 
ihm fagt, als einen rechtfhaffenen. und in der Kunft 
zu reden erfahrenen Mann. Dreipig Sahrealt, famer 
ihon als Kriegs - Tribun nach Sicillen, und ein Jahr 
daranf wurde er Quaͤſtor. Seit der Zeit fanıen Sci— 
plo und er in eine Spannung, die bie an den Tod 
diefer beiden Männer fortdauerte. Als Scipio nah 
Rom Fam, befränzt mit dem Lorber des Sieges bet 
Zama, trat Gato wider ihn auf, und wagte es, ibn 
den Netter des Vaterlandes, der Werfhwendung anz 
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zuffagen. Scipio wurde losgeſprochen, aberder Siam 
über dieſe Behandlung, fratt deren er hunderrfäls 
tigen Dan erwartet hatte, Fürzte ihm das Leben ab. 
Auf Sardinien, wo Cato Prator und Statthalter war, 
lernte er ven Dichter Ennins fennen, von dem er Un— 
terrihe im Griechiſchen nahm, und welchen er nachher 
nad Kom mit fih bradte. Im Jahre 195 v. Chriſto 
wurde Gato fogar Conful mit feinem Freunde Flaccus. 
Darauf gieng er nad Spanien, das jich empört hatte, 
nnd unterwarf daſſelbe bald wieber denffümern. Kaum 
war er vom Triumphwagen abgeftiegen, als er bie 
konſulariſche Toga mit dem Panzer vertaufhte, um 
dem Sempronius nad) Tracien zu folgen. Er war eg 
auh, der 189 vor Chriſto den Sieg über Antiochius 
vorzüglich erfehten half. Steben Jahre darauf wurde 
er trotz feinervielen Gegner Genfor, eine Stelle, wel- 
he zwar die ehrenvollite, aber auch die gefürdtetite 
war. Er hatte fih gar nicht einmal darum beworben, 
fondern Bloß feinen Wunſch dazu dadurh an den Tag 
gelegt, daß er ſich dazu bereit äußerte. Die Wahl 
eines Goilegen war gar nicht fehiwierig, denn, wer als 
fein Freund Flaccus hätte eg werden koͤnnen, denn nur 
mit diefem, fagte er, koͤnne er dem eingeriſſenen Unfuge 
fteuern und die alten reinen Sitten wieder zuruͤckfuͤhren. 
Er übte auch fein Amt außerft jtreng aus, und als 
er daffelbe nicdergelegt hatte, wurde allgemein be— 
chloſſen, ihm eine Ehren-Saͤule zu errichten. Gein leb- 
ted Staats-Geſchaͤft war eine Gefandtfhaft nad) Kar: 
thago, um den Streit zwifhen den Karthagern und 
dem Könige Maſiniſſa zu fhlihten. Diefer König 
hatte von den Karthagern die Abtrettung eines Ge— 
bieres verlangt, welder Forderung Die Römer auch 
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geneigtes Gehör gaben. Die Karthager verweigerten 
aber jede neue Abtretung, und fuͤgten hinzu, der große 
Scipio habe bereits Ihre Graͤnzen auf immer beſtimmt. 
Diele folge Rede, die neue Wohlhabenheit Karthagos 
und vorzüglich die rühmlichfte Erinnerung an feinen 
Send, erregten Catos ganzen Zorn. Sein ganzes Bes 
ſtreben war nun auf den Untergang diefer Stadt ger 
richtet, er hörte nicht auf, deu Senat zu ermahnen, 
fie gu gerftören, fondern fügte auch noch, fo oft er feine 
Stimme In einer Sadye gab, Immer hinzu: „Praeterca 
eunsco, Chartaginem esse delendam‘* (Uebrigens bin 
ih der Meinung, man muͤſſe Karthago zeritören). Er 
eriebte indeß diefe Zerftörung nicht mehr, fordern 
ſtarb fon ein Jahr nach feiner Nüdkehr im s5ilen 
Rebengjahre (147 v.Chrift.). Uebrigens harte er den 
Zunder zur Verbrennung diefer Stadt gelegt. — Cato 
war aͤußerſt fparfanı, ja gelzig und gegen feine Skla- 
ven fehr hart; den Ackerbau fuhte er am melften zu 
vervolllommen. Er fhrieb auch darüber ein Wert, 
dad einzige, welches fih nod von feinen vielen Wer— 
ten erhalten hat. Sn feinem Alter war er gern 
frönlich mit Freunden, und überließ fih den Freuden 
ber Tafel. Darauf beziehen fih die Verſe des Ho— 
ra5: 

Narratur et prisei Catonis 

Sacpe mero caluisse virtus. 
Als er in feinem Alter auf vertrautem Fuße mit elner 
Stlavin Ichte, erhielt diefe von feiner Schwiegertocs 
ter Vorwürfe. Dieß verdrop ihn fo, daß er, um jes 
des Nergerniß zu verhüten, nochmal und zwar ein ars 
mes Mädchen heirathete, nit derer nod) einen Sof, 
den Großvater des Marcus Porcius Cato, zeugte. Als 
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fein Sohn erfter Ehe über dieſe Helrath ſich ungehal:: 
ten zeigre, und ihn fragte, wodurd er fich feines Wa: 
ters Unwillen zugezogen habe, daß er diefen Schritt‘ 
thue, antwortete er, er habe fih gar nicht über ihn: 
zu befhweren, fondern er wolle bloß, da feine Aufz. 
führung fo weiſe fei, wieder heirathen, um mehr fo: 
Fuge Kinder zu zeugen. 

Gato. (Markus Porcius), von Utika, dem Orte jeiz: 
nes Todes genannt, ein Urenfel Catos des Cenſors, 
geboren 93 v. Chr., wurde nad) dem ‘Tode feiner Aels- 
tern im Hauſe feines Oheims Livius Drufus erzogen. 
— Schon in- feiner frühen Jugend zeigte er eine 
Ernfthaftigfeit, die ihm durch fein ganzes Leben blich.. 
Man erzählt, daß er feinen Hofmeijter gefragt habe,- 
warum: denn Niemand den Wuͤthrich Sulla ermerde,- 
und als biefer ſich äußerte, weil man Ihn mehr fürdte, 
als haſſe, einen Dolch verlangt habe, um fein Vaterland’ 
zu befreien. — Mit feinem Stiefbruder Caepio lebte: 
er in der zaͤrtlichſten Eintracht. — Er wurde Prie— 
ſter Apollo’d und durch die Verbindung mit dem Stof-- 
fer Antipater ebenfalls ein Anhänger der Grund— 
fähe der Stoa. Die erfte Kraft feiner Beredtfamtelt,- 
die man nachher fo fehr fürdhtete, war gegen die 
Volkstribunen gerichtet, welche eine von feinem Ur— 
großvater erbaute Bafilifa wieder einreißen wollten, 
er gewann auch ben Prozeß. Seinen erften Feldzug‘ 
machte er gegen Spartafug, dann wurde er Kriegs: 
Tribun in Macedonien und: fpater Qudftor, welche 
Stelle er fo ruͤhmlich bekleidete, daß er fih die Be— 
winderung und Liebe aller Mömer erwarb; — Das 
Beifplel Sulla's hatte zu fehr gereizt, ed fonnte nicht 
fehlen, daß andere ehrgeizige Maͤnner dieſem Bei— 
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ſpiele folgten.” Dieß war gerade jeht der Fall, 08 er: 
hoben fi Pompejus und Grafus, diefer pochte auf 
fein Anfehen, jener auf feine Reichthuͤmer. Kluͤger 
als beide war CAfar, welder die Eigenſchaften beider 
Männer trefflich zu benuͤtzen wußte, aud dafür forgte, 
daß Sulla's alte Soldaten den fhwelgerifchen Gatiline - 
zum Anfuͤhrer erhielten, damit fie mit demſel— 
ben ihren Untergang fanden. — Lucullus, Cato 
und Gicero hielten die Hiepubli aufrecht, fie fahen 
aber nur zu bald, daf ihr Damm nur fchwach fey. Gato 
widerfeste ſich als Tribun dem eigenmächtigen Treiben 
diefer Männer, und feßte fi felbft dem Gefängniffe auß, 
ehe er nachgegeben hatte. Um diefes halsftarrigen 
Volksliebliags los zu_werden, -fandte man ihn nad) 
Cypern, wo er den Staatsſchatz reih füllte. Als er 
wieder zurüdfehrte, gieng der alte Streit wieder an. 
Da Craſſus gefallen war, und: Caͤſar und Pompejus 
eiferfüchrig ‚einander gegenäberftanden, fo hielt er ed 
fürs Befte, auf die Scite des le&tern zu halten. Als 
der Krieg zwifchen den beiden auszubrechen drohte, 
fuhte er durch Unterhandlungen ihm vorzubeugen, 
aber umfonftz; nun legte er Trauerfleider an, und 
folgte dann dem Pompejus. Als diefer bei Dyrrhachium 
geftegt hatte, ‚Heß er Cato'n zur Bewachnng der Caſſe 
und der Magazine dafelbft zurüd, aber bald kam die lite 
gluͤckks-Nachricht, daß die Schlacht bei Pharfalis verlo= 
ren ſey. Da Schiffte fih Cato nah Afrifa ein, um 
fih zum Könige Juba von Mauritanien, wo Sci— 
pio und Varus eln Heer fammelten, zu begeben, 
er zog mitten durch die Wüften, und machte durd) fein 
Beifplel von Enthaltfamkeit und Ausdauer auch feine 
Soldaten auddauernd. Er erreichte Utika, wo beite 


Heere fih vereinigten. Cato follte den Oberbefehl 
übernehmen, trat ihn aber dem Scipio ab, der die 
Schlacht bei Tarfus wagte und verlor. Anfangs war 
Cato Willeng die Stadt bis aufden Tod zu vertheis 
digen, aber bald fahe er, dag die Wenigſten in diefem 
Betreffe übereinftimmten, Grentließ alle. Sein Ent: 
ſchluß fich feibit zu tödten war gefaßt. Am Vorabend 
der Ausführung feines Vorſatzes fpeiste er ruhig, und 
unterhielt fih über verfhiedene Gegenitände. Dar: 
auf las er den Phadon des Plate. Sein Gohn, der 
feine Abfiht merfte, nahın ihm fein Schwerdt heim: 
lich. Gato verlangte ed zuerft ganz gelallen, ale man 
es ihm aber nit gab, fchlug er einen Sklaven, der 
ihn zu befänftigen fuchte, fo auf den Mund, daß er 
feibft feine Hand bedeutend verlegte. Darauf baten 
ihn alle Freunde, von feinem Vorſatze abzuftehen, er 
fhlen es zu thun, und beredete fie, fi dem Gäfar 
zu unterwerfen. Daraufempfing er fein Edhiwerdt. Er 
legte jid) nunmehr nieder, las im Phadon und fehlief 
dann einige Stunden. Als er wieder erwacht war, 
fandte erin den Hafen, um zu hören, ob feine Freunde 
bereits abgereift wären als er vernahm, Daß das Meer 
ftürme, war er fehr niedergeichlagen, und feufzte, fo 
bald man ihm aber, als ereben wicder einfchlief, mel— 
dete,. daß das Meer ruhig jet, fchlen er fehr aufge— 
räunt und zufrieden. Gleich darauf hörte man einen 
Sell, man ellte herzu, und fand ihn auf dem Boden 
in feinem Blute. Mitfeiner verwundeten Hand hatte 
er ftatt des Herzes den Bauch getroffen. EinSflave 
fügte die auggetrettenen Gedaͤrme wieder in die Deff- 
nung. So bald Cato wieder zu fich Fam, zeigte er fih 
würhend, daß man dich gerhan habe, riß mit eigener 
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Hand die Wunde wieder aufund in feinen Gedärmen, und 
ſtarb auf der Stelle (44 v. Chr.). Die Uticenſer be 
fratteren ihn prachtvoll, und errichteten ihm eine Statue; 
Caͤſar aber rief bei der Nachricht von Cato's Tude 
famerzhaft aus: Sch beneide deinen Tod, weil dur 
mir den Ruhm beneider haft, dir das Leben zu retten... 

Catoche, ein. 15,402 Fuß Hoher Berg. in Aults 
in Suͤdamerika. f 

Cats, (Jakob), geboren zu Brouvershafen auf See— 
land 1577, ein hollaͤndiſcher Dichter, dem die Sprade. 
Hollands im Betreffe ihrer Ausbildung viel zu danfen. 
hat. Er verwaltete aud) in den fchiwierigften Seiten. 
die wichtigften Aemter, er warz. B. 1636 u. 1651 Groß⸗ 
Penſionaͤr von Holland. Er ſtarb in. hohem. Alter auf 
feinem Landgute Zorgoltet 1660. 

Cattaneo (Gaetano), Archaͤolog, Direktor der k. 
k. Muͤnz- Sammlung zu. Brera in Mailand, erhielt 
daſelbſt zuerſt vom Prinzen Eugen feine Anftellung. — 

Sattaro 1) einer der 5 Kreiſe des oͤſterreichiſchen 
Königreihe Dalmatien, 13 Q. M. groß, mit 140 Orte 
fhaften und 30,000 Einwohnern. 2) Die Hauptftadt 
diefes Bezirfs am Buſen von Gattaro, ſtark befeftigt, 
zwifhen hohen Felfen, fo daß fielm Winter die Sonne 
nur wenige Stunde ficht, mit einem guten Hafen und 
einem Gaftelle, ift der Giß eines Biſchofs, und zaͤhlt 
3000 Handel und Schifffahrt treibende Einwohner. 

Eattegat oder Codaniſcher Meerbufen, 
der Theil der Nordfee zwiſchen Juͤtland, Fuͤnen, Schwe: 
den und Norwegen, er haͤngt durch den Sund, den 
großen und kleinen Belt mit der Oſtſee zuſammen, und 
biethet reichen Haͤringsfang dar. 

Cattun, richtlger Cotton (Baumwolle), ein baum⸗ 


— 37— 


wollenes Zeuch, urſpruͤnglich aus Oſtindien, das jetzt 
beſonders in England, Sadfen, der Schweiz, Augs- 
burg .ıc. verfertigt wird. 

Catullus (Caj. Valerius), berühmter römifcher 
Dichter, geboren 86v. Chr. zu Verona, nach andern 
auf einem Landgute feines Vaters bei Sprmiumm. Gr 
fam fehr jung nad Nom, und da er aus fehr anfehn- 
-Jiher Familie ftammte, und Reihthümer die Fülle be— 
faß, fo fonnte ed den Juͤnglinge, als er nach Rom 
kam, nicht mangeln, daß er nicht in die angeſehnſten 
Cirkel eingeführt wurde, und bald ſich Das Wohlwollen 
ausgezeichneter Männer, 3. B. des Cornelius Nepos, 
Aulus Manlius Torguatus, Einna und Cicero erwarb. 
Aus welcher Urſache er Säfarn, den erfien Mann Noms, 
den alten Sajtfreund feines Vaters, mit ſcharfem Sporte 
belegte, tit unbefannt, fo viel aber iſt gewiß, Daß 
als Catull feine Uebereifung 'bereute, auch der große 
Caͤſar die Sache als gar nicht geſchehen betrachtete und 
mit Catulls Vater das alte freundſchaftliche Verhaͤlt— 
nid fortiegte. Catulls Sitten waren, wie es fcheint, 
nicht beifer, vielleiht aber auh nicht ſchlechter, als 
‘die ‘der meiſten feiner Zeitgenoffen, ber fogenannten 
girten Gefellfehafr Roms, wo Liebesverfehr mit Frauen, 
Buhterinnen und Knaben wenig Anftoß gab, nnd über 
‚haupt nur das, was ein Mann litt, nnd nicht das, 
was er that, feinem Rufe ſchaͤdlich war. Die in ſei— 
nen Gedichten fo gefeierte und dann fpäter, vermute 
lich ale ihre Liebe einen andern mehr begünitigte, fo 
geſchmaͤhte Lesbia, foll die Schweſter des Clodius (ſ. d.) 
geweſen ſeyn, und wenn ſich aus. dem Leben des Bru— 
ders je auf das der Schweſter ſchließen ließe, ſo moͤ— 
gen Sittfamfeit und Tugend fie nicht geziert haben. 
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Catull wurde auch nicht alt, einige glauben ſogar, er 


habe das Juͤnglings-Alter kaum überlebt. — Er 
genoß fhon bei feinen Seitgenoffen einen großen Dich— 
terrubm, Schade nur, Daß nidt alle feine Gedichte auf 
und gefommen find. Diejenigen, welche wir befigen, 
fand der Veronefer Baptiſta Guarint in Frankreich auf. 
In der tändelnden Gattung’ der Epigamme iſt er Mus 
ter, auch den heroifchen Berg gebrauchte er mit Gluͤck. 
Beruͤhmt tft feine (höne Evifode von der Arladne, Er 
warunterden Roͤmern der erfte, der ſich mit Erfolg in der 
Inrifhen Poefie nad) griechiſchen Muſtern verſuchte. Ein 
Vorwurf aber, der mehrere feiner Gedichte trifft, ift, 
daß fie ſehr fchlüpfrige Stelfen haben; ba fie übrigeng 
das Abbild der Sitten und Denkungsart der damali— 
gen Zeit find, fo findet man nirgends, daß er von 
einen Zeitgenoffen deswegen getadelt worden wäre. — 
Gewöhnlich findet man feine Gedichte In den Ausga— 
ben von Tibull nnd Properz. Die vorzäüglichften Poe— 
fien Gatulls, zu denen das Gedicht an den Sperling 
der Ledbin und die reisende Nänte bei dem Tode 
deffelben gehören, find von Ramler uͤberſetzt worden. 

Catulus (E. Lutatius), Conful Rome, fhlug den 
Farthag. Admiral Hanno bei den ayatifhen Inſeln in der 
Naͤhe Siciliens, verfenfte 50 feindlihe Schiffe, eroberte 
70, und machte 10,000 Mann gefangen. Durch diefen 
Sieg wurde Sicilien roͤmiſch. 

Catulus (D. Lutatius), hochberuͤhmt dadurch, daß 
er den Sieg des Marius uͤber die Cimbern entſchled. 
Seit dieſer Zeit beneideten ſich beide Maͤnner, und 
als der Krieg zwiſchen Marius und Sulla entſtand, 
toͤdtete ſich Catulus, der ein Anhaͤnger des letztern 
war, um einer grauſamen Todesſtrafe zu entgehen, 


J 
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ſelbſt, indem er ſich In ein friſch getuͤnchtes Zimmer, 
in das er Glutpfannen hatte ſtellen laſſen, bringen 
ließ. 

Catulus (D. Rutatlus), des vorigen Sohn, War 
wie fein Bater, ein Anhänger Sulla's. Diefem ver: 
fchuffte er nah feinem Tode die Ehre von Cuma fin. 
einer goldenen Sänfte nah Nom gebraht, und mit 
den größten Feierlichkeiten auf dem Campus Martius 
verbrannt zu werden. Als ſein Mitkonſul Leptdus bie 
Verordnungen Sullas für nichtig erklärte, widerfehte 
er fih, und ald diefer fein Vorhaben mit Gewalt der 
Waffen durchfeßeu wollte, gleng er ihn mit Pompe— 

jus entgegen, und madte fein Heer abteünnig. Le— 

pidus fand daranf in Sardinien feinen Tod. — Spä- 
ter weihte Catulus das erneute Capitol ein, wurde 
Cenſor, und ftarb als einer der angeſehnſten Maͤn— 
ner Noms. „Der Kalfer Galba war, diefes Catulus 
Urenkel. 

Caudium, eine alte beruͤhmte Stadt in Samnium, 
zwiſchen Gaudlum und Beneventam appiſchen Meere. 
Hierbefunden ſich die bekannten caudiniſchen Engpaͤſſe. 
Als im Kriege mit den Samnitern das roͤmiſche Heer 
ins Samniter-Land vordrang, Fam es in diefe Enge 
paͤſſe. Pontius, der Anführer der Samniter, hatte 
dich längft gewinfht, denn der Ausgang derfeiben 
war fo mit Baumſtaͤmmen und Felsblöden verram: 
melt, daß die Mönter nicht vorwärts fonnten, er 
ftelfte daher an den Eingang einen Hinterhalt, weicher, 
als die Roͤmer Ihn paffirt‘ hatten, denfelben fogleich 
aud) verrammelte. — Daß ganzerdmifhe Heer fahe ſich 
nunmehr gefangen. Die Conſuln berlethen fich wes 
gen der Unterhaudlung. Auch der Feldherr Pontius 
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berieth ſich mit den Seinen uͤber das Weitere, und 
da er feinen Vater als klugen und erfahrnen Grels 
Eannte, To lieh er dieſen befragen, was er mit deu 
Gefangenen thun folle. Ein großes Vefremden er- 
regte defelben Antwort: „Er folle alle. Roͤmer freilafz 
fen.“ Man fandte nochmal au ihn, und nun Fam die 
Antwort, „man folle gar .alle umbringen; auf bie 
erfte Art werde man ſich die Nömer zu Freunden mas 
chen, auf die andere aber ihnen .auf lange Zeit die 
Macht benehmen den Samnitern zu fhaden.“ Pon— 
tius verſchmaͤhte aber beides, und befahl den Römern 
durchs God zu gehen, die größte Schande, die je ein 
freier Mann erleiden konnte. Halbnackt giengen zu— 
erſt die Conſuln durch das Joch, Ihnen folgten die’ 
andern Krieger. Aber Pontius bereute bald daranf 
den Rath feines Vaters nicht beachtet zu haben, denn 
einige Zeit hernach mußte er auch mit Den Seinen fid) 
der nämliden Schande unterwerfen. — 

Caulaincourt (Auguft Graf von), franz. Gene 
tal und Gouverneur der Pagen Napoleons, aus einer 
alten Familie iu Vermandois entfproffen. Er madıe 
feinen erften Feldzug unter Buonaparte In Italien, 
u fand in der Schlacht ander Mosqua 1812 feinen 
Tod. 

Saufalität, f. Urſache und Urfächlichkeit. 

Sautel (ur), eine Vorſichtsmaßregel, Bedin— 
gung in Gontraften 20. un allen möglichen Schaden 
von fih abzuwenden, 

Cauterium, ein Elfen, um angefreffene Kuchen 
damit auszubrennen; Fontanell. Gauterifiren, 
‚mit glübenden Eifen brennen, Kontanell feken. 

Saution, ſiehe Sicerheits': Stellung. 
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Gavalcanti,:(Guldo), einer der fruͤhern itallaͤ— 
niſchen Dichter, ein Freund des Dante, und wie dies 
fer ein eifriger Ghibelfine. Er hatte auch 1266 eine 
Tocrer des Forinata deglilberti, des Hauptes des Hauſes 
der Ghibeilinen geheirathet, und ftellte ſich nach feines 
Schwiegervaters Tode ſelbſt an die Spitze dieſer Par— 
thei. Da durch die Streitigkeiten der Ghibellinen und 
Welfen die oͤfſentlie Ruhe geftürt worden war, fo 
verbannte man die Häupter beider Partheien. Die 
Gpibellinen wurden nad Sarazana verwiefen, jedod) 
der dafelbjt Herrfhenden ungefunden Luft wegen, bald 
wieder zurücberufen. Gavalcanti harte aber ſich be= 
reits ſchon eine Krankheit zugezogen, deren Opfer er 
1500 wurde. — Er hatte in feiner Jugend eine Walls 
fahre nah St. Jago di Compoſtella unternommen, auf 
‚der Ruͤckreiſe hielt er fih Iangere Zeit zu Toulouſe 
‚auf, wo ihn-ein ſchoͤnes Maiden, Madetta, feflelte. 
An fie find feine meiften Ganzonen, die fid) durch ih— 
ren ſchoͤnen Styl vorzüglih auszeichnen, gerichtet. 
‚Seine Canzone.über die Natur der Liebe har.iyın den 
‚meiften Ruhm erworben. 

Savalerie, f. Neiteret. i 

Cavalier (Kortififation), f.'Kaße. 

Cavalcade, Aufzug zu Pferde, befonderd Pracht: 
‚oder Luſt-Reiterei. 5 

Cavalleri (Bonaventura), berühmter Mathema— 
‚titer aus Mailand, welcher die geomerrifhen Kehren 
vom Untheilbaren erfand. Er farb 1647. 

Savallucci (Mater), geb. zu Sermonetta 175%, 
geh. zu Nom 1795. Sein Hauptwerk iſt „die heilige 
Vona*“, in der Kathedraie von Pifa. — 

SavanilleslAntonio Sofeph), einberühmter ſpan. 
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Botaniker, geboren 1745 zu Valencla,. ftudirte auf der 
Untverfität feiner Vaterftadt Theologie, dann wurde er 
Hofmeifter bei dem Herzoge von Infantado, [pan. Ge— 
fandten am Varifer Hofe. In Paris gab er ein grofeg 
botanifhes Werf aber die Monadelphlen heraus. Züs 
ruͤck gekehrt ins Vaterland, erſchien von Ihn das fihöne 
Werk: „Icones et descriptiones plantarum, quae 
aut spohte in Hispania erescunt, aut in hortis hos- 
pitantur“. Madrid 1791 — 99. 6 Bände Follo, mit 
601 Kupfern, worin er die meiften Pflanzen Spaniens, 
Amerifa’s, Indiens und Neuhollands aufführt. Waͤh— 
rend er noch mit dDiefem Werke beichäftigt war, erbielt 
er Pen Auftrag, Spanien zu bereifen, und die Plans 
zen des Landes zu unterfuhen. Er machte mit Valen— 
cha den Anfang und eine Menge Beobachtungen über 
das Mineral-Reich, die Geographie und den Ackerbau 
diefer Provinz. Sie erfhienem auf Koften des Koͤnigs 
unter dem Titel: „Observaciones sobre la historia 
natural, geografia agricultura, poblacion etc. del 
reyno de Valencia. Madrid 1795 — 97, mit Kup: 
fern, nad den Zeichnungen des Verfaffers, Eben ber 
fchaftigt, einen „„Hortus regius Madritensis“ herauss 
zugeben, ereilte ihn 1804 der Tod. Thunberg legte 
einem Pflanzengefchlehte den Namen Cavanilla, dem 
Derewigten zu Ehren, bei. 

Eavata, Cavatine (Mufid), Arten ähnlicher, doch 
weniger abgemeſſener Gefang, urfprünglich cin ſolches 
Stuͤck, nad) den zugleich getanzt und gefungen wird. 

Save (William), Lirerator und Alterthumd: Forte 
fher, Kanonicus zu Windfor in England, geb. 1657, 
geft. 1713. 

Cavedoni (Ölacomo), ein ausgezeichneter Maler, 
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wurde 1577 zu Saffuola geboren, und bildete ſich in der 
Schule der Carracci und des Baldi. Er lleß ſich in 
Bologna nieder, und feine Werke, die er daſelbſt voll⸗ 
fuͤhrte, hielt man für Arbeiten des Annibale Carracci, 
worunter beſonders eines, „der Beſuch der heit. Runge 
frau bei Eliſabeth“‘, das zur Koͤnigin von Spanien auf 
den Alter kam, felbit dte Kenner : Augen eines Velas— 
quez und Rubens täufchte. — Das Alter wurde für 
diefen Künftter fehr traurig, denn er hatte das Un— 
gluͤck von einem Geruͤſte herab zu ſtuͤrzen, und felt dies 
fer Seit war er im Kopfe etwas verwirrt, auch glihen 
feine Arbeiten den frühern gar nicht mehr. Er verfiel 
in die drüdendfte Armuth, fo daß er zu betteln ge— 
zwungen wurde. Endlich fiel er auf den Markte aus 
Schwaͤche um, man bradte ihn in einen Stalf, und 
bier hauchte der große Künftler feinen Geift aus. 
(1660). — 

Cavendish (Eir Thomas), berühinter engliicher 
Seefahrer, kam auf den Entfchluß, mit einigen Schif— 
fen, auf die er all fein Geld verwandte, welde aber 
größtentheils mit Matrofen des Weltumfeglers Drafe 
bemannt waren, fein. Süd zu maden. Er beſchloß 
wie Drafe, durd die magellanifhe Strafe durdzufah= 
ten, die fpanifhen Kolonien zu plündern, und wo moͤg⸗ 
lid eine Silber - Galllone zu erhafchen; feinen Leuten 
verfprad er Antheil an jeder Prife. Die Spanler hat: 
ten zwar an der Einfahrt in die Magellang Straße ein 
Kaftell angelegt, von den jedes felndfihe Schiff in 
Grund gebohrt werden Eonnte, aber als Gavendish Fan, 
fand er dieß Kaftell nicht nur nicht mehr furchtbar, fen 
dern die Beſatzung kam ihm felbft entgegen, Indem fie 
lieber in Sefangenfhaft leben, als hier dem Hunger: 
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Code, den ſchon viele ihrer Gefährten hier geſtorben, 
‚ein Opfer werden wollten. Cavendish ſegelte nun weis 
‚ter, mahm nichrere Prifen, plünderte die fpanifchen 
Külten, uud griff Darauf die große Manilla Gallione 
an,.die ihm zwar weit überlegen war, Deren Mann— 
haft aber ein glüdliyer Grundfhuß zwang zu wählen, 
‚ob lie eine Deure der Engländer oder des Meeres werden 
wolle. Sie wählte natürlid das Erjtere, (14ten Okt. 
1587). Man fand einen Schatz vun122,000 Peſas in Gold 
am Borde der Sallione, den man nunmehxr theilte, leider 
‚Eonnte er die andern koͤſtlichen Waaren nicht mehr aufneh— 
men, beſonders da eins feiner Schiffe gleidy nach der 
Theilung des Goldes verfhwand, von dem man auch 
nie uhr etwas hörte. ‚Cavendish freuerte nunmehr 
Oſtinſdſen gu, nahm dort und auf dem Gap neuen 
Mund: Borrath ein, und langte glüdlih am 9. Spt. 
1588 in England an. Er war der dritte, welcher die 
Welt umfegelt hatte. Sein ungeheures Vermoͤ— 
gen ‚dauerte jedoch für ihn in England, wo er mit 
fürftt. Pracht Lebte, nicht lange. Er unternahn eine 
neue Erpedition, welche aber durh ungünftige Wit- 
terung und Meurerel feiner Leute mißgluͤckte, er felbit 
verfiel in eine Kraukheit und ftarb 1591. — 
Gavendish (Heury), geb. 1735, zweiter Sohn 
des Herzogs von Devonshire, befaß anfänglih nur 
ein ſehr maͤßlges Vermögen, und doch widmete er 
fih nicht, wie andere brittifhe Nahgeborene aus den 
vornehnen Geſchlechtern, den Yemtern, fondern ein: 
zig und allein den Wiſſenſchaften, und erwarb fid eine 
ausgezeichnete Stelle unter den Gelehrten, die am 
meiften zu den Fortfhritten der neuen Chemie bei— 
getragen haben, Er anabyfirte zuerft le beſondern 
t 
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Eigenthuͤmlichkeiten bes Waſſerſtoff-Gaſes, und gab 
die Eigenſchaften. an, welche daſſelbe von der athmos- 
phoriſchen Luft unterſcheiden. Ihm verdankt man die 
wichtige Entdeckung von der Zuſammenſetzung des 
Waſſers. — Die koͤnigl. Geſellſchaft zu London er— 
waͤhlte ihn zu fürem. Mitgliede, und 1805 ernannte 
ihn das franz. National-Inſtitut zu einem feiner auge 
wärtigen. Mitglieder. Ein ſteinreicher Oheim ſetzte 
ihn In dem Beſitz ſeines Vermögens. Damals war 
er der reichſte unter den Gelehrten, und wohl auch 
der gelehrteſte unter den Reichen. Er ſelbſt brauchte 
wenig, aber mit koͤnigl. Großmuth half er den Wil: 
ſenſchaften, und unterſtuͤtzte Unglüdtige, ohne daß 
man den. Geber erfuhr, den man aber doch ahnte. 

Caviar, der eingefalzene Rogen des Stoͤrs oder 
Haufend. Er kommt gewoͤhnlich vom fhwarzen Meere 
aus zu und. — 

Earton (Willem), der Guttenberg Englands, ger 
boren 1410, in der Graffhaft Kent. Er drudte das 
„Recueil des histore de Troyes“, dag erjte in engl. 
Sprache gedrudte Buch. (Köln 1471), darauferrichtete 
er in London felbit eine Druderet, aus welder dag 
erfte auf engliſchem Boden gedrudte Buch, „Ihe game 
and playe of the chessc“, fam. Karton ftarb 1491, 
81 Fahre alt. — 

Cayenne, motaftige Inſel von 10 Meit. Umfang, 
an der Küfte des franz. Gulana, durch einen 10 Ellen 
breiten Graben in 2 Thelte getheilt. An diefem find 
auch die meiſten Niederlaffungen. Die Produkte find: 
Kaffe, Zucker, Cacao, Baumwolle, Indigo ıc. Die 
KHauptitadt Cayenne hat 1500 Einw. — 

Caplus Anne Claude Philippe de Tubieres, Graf 
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von), beruͤhmter Archaͤblog, geb. den 531ten Jull 1692 
zu Paris, machte den ſpaniſchen Erbfolge-Krieg mit, 
und bereiſte dann Griechenland, die europ. Tuͤrkel und 
Klein-Aſien. Auf den Wunſch ſeiner Mutter kehrte 
er nach 2 Jahren (1717) wieder zuruͤck, und begann 
feine großen Sammlungen zu ordnen, und eine Befchrei- 
bung der Alterhümer, dieer fah, herauszugeben. Man 
hat von ihm zahlreihe Schriften, aud war er ein fehr 
geſchickter Kupferfteher. Er ftarb 1765. — Auch feine 
Mutter, eine Nichte der Frau von Maintenon, hat fi 
durch ein Meines anziehendes Werfhen: „MesSoure- 
airs*, befannt gemacht. — 

Cazotte (Jacques), ein durch Leichtig Feit und Ge: 
wandtheit des Styls befannter Schriftfteller, geboren 
1720 zu Dijon. Seine Befikungen auf Martinique 
verfaufte er an die Sefuiten, bei welchen er früher ftus 
dirt hatte, verlor aber bei dem ſchlechten Finanz-Zu— 
frande des Superiorg der Gefuiten, La Valette, 50,000 
Thlr. Sein Prozeß gegen die Jeſuiten tft als bie 
Quelfe aller nadhherigen, in folhen Betreffe ent= 
ſtandenen Prozeffe gegen die Sefulten anzufehen. 
Sein heiteres und offenes Benehmen, und feine Un— 
terhaltungs = Gabe verfhafften ihm bald Zutritt in 
die erſten Geſellſchaften der Hauptſtadt. Sm Jahre 
1763 erſchien fein proſaiſches Rittergedicht, „Olivier“, 
dem dann noch verſchiedene ſchoͤngeiſteriſche Werke folgs 
ten, Mit Huͤlfe eines arabiſchen Moͤnchs, Dom Cha= 
vis, gab er eine Fortſetzung der Maͤhrchen der „Taufend 
und Einen Nacht“ heraus, Die Schnelligkeit, womit 
erarbeitete, geht ins Unbeſchreibliche; die fomifche Oper 
„Les Sabots® 3.3. verfertigte er in einigen Stunden 
einer einzigen Nacht, und zwar nach. im 7often Jahre 
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feines Altere. Als die evolution ausbrach, fuchte 
er ihr entgegen zu wirken, und wurde daher verhaf- 
tet. Er und feine Tochter wurden in die Gefängulffe 
der Abtel gefverrt. Als dag Wirgen jener fürchrers. 
IIhen September Morgen ausbrach, wehrte feine Toch— 
ter die Mordſtoͤße mit- Ihrem eignen Körper von ihm 
ab. Diefer Eindlihe Zug rührte die rohen Herzen; 
Gazotte und feine Tochter wurden frei. Kaum waren 
fie jedoch den Mordſtaͤhten diefer Mörder entronnen, 
als Cazotte abermahls verhaftet wurde, und darauf uns 
ter dem Fallbeite fein Leben endete. Als der Greig 
das Blutgeruͤſt beftiegen hatte, rief er noch mit fefter 
Stimme dem Volke zu: „Ich frerbe, wie ich gelebt habe, 
Gott und meinem Könige treu“. 

Cazwini Gacharla Ben Mahomed), arabifcher 
Maturforfher. Bon feinen Lebens- Umftänden wilfen 
wir nur, daß er Kadi von Wazith und Hlllah war, und 
im Jahre der Hedfhra 632 (1265 n. Chr. Geburt) 
ſtarb. Sein wigtigftes Werk ift eine Naturgefchichte: 
„Die Wunder der Natur und die Eigenthänmtlichkeit 
der gefhaffenen Dinge, 

Cebes, von Theben, ein Schüler des Eofrateg, 
derfo wie fein Lehrer, fich gänzlich der fpekulativen Phi— 

loſophie enthielt, und fi Bloß mit der Moral befchäf- 
tigte. Er fhrieb 5 Dialogen: Hebdoma, Phrynichus 
and Plnar, von welchen die leßtere noch vorhanden iſt, 
und ein fehr [hönes Gemälde des menfhlichen Lebens 
enthält, woraus man feines Lehrers Grundfäße.von 
der Seele und ihren Schickſalen, ergänzen fann. Eine 
andere alfegorifhe Schrift dieſes Namens fcheint dag 
Wert eines viel fpatern Phitofophen zu feyn. — Nach 
einer Erzählung wurde Cebes der moralifhe Retter des 


m - — 
F 


— 48 — 
Phaͤdon, welcher als junger Sklave von ſeinem Herrn 
zur Unzucht mißbraucht wurde. Cebes kaufte auf Ver—- 
anlaſſung des Sokrates den: Knaben, uud führte ihn der 
Weisheit zu. — 

Cecit (Willlam), Baron von Burleigh, Staate:- 
Sekretaͤr unter Eduard VI. und Eliſabeth, dann Groß: 
Schatzmeiſter von England, geboren.1520. — Schon 
Heinrich VIII. ſcheukte ihm felne- Gunft,, nad dieſes 
Königs Tode aber wußte ſich Eecit fo beim. Herzog von 
Sommerfett beliebt zu machen, daß ihn diefer 1548 zum 
Staats: Sekretär ernannte. Nach dem. Sturze diefes 

Herzogs, der Proteftor von England gewefen war, ent— 
gieng auch Cecil der. Gefangenfhaft nicht. Jedoch 
nah drei Monaten ſetzte ihn der gewaltige Herzog von 
Northumberland wieder in Freiheit, und feiner Ta— 
lente wegen wieder In ſeine vorigen Wuͤrden cin. Als 
der König Eduard ſelbſt ihm die Acte, welche Johanna 
Gray zur Thronerbin erklärte, zur Unterfchrift vorlegte, 
weigerte fih Cecil fie zu unterzeichnen, auch der ‚Herzog 
brachte es nicht dahin, daß er einen Schritt für Jo— 
hanna that. Kaum hatte der Herzog ſich von London 
‚entfernt, ald Gectl fogar die Kuͤhnheit hatte, alle 
Mitglieder des geheimen Rathes, die zu dieſer Zeit ein⸗ 
gekerkert waren, in Freiheit zu ſetzen. Alle erklaͤrten 
ſich fuͤr Marla, die auch bald darauf den Thron be— 
ſtieg. Cecil aber zog fich von alfen Stantsgefchäften 
zuruͤck, unterhielt aber einen fleifigen Briefwechſel 
mit der Prinzeffin Clifabeth. Als biefe 1558 Sid: 
ntgin wurde, ernannte fie Ceciln zum Mitgliede des 
geheimen Nathes, und wieder zum Staats - Gefretär. 
Er nahm an der englifhen Kirchen: Verfaſſung, fo wie 
an allen Staats-Sachen den thätigften Antheil, uns 
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geachtet der Guͤnſtling Eliſabeths, der Graf von Lei— 
ceiter, fein Feind war; erwar ee, der bie Empörung bed 
Herzogs von Norfolf unterbrüdte, aber feine Hand 
war es auch eigentiich,. weihe die ungluͤckliche Maria 
Stuart aufs Blutgeräfte führte. — Scheinbar, als 
fete fie aufgebracht auf iyn, und reue.fie eine That, an 
weldher er Urſache ſei, entzog Eliſabeth Ceciln nach 
der Hinrichtung dieſer Königin ihre Gunſt. Doc 
kaum fing 1588 Philipp die unüberwindliche Arma: 
da (f. d.) zu ruͤſten an, fo zeigte eg fi bald, daß diefe 
Ungnade nichts weniger als Ernit gewefen war, deun 
Cecil erfchlen, als wäre gar nichts vorgegangen, und 
entwarf deu Wertheidigungs: Plan Englands, handelte 
auch ganz als machthabender Miniſter. Noch auf 
feinem Sterbebette unterzeichnete er deu vorthellhaf: 
ten Srieden mit Spanten. — 

Cecrops, der Stifter des attifhen Staates in 
Griechenland, kam mit einer Kolonle aus Said, an 
der Mündung des Nils in Aegppten ungefähr ums 
5.1550». Chr. in Attika an, wo ihn die wilden Urbes 
wohner des Landes friediic aufnahmen, jader König ders 
felben Aktaͤus, gab ihm feine Tochter Aylaurog zur Ehe, 
auch wurde Gecropg fein Nachfolger. Er lehrte die wilden 
und rohen Bewohner Netigion und Sitte, und madte 
fie mit den Bortheilen des geſellſchaftlichen Lebens bes 
kannt. Die oberfte Gottheit lehrte er fie unter dem 
Namen Alferhöcjter anrufen, er baute Tempel und 
Altäre, auf welchen er jedoch die blutigen Opfer ver— 
both, und das Opfern der Erftlinge ber Früchte eins 
führte. Er legte den Grund zur Stadt Athen, 
und baute noch 11 andere Ortfchaften. — Die Eine 
wohner lehrte er den Aderbau und bie: Pflanzung des 
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Oelbaumes, ben er der Göttin Minerva, als ber Schutz⸗ 
gittin Athens heiligte. Die Miythe erzählt, daß ale 
fie junge Stadt fi eben erhoben habe, Neptun ges 
tonımen feie, und auf der Akropolis feinen Dreizack 
in die. Erbe: geftedt habe, als Zoichen, daß er als 
Schußgett hier verehrt fen wolle. Gleih nad Ihm 
fei in der naͤmlichen Abfiht auh Minerva gefommen, 
und babe, unbewußt, daß Neptun Ihr ſchon zuvorges 
kommen, den Delbaun: gepflanzt und deu Cecrops ald 
Seugen dazu gerufen, daß fie diefe Stadt In Beſitz ge⸗ 
nommen habe, und als Schutzgottheit hier verehrt wer— 
den wolle. Daräber entftand ein Streit zwiſchen Mi: 
nerva und Neptun, denn beide behaupteten, zuerft ge= 
fonımen zu fern, welden Jupiter zum Beſten der Goͤt— 
tin entſchied, da Diefelbe den Cecrops als Zeugen aufs 
geitellt hatte, dem Neptun aber jeder Zeuge mangelte. 
— Dann machte Cecrops fein Wett auch mit der Schiff⸗ 
Fahrt befaunt, und legte dadurch den Grund zur Hand- 
lung. Er flarb nach einer s5ojährigen Negierung. 
Eein Grabmahl wurde Im Minerven: Tempel errich: 
tet, ihm aber weihte man, um fein Andenken Immer 
lebhaft zu erhalten, dag Sternbild des Waffermanus. 

Celano (Thomas von), aus dem Drden der Franz 
zisfaner, einer der eifrigften Anhänger und Xobred- 
ner des hi. Franz von Affifi, lebte im 13ten Jahr: 
hundert, und iſt befaunte als ber Verfaſſer des „Dies 
irae, dies illa etc.“ „Fregit vietor virtualis“ und 
„Sanctitatisnoya signa.“ Das erftetied „Dies irae ete.“ 
hat den Namen des Dichters für inner wichtig ge— 
macht, weil es feiner anerkannten Krefflichkeit wegen 
von der roͤmiſch kathol. Kirche zu einem fiehenden 
Geſange bei dem Feſte aller Seelen und dem Todten— 


Amte erhoben worden Ift.. — 

Celebes, Mafafar, eine der größten Sunda:In= 
felu gwiihen den Molukken, von weiden fie durch die 
Straße von Makaſſar getrennt ift, hat 4270 Q. M. 
Ein hohes Gebirge theitt fie In die Öftlihe und weft: 
liche Hätfte, die fehr verfhicdene Witterung zu haben 
pſlegen. Im Sommer iſt die Luft unerträglich heiß. Es 
gibt hier einige Vulkane. Die wichtigften Fluͤſſe find 
die Chinrana und Bole. Das Meer ift hier den Stuͤr⸗ 
nıen fehr ausgefeßt nnd bildet zwei große Meerbufen, 
im Süden den Salaver Meerbufen, und dftlih den 
Gouontella. Beſonders fruchtbar und angenehm iſt - 
die Subdfüfte, und man baut hier Neis, Drangen, 
Coccos, Areca, Stein-Palmen, die beite indiſche Baum— 
Wolle, Eben-, Saban:, Sandel-, Colomba- und ander 
res feines Tiſchler- und Faͤrber-Holz, gutes Bauholz 
und Bambusrohr (zu Fahrzeugen, Hütten, Pfellen 
und Trommeln benüst), Del aus hödit aromatifhen 
Litien, treffiihe Melonen, Ananad, Zuder, Betel, 
Nußoͤl, Kampfer, Pfeffer, Opium ıc. In den dußerft 
siftigen Saft der Boanupas tauhen bie Ginwohner 
ihre Pfeile und Dolche. Die Inſel beherbergt viele 
Pferde, Ochſen, Büffel, Hirſche, unzählige Affen, Ga— 
zellen, Schlangen, Papageten, Garetfhild = Kröten, 
Krokodile, die hier göttlih verehrt werden, und Per: 
ten, fo wie in den Gebirgen Gold, Kupfer, Zinn, 
Diamanten und trefflihe Bauftelne. Unter den’ 5 
Miu. Einw. find die Makaſſen und Bonter oder Bug: 
giefen, beide Muhamedaner, die zahlreihften und jene 
ziemlich kuitivirt. Die nordöfilihe Hälfte von Eeleu 
bes gehört dem Sultan von Trente, einige Landſchafte— 
befigen die Niederländer, denen auch ber übrige Theil 
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der Suͤdhaͤlfte, nänılid die Strihe Mafaffar oder Goa 
an der Weitkäfte, Boni, Sopronirc. zinsbar find. Der 
Statthalter des Königs der Niederlande reſidirt im 
Fort Motterdam an der Südweitküfte nahe bei der 
Hauptſtadt Mafafar. 

Eellamare (Antonio Giudire, Herzog von Glu— 
venazzo, Fürft von), geboren zu Neapel 1657, wurde 
am Hofe Karls Il. in Madrid erzogen, und zeichnete 
fid) fpäter durh feine Anhänglidkeit an Philipp VW. 
aud. Im fpanifhen Erbfolge: Kriege machte er die 
meiſten Schlahten mit, und gerieth 1707 In oͤſterrei— 
chiſche Gefangenſchaft. Als er 1712 ausgewechfelt wors 
den war, wurde er Kabinets-Miniiter, u. 1715 aufers« 
ordentliher Gefaudter am Parifer Hofe. Hier wurde 
er das Hauptwerkzeug der Plane Alberoni's (ſ.d.), u. wäh 
rend der Herzog von Orleans die Herrſchaft zu ers 
ringen frebte und mehrere Glieder der königlichen Fa— 
milie ein Opfer diefes Strebens wurden, bildete fich 
‚eine Verfhwörung, deren Abfiht es war, den Herzog 
von Orleans bei einem Fefte zu verhaften, und Phle 
‚Hipp V. als König von Franfreih anszurufen. Gellas 
Mare erwartete nur noch die Befehle feined Hofes, 
als. die Verfhwdrung entdeckt, und er verhafter nad) 
Spantengebracht wurde. Der Miadrider Hof ernannte 
ihn zum General = Präfidenten von Alt-Kaſtllien, ald 
folder ftarb er 1733 zu Sevilla. 

&ellartus(Ehriftoph), hieß eigentlich Kellner, aber 
ſchon felne Vorfahren Hatten, dem damaligen Gebraus 
che gemäß, Ihren deutfhen Namen in Demlateinifhen 
umgewandelt, und war einer der gelehrteften Philologen 
des ı7ten Jahrhunderts, der Sohn eines Superins 
sendentend, geb 1638 zu Schmalkalden, war früher zu 
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Weimar, dann zn Zeiz und Merfeburg Rektor, und 
ſtarb ale Profeffor, der Beredtſamkeit und Gefhichte zu 
Halle (1707). Er hat eine Menge alter Autoren mit 
gelehrten Anmerkungen und fehr genauem Regliter here 
ausgegeben. eine eigenen Werte beziehen fih auf 
olte Geſchichte und Geographie, römifhe Alterthimer 
und lateinifhe Sprade. 

Celle, Stadt im Haunoͤvriſchen; mit 8500 Cine 
mwohnern, bekannt auch ald Geburts-Ort des Dichters 
J. J. Duſch. — 

Cellini (Benevenuto), Bildhauer und Goldſchmid, 
einer der originellſten Geiſter ſeiner Zeit, welcher 
duch feine meiſterhafte Selbſtbiographie eben fo au— 
ziehend als Menfd geworden iſt, als er durch feine 
Blldwerke den Ruhm eines eigentlihen Kuͤnſtlers da— 
von trug. Er wurde 1509 zu Florenz geboren, und 
voa feinem Vater zu einem Goldfhmide In die Lehre 
gethan. Er zeichnete fih auch vorzäglih in diefer 
Kunſt aus, daher auch gegenwartig feine Arbeiten 
zu ungcheuren Preifen bezahlt werden. Non fühnem, 
biederem, geradfinnigem, dabei aber ftreftfüchtigemn, 
feine Abhaͤngigkeit, Feine Beeinträchtigung dulbendem 
Charakter verwidelte cr fih oft In Händel, melde 
feine Gegner häufig nılt dem Leben bezahlen muße 
ten; er.gerleth fetbft oft in große Gefahren, wurde 
gefangen geſetzt, und rettete fih nur durch Kühnhelt, 
oder durch die maͤchtigen Beſchuͤtzer, welche feine Kunft- 
Fertihkeit ihm erworben hatte. Seine Kunjt auf der 
Flöte und in Goldarbeiten brachten ihn als Mufis 
kus und Goldſchmid in die Dienfte des Papſts Klee 
mens VII Als der Gonnetable von Bourbon (f.d.) 
vor Rom rüdte, verbaud fih Gellint mit einigen 
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Freunden zum Widerſtande, und ſeiner Buͤchſe ent⸗ 
flog die Kugel, welche dem Leben und den Thaten 
diefed großen Mannes ein Ende madhte. Auch 
nah der Einnahme der Stadt war Cellini noch furcht⸗ 
bar; er hatte fi) fu das Kaſtell geworfen, von wels 
dem er 5 Srüde auf die Feinde fpiclen ließ, bie 
manchen Tapfern, unter denen auch der Prinz von 
Oranien war, in's Jenſeits fehafften. Nach Uebergale 
des Kaſtelles ging Gellint nach Mantua, wo er von 
Herzoge huldreih aufgenommen wurde, ed aber bald 
durch feine allzufreten Reden wieder verdard. Er 
kehrte nah Mom zurüd, wo ihn der Yapft mit 
unbegränzgtem Wohlwollen wieder aufnahm, und wo 
feine Geſchicklichkeit ihm Ruhm und Reichthuͤmer, 
aber eben ſo auch Neider und Feinde erwarb. Seine 
Heftigkeit und Geradheit machten dieſen das Spiel‘ 
leicht, Cellini mußte flüchten, jedoch verſoͤhnte der 
Cardinal von Medictis ihn bald wieder mit dem Papſte, 
deſſen Wohlwollen er bis zu deſſen Tode genoß, das 
auch auf Clemens Nachfolger PaullIL überging. Aber 
Cellini's Charakter fonnte dem natürlichen Sohne dies 
ſes Papftes nicht .anftehen, der Gift und Dold aufs 
both, dem freien Medner den Mund auf immer zu 
verſchlleßen. Cellini entfloh daher nah Florenz, 
wo Ihn der Herzog Alerander zum Ming: Meifter machte, 
ging aber doch auf Die großen Verheißungen des Pap— 
fies wieder nah Nom zuruͤck. Doch fein Todfeind 
ruhte nicht. Während Gellint eine Reiſe nah Pa— 
ris madıre, wo ihn Franz I. lieb gewann, aber den 
unſtaͤten Italiaͤner umfonft zu feffeln verfudhte, bes 
reitete diefer feinen Sturz. Kaum war Eellint zuruͤck⸗ 
gekehrt, fo wußte er ihn durd die Anklage eines Ge— 
fellen, als yabe Gellini bei der Belagerung Noms ein 
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großes Kieinod. aus dem. päpitlihen. Shase ent— 
fremdet, auf die Engeleburg zu bringen, aus wel— 
cher ihn nur die Verwendung des Königes Franz. von 
Franfreih und des Kardinald Jarrara befreien konnte, 
Er begab ih nun zu feinem großen Goͤnner nach Pa— 
tie, dem er viele größere und kleinere Arbeiten, 
unter andern auch Das goldene Salzfaß, verfertigte, da er 
aber der Herzogin von Edtamper den Hof nicht machte, 
fo wußte Diefe Dame ihm den Aufenthalt in Frank 
reich fo zu wergällen, daß er gern wieder mach" Jar 
lien gieng, wo er in feiner Baterfiadt dem. Herzoge 
Cosmus die zwei prahtvoffen Statuen: den Perſeus aus 
Erz, der ben Marftplas von Floreuz ziert; und Chri— 
ſtus aus Marmor verfertigte, Bereits 58 Jahre alt, 
befhloß er fein au Abentheuern uno wunderbaren 
Schickſalen reihes Leben zu befchreiben. Diep mel- 
fterhafte Wert, in weihem er unbefangen alle feine 
Tugenden und Fehler erzählt, und die Perfonen mit 
denen er in Verhaͤltniſſe fam, mit treffenden Zügen 
ſchildert, it durch Goͤthes vortreffliche Ueberſetzung 
auch uns vorzuͤglich bekaunt geworden. Fruͤher mar 
sen feine: Religions-Grundfaͤtze eben nicht gar zu 
feity aber bei zunehmendem. Alter nahm er getrieben 
nach geſtlicher und leibliher Ruhe die Tonfur an. 
Deito 'wunderbarer iſt aber Tein Rüdtritt aus dem 
geifttihen Stande, um zu heirathen, und rechtmaͤſ— 
fige Kinder zu zeugen. Dem Freiheit gewohnten 
Manne taugte das gebundene Moͤnchsleben nicht, 
Bereits In den Sechziger: Jahren verheirathete er 
ſich, und hinterließ, als er 3570 ſtarb, zwei Toͤchter 
und einen Sohn. Geln Leihenbegängniß zougte von 
der Achtung, in weicher er ale Bürger ſtaud. 
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Celſius (Olaus), geb.1670, großer Arzt und Bo: 
taniker, ſtarb zu Upſala 1756. Beruͤhmt iſt von ihm 
fein „lliervbotanicon. s. de plantis s. scrip. dissert 
breves.* Er war es, ber den unbemittelten Linné 
unterftäßte, wofür fih auh Kinne : dankbar erzeigte, 
und fpäter durh den einer Pflanze gegelenen Wa: 
men Celsia orientalis deſſen Andenken ehrte, während 
er zugleih finnreih auf Geifius Kenntniſſe in den 
morgenländifhen Spraden bindeutete. 

Gelfius (Andreas), geboren 1701 zu Upfala, ges 
florben 1744, einberüpmter Mathematifer und Aftro= 
nom. 

Celſus (Aul. Cornelins), aus Nom oder aus 
Merona, großer Arzt zu Chrifti Zeiten, ſchrieb bes 
fonders ein encnllopadtiches Werk, von dem aber nur 
noch der medizinifhe Theil vorhanden iſt, ben aud 
Anhalt und Schreibart fehr empfehlen. 

Celtes (Conrad), geboren zu Wupfelbei Schwein: 
furt den 1. Febr. 1459, einer der thätigften und ver: 
dienteften Gelehrten feiner Zeit, entwich feinem Da: 
ter, einem Winzer, der ihn auch zum Winzer bee 
ſtimmte, und bildete fihb in Köln und Heidelberg 
sum Phllologen und Iateinifhen Dichter aus. Auf 
Fürfprahe Friedrich des Welfen von Sadhfen erhielt 
er 1491 von Kaifer Friedrichs III. eigner Hand, als 
der erfte deutſche Dichter den Lorberfrang, wurde auch 
3501 ordentlicher Kehrer der Poeſie und Beredtfams 
Teit und Vorfteher der für die Elaffifhen Sprachen 
neu errichteten sten Fakultät In Wien. . Sein eb 
gentliher Nanıe war Conrad Meißel, Producius ges 
nannt. Er ftarb 1508. 

Eenei, ehemals ein angefehenes römifches Adels— 
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Geſchlecht, welchem die ſchoͤne Vatermoͤrderin Bea: 
trice ECenci zugehoͤrte. Ihr Vater, Fraucesco Cench, 
war: ein graufemer Mann, der unicht nur 2 feiner 
eignen Söhne ermorden: ließ, fondern auch entilammt 
durch die Schönheit. feiner Tochter, diefelbe zur Bes 
friedigung feiner Lüfte zwang. Umſonſt fchollen Die 
Klagen ber Hnglüdiichen zu dem Gtuhle des bi. Was 
ters. Dar: fand. man eines Tages den unnatürlihen 
Water ermordet, das Seufjen ber Todhter um Be— 
freiung aus deu Händen dieſes Ungeheuers hatte Ge⸗ 
bör beim Volke gefunden, deſto weniger Gehör fand 
übrigens die Entfhuldigung defelben, als Urſache der 
Ermordung bei dem Papite. Sie und ihre Geſchwi— 
fer wurden verhaftet und des Vaterwordes beſchul— 
bist, deſſen Veruͤbung fie auch in Folge der namen— 
losehten Mertern der Zortur, geftauden. Umſonſt 
ſuchte der berühmte Farinaceus (berühmt durch feine 
Quaestiones), dur eine lebendige Schilderung der 
Laſterthaten des Ermordeten den Papft zu einer Mile 
derung: der Strafe zu vermögen, Paul V. blieb uner« 
bittlich. Beatrice und Ihre Gefhwifter, mit Ausnahme 
ihres jüngften, nad unınandigen, Bruders, wurden hine 
gerichtet," ihre Guter aber vom Papſte elugezogen, ber 
ſit ſelner Familie ſchenkte; unter dieſen Gütern bee 
fand fih aud die prächtige Billa Farnefe. Im Pa— 
Inte Eolonna wird noch ein Maͤdchenbild von bezau— 
bernder Schönheit gezeigt, weiches das Portrait die— 
fer. Vatermörderin ſeyn folk, und die Veranlaſſung der. 
in ganz Eurepa verbreiteten Kenntniß der obigen Shan 
ergeſchichte iſt. — 

Genie cder Berg), ein hober Berg in Savoyen, mit 
einem 5879 Fuß über dad Meer erhabenen Hauptpaße 


aus Savoyen nah Piemont. Die Strafe Tich Na: 
poleon 1805 aud für den Winter fahrbar machen. Ele 
tft 2°/2 Meile lang und 18 Fuß breit. — Auf dem 
Paſſe befindet fib ein See mit großen Forellen, und 
ein Hand „la Bimasse“ genannt. 

Genforen, waren zn Mom Magiftrats = Perfonen, 
welche über die Auzabl des Volles nnd Vermoͤgens 
der Buͤrger ein Verzeichniß hielten, und ſeit 440 vor 
Chr. die Schaͤtzung der Buͤrger beſorgten. Zuglelch 
hatten fie die Aufſicht über bie Eitten. Ste wurden 
alle 53 Jahre gewählt. — Bel ung heißen Genforen bie 
mit der Buͤchercenſur von Seiten des Staates beaufs 
tragten Perſonen. 

Genforinug, 1) Lucius Manltus, römifher Con— 
ſul, zur Zeit des zten punifchen Krieges, befannt durch 
feine ſchlechten Anſtalten bei der Belagerung Karthas 
god, 2) Ein Philotoge im sten Jahrh., befannt durch 
feine Schrift: „De die natali“. — 

Genfur, f. Preßfreiheit. 

Cenſus, die Schaͤtzung Des roͤmiſchen Volkes, nach 
Anzahl und Vermögen der Einzelnen, eingeführt von 
©. Jutlus. A. U. 177. Jeder Untertyan mußte dabef 
feinen Vermögens : Zuftand, bie Zahl feiner Kinder, 
feiner Sklaven und Freigetaſſenen, angeben und be= 
fhwören. Hiernach zerficten alle Buͤrger in 6 Klafs 
fen, und jede Klaſſe wieder in einige Genturien. Zur 
erften Kaffe gehörten anfangs die, deren Vermögen 
weuigftend 100,000 Affes betrug, In unferm Gelde un- 
gefahr 2000 Thlr., ipäter aber waren dazu.über 46,50) 
Thlr. noͤthig, zur 2ten befählgten, 75,000, zur Sten 
50,000, zur Aten 25,000, zur 5ten, 12,500 Aſſes, 
welche Summen fpäter nah Verhaͤltniß erhöher wur⸗ 
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" den. Die Thellnehmer der Sten Klaffe hießen Capite 
‚Censi; proletarii, die erften vorzugsweife Classici, 
von den übrigen fagte man: fie find Infra Classem. 
Diefer Genius wurde alle 5 Jahre gehalten, anfangs 
auf dem Forum, feit 320 auf dem Maröfelde, in der 
Billa publica, und gewöhnlih mit einem Neinigungs: 
Dpfer, Suovetaurile, beidlofen. 

Centauren, ein altes rohes Wolf auf dem Berge 
Pellon. — Sie waren eined ber erften berittenen 
Voͤtter diefer Gegend, daher man bei Ihren Anfällen 
glaubte, Roß und Mann felen nur Eine Perfon. Hler⸗ 
aus entjtand die Fabel von den Gentauren. — Die 
Gentauren der Fabel waren die Söhne Ixions und 
der Wolfe, die er beraufcht, ftatt Juno's umarmte. 
Sie hatten den Leib und die Fuͤße eines Pferdes, aber 
ftatt deifelden einen regelmäßigen menfchlihen Leib 
mit Kopf und Armen. Mit ihnen fohten befon- 
ders Theſeus, Herkules und Pirithous; die befann- 
teten waren Neſſus und Chiron, deffen Andenfen dag 
Sternbild des Centauren verewigt. Zeuris ftellte zu: 
erit auch weiblihe Gentauren bildlich dar. 

Centgerichte waren bei den alten Deutfchen fhon 
zu Tacitus Zeiten üblih. Wie den Gau ein Gaugraf, 
fo ſtand dem Gent ein Centgraf, oberiter Richter, 
vor, der auch die Krieger, welhe die Centen zu 
teilen hatten, und weiche Geutener hießen, an: 
en Ein folder Gent bejtand gewöhnlich aus 100 

oͤfen. 

Centimanen, (Mothol.), bundertarmige, die 
3 Söhne des Uranus und der Gia, (des Himmels 
und der Erde), Lottus, Bryareus oder Aegeon, und 
Spged. Meit hundert Händen und fünfzig Haͤuptern 
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begabt, floͤßten ſie ſelbſt ihrem Vater Furcht ein, fo 
daß derſelbe glelch nach ihrer Geburt fie gefeſſelt in's 
Innere der Erde verſchloß, wo fie ihr trauriges Da— 
ſeyn verlebten, bis endlich Jupiter ſie zum eignen 
Helle befreite. Schon 10 Jahre hatte der Titanen— 
Kampf gedauert, und ſchien nicht zu Gunften Juviters 
enden zu wollen, als bie Erde demfelben das Dafeun 
der Gentimanen und fhr Gefängniß verrieth, welches 
Jupiter fprengte. Zum Danfe fanden fie ihm im 
Kampfe bei, und ihnen gelang ed, die Titanen zu üben« 
wältigen, welche gefeffelr in den Tartarus geworfen 
wurden, wo fie von den Gentimanen bewadt werden. 

Cent Jours, f. Hundert Tage. 

Gentifoltie, (die 100 blättrige), die gewöhnliche 
gefüllte wohlriehende Gartenrofe. . 

Genttliver, f. Sufanne Gentliver. 

Gentner, gemeiniglih ein Gewicht von 100 pfd. 
Bei den fo verfchledenen Gewichten fin Deutfihland 
ft der Etnr.-eben fo ungleich, ale die Pfunde. Der 
franz. metriſche Ctur. hat 100,000 Grammen Gewicht, 
gleih 100 Kllogrammen. 

Gento, ein aus den Werken anderer Dichter zit« 
fammengeftoppeltes Gedicht. 

Gento, Städtchen im Kirchenftaate, mit 4000 Eins 
wohnern, ber Sitz cines Bifhofd und Geburts = Ork 
des Malerd Guercino de Gento, befannter unter dem 
Namen Guercino der Einäugige. 

GSentral: Bewegung, (Phyfit und Aftronamick, 
Kreis: Bewegung, Bewegung um einen Mittelpunkt. 

Central-Feuer, vermeintl. Feuer im Mittel⸗ 
Punkte der Erde. 
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Central-Kraft, die Kraft, welche die bewegten 
Kräfte in einer Kreisbahn erhaͤlt. 

&entre (le), in der Deputirten- Kammer die Mitte 
des Halbfrcifed der Bänfe, dem Prafidenten : Sige 
gegenüber, welche von den Anhängern der Miniiter 
gewöhnlich befest wird, oder aud) von benjenigen, 
die fih von beiden Selten unabhängiz erhleiten, und. 
Doctrinaires hießen. 

Eenturie, 1) ein Hundert von Perſonen und 
Sachen, 2) bei den Römern eine Gompagnie von 
100 Kriegern, unter einem Haupfmanne, Centurio ge: 
naunt, 60 Genturfen bildeten die Leglon. Als dlieſe 
in Ihrem Etat unbeftimmt wurde, war auch die Ceu— 
turte bald über, bald unter 100 Mann jtark. 

Centuriae populi, die Genturien der 6 roͤ⸗ 
miſchen Volksklaſſen, (f. Census). Die erſte Klaſſe harte 
80, und mir Cinfhluf der 13 Eenturien = Ritter 
98, die 2te, Ste und te jede 20, die 5te aber 30 Gen- 
turien. Die ste, obgleich der Zahl nad die gröfte 
Klafe, wurde nur für Eine Genturie gerechnet. 

Genturien (magdeburglihe), das erſte umſaſſende 
Werk der Proteftanten über die Geſchichte der chriſtl. 
Kirche, weil e8 nah Zahrhunderten, deren jedes Ei: 
nen Band füllte, eingetheilt, und anfangs In Miag: 
deburg ausgearbeitet worden war. Mathias Flacius 
faßte dafelbft den Plan dazu (1552), der dann von 
vielen luther. Gelehrten welter audgeführt wurbe. 
Die Katholifen fahen fihb durch manche Stellen die- 
fe8 Werkes bedeutend angegrifen, daher Baroniug 
den Genturien feine Aunalen entgegen febte. . 

Cephalus, ein Sohn Kreufas. Als cin fhöner 
Züngling wurde er bald der Gegenftand der Licbe 


mehrerer Mädchen, doch fein Herz ſchlug allein für 
Prokris, die aud mit gleicher Liebe für ihn gluͤhte. 
Schon hatte auch der Ring den Liebesbund auf im: 
mer verfiegeit, als der fhöne Gephalus eines Tages 
auf dem Hymettus jagend von Auroren bemerft wurde, 
Auch die Göttin führe ſich fogleih von Leidenſchaft 
für den Süngling durhgläpt und raubre ihn, aber 
Gephalus erwicderte ihre Liebe niht, zuſehends er: 
bleichte die fhöne Miene, da fühlte die Göttin Mit— 
Leid und entlich ihn wieder, jedoh mit der trauri- 
gen Vorausfagung, er werde mit feiner Neuvermähl- 
ten nicht gluͤcklich ſeyn. Diefe prophetifche Rede legte 
zum Unglüde der beiden Liebenden Gatten den Zun— 
der der Eiferfuht in Gephalus Herz. Um fid) ja ge: 
wiß von der Treue der Helfgellebren zu überzeugen, 
verfleidete er fib und fürbte Haare und Wangen, 
So erfhien er, Liebe feufzend, vor Profris, und Diefe, 
welche Mitleid mit dem leidenfhaftlihen Gefuͤhle des 
jungen Mannes hatte, ließ Leider ihn, um ihn nicht 
den Berderben, das feine verzweifelnde Miene zu 
weiffagen fhlen, Preiszu geben, einige Hoffnung. Da 
entdedte fih Gephalus, und madte der vermeintiih 
Untreuen die bitterften Vorwürfe. Er fuchte felnen 
Sram auf der Jagd zu verfheuchen, aber auch auf 
der Jagd verließ er ihn nicht. Die Sehnfuht, womit 
Gephalus feinen Speer, den Linderer feines Kum— 
mers, ergriff, und dem Walde zuellte, ließ Protris 
fürdten, daß eine Nymphe des Waldes Ihr feine 
Liebe entzogen habe; fie wollte fih überzeugen, und 
begab fih in den Wald, wo ein dichtes Geitrande 
die LZaufchende jedem Auge verbarg. Cephalus erfihlen, 
gefenften Bildes fehritt er daher, und laute Seufzer 
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erhoben ſich aus ſeiner Bruſt, da machte Prokris ein 
Geraͤuſch, Cephalus erwachte aus ſeinen Gramgedan— 
ken und die Lanze entfuhr der Fauſt, — ein Schrei 
ertoͤnte aus dem Geſtraͤuche, er eilte hinzu, und fand 
feine Mrofris im Biute, die ihm ſierbend Ihre Treue, 
und die Urfahe Ihres unglüdtihen Hiereyns cnt- 
dectte. Aus Schmerz durchbohrte jih Cephalus ſelbſt 
mit demſelben Spieße. — 

Cepheus (Myothologie), König Aethkopiens, ein 
Sohn des Velus und Bruder des Phineus, der Ge: 
mahl Kafliopejend und Vater der ſchoͤnen Andromeda, 
deren Reize die ftolze Mutter denen der Najaden vor— 
zoz. Diefe baten den Neptun um Mache, der ein ins 
geheuer tandte, welches das Land verwuͤſtete. Einem 
Drafel- Spruche zufolge gab Cepheus Andreineda, bie 
unfhuldige Urſache des Unglüds, an einen Felſen gefefz 
felt, dem Untbiere Preis, welches aber Perfeus, der 
eben mit dem Medufenhaupte vorüberfhiwebte, tödtete, ' 
warauf er die Feſſeln der fhönen Gefangenen löfte. 
(5. Andronebda). 

Cerachi (Joſeph), geboren in Nom, war ein be 
zähmter Bildhauer, als die Nevolurion feiner Mater: 
ftadt ihn bewog, die Kunſt mit der Politik zu vertaus 

— then. Er gehörte zu den feurigiten Anhängern der 
neuen Republik. Als aber die paͤpſtl. Gewalt in Nom 
wieder bergeftelft wurde, mußte er feine Vaterſtadt 
verlaffen. Er begab fi) nad. Paris, wo er fih mit an- 
bern Künftiern, Die ebenfalls ſtreng republifanif ges 
finnt waren, in eine Verſchwoͤrung gegen Buonaparte 
einlleß, weiche entdedt wurde, and den jungen Künitler 
1801 auf's Blutgerüfte führte. 

Cerberus, (Mpth.)ein dreiföpfiger Hund mitSchlan: 
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geuhaaren, den Typhon, jener ſchrecklichſte der Himmels 
anſtuͤrmenden Rieſen, mit der Echidna gezeugt hatte. 
Er war der Wächter der Hölle, die vor ſeinem Bel⸗ 
len erzitterte, und wenn er ji von feinen 100 Ket⸗ 
ten losriß, fo waren faum die Furlen im Stande ihn 
zu bandigen. Er fhmeichelte den KHereintretenden, 
aber wehe denen, die feinen Zahn fühlten, wenn fie 
wieder hinaus wollten. Orpheus allein befänftigte Durch 
den Zauber feiner Lyra und feiner Stimme dich bele 
loude Ungethuͤm. Herkules holte diefen Gerberug zum 
Beſchluſſe feiner 12 Arbeiten auf Die Oberwelt. — 
Cerealien von Eered, (der Göttin der Felder 
und der Feldfruͤchte), die Erzeugniſſe des Feldbaues, 
auch bie der Ceres geweihten Feſte. — Diefe wurden 
gu Rom bargertellt, wie Ceres mit ihren Frauen Ihre 
geraubte rate mit Fackeln ſuchte. C. Memmius 
fuͤhrte ſie ein. 

Cerebral-Syſtem, Lehre vom Gehirn und Beiten 
Nerven.. 

CGerebrosio, Gehirn: Wuth. 

Ceres, grieh. Demeter, die Göttin ber geidfränte. 
Ele wurde befonders als Erfinderin.des Ackerbaues, 
(baber Ihre Attritute Halmen und Aehren), und zu: 
gleih als Stifterin aller bürgerlichen Geſellſchaft, bie 
den herumſchweifenden Wilden an den Boden feflelte, 
ihm dadurch) mildere Sitten, Elgenthum, den Schuß 
der Geſetze (daher auch Ihr Belname Thesmophoreg) 
und bamit ein Vaterland :gab,. vorgeftellt, und dieſer 
Idee gemäß In den Werfen der Kunſt gebildet, und 
fo auch von Dichtern befungen, 3. B. von Schiller in 
feinem eleufinfhen Feſte. — Geres war eine Tochter 
Saturns und der Rhea, eine Schwefter Zupitere, bet 
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mit ihr die gellebte Proferpina zeugte. Pluto ſahe 
ſie einſt, und Sehen und in das Mädchen verliebt 
feyn, war das Werk eines Augenbildes. Er hielt um 
fie bei Inpiter an, da aber ihm diefer fagte, daB 
Geres nie in diefe Helrarh willigen werde, fo raubre 
er das Mädchen, als fie eben auf einer Wiefe Blu— 
men lad. Als Ceres zwar den Raub Ihrer Tochter, doch 
nicht den Namen des Mäubers erfuhr, fo beſchloß jie 
Diefelde auf der ganzen Erbe, bis in den verborgens 
ſten Winkeln zu fuhen, wohin nie ein Strahl der 
Senne drang. An den Flanımen ded Uctna zündete 
fie ihre Tadel an, und beitieg Ihren mit Drachen be— 
fpannten Wagen, aber ihr Suhen war vergeblich. 
Auf der ganzen weiten Erde war die geliebte Tochter 
nicht zu finden. Unterwegs fragte Geres die Ihr be- 
gesnende Hefate nad) der geliebten Tochter, dieſe 
aber wußte Ihr nichts zu fagen, als daß fie wohl die 
Klagen des geraubten Mädchens gehört, fie ſelbſt aber 
nieht gefehen babe. Endlich Fam Ceres nach Eleufig, 
wo der gaftfreie Geleus fie in feine Wohnung aufs 
nehm, ungeachtet er eben die größte Urfahe zur 
Trauer hatte, da fein Sohn Demophoon In lenten 
Zügen laz. Ste theilte den Schmerz des Vaters, 
und bewieß fih für die gütige Aufnahme fehr dank: 
bar, Indem fie dem Yünglinge die Geſundheit wicder, 
und feinem ältern Bruder Zriptolem Ihren Drachen⸗ 
Magen gab, auch demfelben ein Geſchenk mit der edlen 
Frucht des Malsend machte, den er auf der ganzen 
Erde mir vollen Händen augftreuen, und fo den See 
gen der Götter unter alle DBölfer verbreiten follte, 
Nah Sicilien wiedergekehrt, wollte fie ſchon aug Aer— 
ger und Gram die ganze Gegend dde machen, well 
Eonv. Lex. V. 5 
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fie hier Ihre Tochter verloren hatte, als ploͤtzlich die 
Nymphe Arethufa ihr den Aufenthalt der Tochter eutfz 
deckte. Jetzt forderte fie zürnend die ihr gewaltfam 
entriffene Tochter vom Orkus zuruͤck, nachdem ihr Ju—⸗ 
piter feldft die Ruͤckkehr derſelben bewilligt hafte, wo— 
fern fie noch nichts von Pluto's Koft berührt hätte, allein 
Proferpina hatte ſchon einige Körner von einem Graz 
vat:Apfel gegeifen. Ste bewirkte endlich doch fo viel, 
dad Proferpina nur einen Theil des Jahres In der 
Unterwelt zubringen, den andern aber des himmil« 
then Lichtes auf der Oberwelt genießen durfte. Diefe 
Mothe fpielt fehr fchon auf den Saamen an, ber els 
nige Zeit unter der Erde zubringen muß, worauf dann 
erſt die junge Pflanze fi and Tageslicht erhebt. — 
Außer diefer Tochter Proferpina, gebar Ceres auch 
noch von Neptun den Arion, und von Jaſion, dem 
Erfinder des Ackerbaues, den Plutus, (Gott des Reich— 
thums). Sicilien, Greta und überhaupt alle fruchts 
baren Länder waren ihr heilig. Gewöhntid wird Ges 
red mit einer Fadel, einem Krane von Kormähren 
und Eyanen, einem Büfhel Feldmohn oder mit einem 
Fuͤllhorn, auch wohl mit der Sichel vorgeſtellt, oft 
fisend in Ihrem Drahenwagen, oft auch in dem Wa— 
gen des Bachus, an dichtes Gottes Selte. 

Ceres, ein fleiner Planet, weichen der koͤnigl. Aſtro⸗ 
nom, Dr. Plazzi, zu Palermo, am erftien Zuge des 
neunzehnten Jahrhunderts entdedte, und bald für 
einen sten Hauptplaneten hielt, Erftcht zwifchen dem 
Mars und Jupiter, und iſt 58 Mil. Meilen von der 
Sonne entfernt, Befremdend war feine anferordent- 
liche Kleinheit, denn fein Umfang beträgt nur 500 
Meil., der Umfang der Erde aber 5400 Melt. Dieß 
Befremden wurde jedoch aufgelößt, als man bald nad) der 
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Entdedung dieſes Planeten, noch drei Heine Planeten 
(Pallas, Juno uud Veſta) entdedte, die alle in glei: 
cher Entfernung von der Sonne, wie die Gereg fidy be: 
finden, und mit einander die Bahn um die Sonne 
machen. 

Gerigo, eine der jonifchen Infeln und zwar das alte 
Cpthere (f. d.). 

Cerquozzi (Michael Angelo), ein römifher Ma— 
ler des 17ten Jahrhunderts, gewöhnlich genannt della 
battaglie, der Schlachtenmaler, dann fpater ale Nach- 
ahmer des Peter Laar, der poflenhaften Darftellungen 
wegen, die er aud dem gemeinen Leben nahm, della 
bamboceiate. Im Pallaſte Spada findet man von ihm 
den „Maſſankello unter den Lazaronis“. Carquozzi 
wurde 1602 zu Rom geb. und farb 1660. 

Certe partie, überhaupt ein Vertrag zu Unterz 
nchmungen auf ber Sce, insbeſondere aber der fchrifr= 
lihe Contrakt, welhen Schiffer mit denen, von welchen 
fie Ladung erhalten, mahen, und der vorzüglich eine 
Benennung der Güter- Beftimmung des Ortes, wo fie 
liegen oder hinkommen ſollen, und Feſtſetzung des Fracht: 
Preifes enthält. — 

Certoſa, ein Schloß bei Pavia. Inſſeiner Nähe fiel 
1525 die berühmte Schlacht vor, welchel KoͤnigFranz 1. von 
Frankreich in des Kaiſers Kari V. Haͤnde lieferte. — 
Cerutti Giuſeppe Antonio Joahimo), ein gelcht: 
ter Sefuite, wurde zu Turin den 1Sten Juni 1738 ge= 
boren. Als Profeffor zu Lyon ſchrieb er eine „Apologie 
der Jeſuiten“, welche großes Auffehen machte. Schon 
früher hatte er 2 Reden: „den Zweikampf zu verbin- 
dern“, und „warum die neuen Nepublifen nicht den 
Glanz der alten erreicht haben“, in Drud herausgege⸗ 

6 
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ben, welche DBelfall gefunden hatten, feine Apologle 
aber erwarb ihm insbefondere die Zunelgung bed Daus 
phins, wenn fie ihm gleich audy, als dem Vertheidiger die= 
ſes herabgewürdigten und aufgelöften Ordens ander: 
ſeits Feinde die Menge verfchaffte. Er befand ſich eben 
in Paris als die Mevolution ausbrach, und um feine 
Rache, der Demüthigung wegen, die er hatte erdul- 
den müfen, ausüben zu koͤnnen, wurde er einer der 
eifrigften Wortführer der neuen Drdnung. Er war in 
enger Verbindung mic Mirabeau, arbeitete auch für 
diefen, und hielt, als diefer ftarb, auf ihn die Leichen 
Dede. Bald darauf trat er in den Gefeg gebenden 
Körper, (tarb aber bald, erfchöpft durch feine zu leb⸗ 
hafte Thyätigkeit, deu 2ten Fbr. 1792. Der Magiftrat 
von Parts benannte nach ihm eine Straße. 

Cervantes Saavedera(Mig. de), derberähmte 
Berfaffer ded Don Quixotte. Er hatte mit mehrern 
großen Männern das gleihe Schiefal, daß man ihn 
wärend feines Lebens darben ließ, und nach feinem 
Tode vergötterte. Lange Seit Fannte man nicht 
einmal den Drt, wo er geboren war, und wie um 
Homer die griehlfchen Städte ftritten, fo ftritten ſich 
die melften großen fpan. Städte, um bie Ehre, daß dieſer 
große Mann Innerhalb ihren Mauern geboren ſei. Ends 
lid) ergab es fih aug einer Urkunde, daß Gervanted den 
gten Oft. 1547 zu Alcala de Henarez geboren wurde, 
und der jüngfte Sohn ded Don Nodrigo de Cervantes 
war. Als folher fahe er fi gezwungen, befonderd da 
feine Familie zwar altzadelig, aber nichts weniger als 
ſehr begätert war, fein Glüd in der Fremde zu fucben. 
Schon fehr frühe hatte fih fein poetifhes Talent geaͤu⸗ 
Bert, und, feiner Phantafie waren die Fakultaͤts- Wiſ⸗ 
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fenf&aften viel zu troden. Um fih, ohne von Nah⸗ 
rungs = Sorgen eben viel gedrüdt zu feun, den Mufen 
doch weinen zu koͤnnen, begab er fih in die Dienfte bes 
Cardinals Aquavlva. Aber der feiner unwuͤrdige Dienft 
als Kammerdiener behagte Ihm nicht, ed war ihm da- 
her erwuͤnſcht, als Venedig die hrijtlihen Maͤchte gegen 
den Sultan Selim um Hülfe anrlef, unter den Fahnen 
des Diego von Urbino gegen die Ungläubigen fein 
Schwerdt zu führen. Cypern war bereits eine Beute 
der Türken geworden, als die große Flotte, welde die 
Sufel hätte retten follen erft angefegelt am. Im Golf 
von Lepanto traf ſie und die türkifche zufammen, diefe 
noch ſiegestrunken, jene begeiftert zum Siege unter 
dem Befehle eines Juans von Oeſtreich (eines natuͤr— 
lichen Sohnes des Kaifers Karl V.). Auch Cervantes 
glühte dem nahen Kampfe entgegen, aber ein Fieber 
hatte leider den Tapfern in die Kajüte gefperrt, doc 
faum begann dag Krahen der Kanonen, fo fühlte er 
feine Krankheit mehr; auch er theilte den Ruhm, den 
Sieg (7ten Dft. 1570) über bie allgemein gefürchteten 
Tuͤrken, mit erfodten zu haben, jedoch hatte eine Kus 
gel felnen Arm gelähmt. Gervantes diente noch einige 
Jahre trog diefed Mißgeſchickes, dann begaber jih mit 
Empfehlungs: Schreiben von Don Juan von Dejftreich 
und dem Vicelönig von Sicilien verfehen, an den Bord 
eines Schiffes, um Ind Vaterland zurüdzufahren. Aber 
das Schidfal wollte ed anders, das Schiff fiel in die 
Hände eines Eorfaren, und die Mannſchaft nebft den 
darauf Reiſenden, worunter Cervantes und fein Brus 
der, wurden Sklaven; ihn hielt man befonders hoch, 
da die ihm mitgegebenen Empfehlungse-Schreiben auf 
eine hohe Perfon ſchließen liegen. Sein Vater ſchoß 
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fein letztes Geld, ſeine Schweſtern legten HIhrenBrautſchatz 
zuſammen, um ihn zu befreien, aber Cervantes be— 
redete feinen Bruder, ſtatt feiner die Freiheit anzus 
nehmen, indem er fie felbft unentgeldlich zu erlan= 
sen hoffe, was ihm aber niemals gelang. Zwei ſol⸗ 
che Befreiungs-Verſuche find merkwürdig. Einmal 
batten bei 20 Sklaven, von welden Gervantes der 
Anführer war, fih in einer Höhle verfammelt ; ſchon follte 
ein Schiff fie abholen, als dieß zuerſt durch die hohe 
Brandung, dann durch Sciffboote, auf welden Laͤrm 
gemacht wurde, ſich gehindert fab, zu landen und alg 
es wirklich die Landung bewerfitelligte, hatte der Ver— 
rath eines Sklaven bereits Cervantes In die Hände 
der Algierer gebracht. — Troß den Arsften Martern 
geftand Cervantes feine Gefährten nicht, aber Diache 
tochte In feinen Bufen, fein Plan war nun Felt ges 
tingerer als Algier felbit in die Hände der Spanier 
zu liefern, was er mittels Hülfe der 25,000 Skla— 
ven ausführen zu koͤnnen hoffte, aber die Furchtſam— 
keit eines Mitverfhwornen verrietb auch dleſen grof: 
fen Plan. Tauſende büften darir mit dem Leben, 
nur der Anftifter nicht, ben der König von Algler 
felbft von feinem Herrn Faufte, um, wie er fagte, 
diefen gefährlihen Mann beſſer bewahen zu Fönnen. 
Endlih kam Geld für Gervanted zur Auglöfung, aber 
ber Köntg verlangte 1000 Dufaten, und es brauchte 
viele Mübe bis er fih endlih mit der Hälfte be— 
gnügte. Zuruͤckgekehrt in die heimlſchen Fluren (1581) 
widmete Cervantes fich ganz den Mufen, und bald erfchols 
len feine Lieder, bald erſchlen der Schäferroman „Gala— 
thea* den er felner Geliebten weihte. Bereits in 
den Banden der Ehe fahe er wohl ein, daß aud fein 


Haushalt größer werde, er fah fih gezwungen, um 
ihn beftreiten zu fönnen, Komödie auf Komödie zu 
fhreiten, unter weidhen feine „la Numancia‘ glänzt. 
Aber der Erwerb lohnte die Mühe niht, daher bes 
warb fih Cervantes um ein Aenitchen, das ihn und 
feine Familie kaͤrglich naͤhrte, und erhielt es. Auf einer 
Reiſe bekam er in fa Mancha Streit, und wurde in 
ein Gefängniß geworfen, wo er feinen „Don Que 
rotte“ zu fchreiben begann, und diefem Ritter auch 
den Ort, wo er gefangen gefeflen war, zum Geburtd« 
Drte gab. Der erfte Theil dieſes Romanes erfhien 
1605 zu Madrid und da Ritterromane aufgehört Katz 
ten, die Lektüre der Großen zu ſeyn, fo bedurfte deze 
felbe wohl einer Empfehlung, die erendlich von Her⸗ 
308 von Bejer erhielt. Run wurde diefer Noman 
Das Lieblings: Buch des Volkes, Auflage davon er— 
ſchlen auf Auflage, aber fein großer Verfaſſer blieb 
arm. Dieß ärgerte ihn fo, daß er S Jahre feine 
geder ruhen Heß, dann erfhlenen erft feine Novels 
len, die er einem Wohithäter, dem Grafen von Les 
mos zuelgnete. Kin Jahr fpäter erfchlen fein Weg 
gum Parnaß, aber erft 1614 fein Längft erfehnter 
zweiter Theil, des „Don Quixotte“ und dieß erft, 
nachdem eine andere Fortfeßung feines Romans von 
frenider Hand erfhienen war. Diefer 2te Theil war 
dad letzte, was von Cervantes bei feinen Lebzeiten 
gedrudt wurde. Bald darauf fiengen feine Gefundz 
beits- Umflände an, fih zu verfhlimmern. Er hoffte 
noch durch die gefunde Luft in Esquivias feine kranke 
Lunge zu flärfen, allein es erfolgte das Gegentheil, 
er beeilte fih daher wieder In den Schoos feiner Fa— 
mille zurädgufehren, ſchrieb no einen Brief an den 


Strafen Lemos, dem er feinen „Perſiles“ ein Werk das 
erft nah Cervantes Kode erfhlen, widmete, und 
farb den 25. April 1616 in einem Alter von 68 
Zahren, an demſelben Tage, an welhem Shafefpear 
ebenfalls diefe Welt verließ. So verloren zwei Laͤn— 
der zu gleiher Zeit und viclleiht in Einer und der- 
ſelben Stunde zwei Ihrer fhönften Bierden. Cervan— 
tes war in Dürfiigfeit geftorben, ohne Felerlichkeit 
und unbemerkt wurde feine fterblie Huͤlle, feiner 
Verordnung zufolge, bei den Krinitanerinnen beige= 
fest, und nicht einmal ein fimpler Leichenftein ſagt, 
wo feine Afche ruht. 

Ceſari (Giufeppe), Nitter Siufeppfno, 2. Arpino 
genannt, geboren zu Rom 1560, der Sohn eines ar: 
men Malers, der Votiv- Tafeln für die Landleure 
verfertigte. Er zeichnete fich bald fo in der Malerei 
aus, daß mehrere Päpite ihm die bedeurendften Ars 
beiten übertrugen. — Er beſchloß endlich von König 
Helurih IV. von Sranfreih zum Ritter von Gt, 
Michael ernannt, und von Clemens VIII. mit dem 
Chriſtus⸗Orden beehrt, feine maleriſche Laufbahn 1640. 

Ceſarotti (Melchior), einer der berühmteften 
unter den neueſten Dichtern Stallend, wurde 1750 
zu Padua geboren, und flammte aus einer altade- 
Iigen Familie. Er ſtudirte mit glüdlihem Erfolge, 
und wurde frühzeitig zum Lehrfiuhle der Beredtſamkeit 
berufen. Seine Thaͤtigkeit war unermüdlich, er las 
kein Buch, ohne Auszug und Anmerkungen davon zu 
mahen. Er überfeste die Tragddien von Voltaire: 
„Semiramis,“ „La mort de Cesar und „Mahomet‘ 
in raliänifhen Verfen, und als er Dffians Gedichte, ' 
herauszegeben von Malverfon, kennen lernte, vers 
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legte er fi fogleih aufs Studlum der englifhen 
Sprache, und Binnen 6 Monaten hatte er ſaͤmmtliche 
Gedichte dieſes Barden trefflich uͤberſetzt, eben fo ver- 
legte er ſich auch auf die griechiſche und morgenlänbifche 
Literatur. Bereits ſchon ſehr bejahrt, ſchrieb er noch 
ein Gedicht in reimlofen Werfen „Pronca“ (Vorſe⸗ 
hung) genannt, dad 1807 herausfam. Griftarb 1808. 

Sefiton (jur.) bie Abtretung eines Rechts, einer 
Forderung oder einer Klage an einen Dritten. Bei 
der Eeflion kommen drei Perfonen vor, namlich der 
alte Gläubiger (Gedent), der neue Gläubiger (Ceſ⸗ 
fionar), und der Schufdner (debitor ecssus). 34 ih: 
rer Sültigkeit wird erfordert: 1) daß der Eedent 
über fein Vermögen überhaupt frei verfügen, und 
aud das Recht, welches er an einen andern cediren 
will, an biefen wirklich übertragen, und diefer ed auch 
annehmen dürfe; 2) dag vollfommene Willend - Zufam= 
menftimmung des Gedenten und Ceflionard da fei, 
der bloße Veſitz eines Schuldſcheines reicht kelnes— 
wegs zu, und 5) daß das Recht fo befhaffen fet, daß 
es auch auf einen andern übergetragen werden koͤnne 
und dürfe. 3.3. in Anſpruch genommene nnd firel- 
tige Rechte während des Streites oder Rechte, bie 
blos einer perjenlihen Wuͤrde anhängen, koͤnnen nies 
mals cedirt werden. Das Verhältnis zwiſchen dem 
Ceſſionar und dem Schuldner, wird, fo bald jenem 
die Ceſſion angezeigr wird, das naͤmliche, was eg frü= 
ber zwifhen dem Gedenten und dem Schuldner war. 
Uedrigens haftet der Schent den Ceſſionar nur dafür, 
daß die abgetretene Foderung wirflih vorhanden gc= 
wefen (veritas), nicht aber dafür, daß der Schuldner 
sahlungsfäh (bonitas) fei. Zuſolge der Eccoptio legis 
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Anastasianae iſt aber uͤbrlgens der Schuldner dem 
Gefflonar nicht mehr zu zahlen ſchuldig, ald was Diez 
fer dein Eedenten für die Abtretung der Schuldiore 
derung gegeben hat, ein Gefeh, welches jedoch in 
mehrern neuen Geſetzgebungen aufgehoben iſt. 

Gessio bonorum, die Erlaubniß, welche einem, 
der ohne ſein Verſchulden in Vermoͤgens-Abfall ge— 
rathen, in den Rechten gegeben iſt, ſich durch Ue— 
berlaſſung ſeines Vermoͤgens an ſeine Glaͤubiger von 
perfönuiher Verantwortung, Verhaft ꝛc. zu befreien. 

Geftiud (Cajus), ein römifher Wriejter, lebte 
zu Anfang der Regierung des Kaiferd Augustus. Merk— 
würdig fit fein Grabmahl, die „Pyramide bes Ce— 
ftlus“ in Nom, weldes noch dem Zahn der Zeit troßt, 
Eub hoch, und mit weißem Marmor überfleis 
er iſt. 

Cetius (alte Scographie), dad heutige Kahlenge— 
birge, einft die Grenzfhelde zwiihen Norikum und 
Pannonien. 

Ceto, ſ. Phorcus. 

Cette, offene Stadt mit 8000 Einwohnern, im 
franzoͤſiſchen Departement Herault, auf einer Land⸗ 
Zunge zwiſchen dem mittelländifhen Meere und dem 
See Tau, in den fih der mittaͤgige Kanal endigt, 
bat 900 Haufer, einen durch zwei Forts gededten 
Hafen, wichtige Salzwerke, in weichen jährlich 500,000 
Str. Bopfalz gewonnen werden, großen Handel, eine 
Schifffahrts-Schule und Boͤrſe. 

Cetus, der Name zweierMeerungeheuer, von welchen 
das erſte von Neptun gefandt wurde, un das Ae— 
thloper- Land zur Strafe der Königin, well fie ihre 
Tochter für fhöuer gepriefen hatte, als die Nymphen, 


zu verwälten. Die Ihm preisgegebene Andromeda 
wurde aber ſtatt Beute des Ungeheuerd, die Gemah— 
iin des Perſeus, der mittels feines Schwerdted und 
bes Meduſen-Hauptes das Ungebener tödtete. Nom 
2ten befreite Herkules den König Laomedon, dod) 
Toll er feibft zuerft von demfelben verfchlungen wor—⸗ 
den feyn, als er aber fa deilen Mayen gefommen 
war, habe er denfelben und die uͤbrigen Gingeweide des 
Thleres zerrifen, bis daſſelbe nach dreitaͤglgem unnenne 
baren Schmerzen endlich zu Grunde gieng. Darauf 
babe er fih wieder aus dem Bauche des Ungethuͤmes frei 
gemadt. 

Cettina, Küften: Fluß In Dalmatien, entſpringt 
auf dem Popelach, bitder bei Felifa gepowica einen 
— Waſſerfall, und faͤllt bei Almiſſa ins 

eer. 

Ceuravvath, eine Sekte der Banlanen In Indien, 
welche wegen ihres Glaubens an Seelenwanderung 
ſich ſcheuen, auch nur das kleinſte Inſekt zu toͤdten. 

Ceuta (Septa), ſpaniſche Stadt an der afrikani— 
ſchen Kuͤſte im Königreihe Feß, auf einer Landzunge 
Bibraltar gegenüber. Sie hat einen Bifhof, etwas 
Handel und dient jest zugleih ald Staats: Gefäng- 
niß. Die Elmwohner: Zahl beläuft fih auf 7300. 
Im Sabre 1415 machten fih die Portugiefen Meifter 
von diefer Stadt. Mit Portugal Fam fie 1579 au 
TAT bei welchem Reiche fie auch feither geblic« 
en iſt. 

Geva (thomas), traliänifher Dichter und Mathe— 
matiter, geboren 1643 zu Malland, geftorben 
1756. — Von den Werken diefed gelehrten Jeiul- 
ten nennen wir fein Gedicht „Puer Jesus“ und feine 
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„Opuscula mathematica,‘* 

Cevallos (Don Pedro), fpantfher Miniſter, geb. 
1764 zu Santander. Als Napoleon fih Spaniens ber 
mädtigte, trat er zum Scheine auf König Joſephs 
Eeite, gegen den er aber bald an ber Spite der 
fpanifhen Iunta auftrat, in deren Angelegenheit er 
ſich auch nad London begab. Im Jahre 1808 er— 
fhien von ihm eine Schrift, weldhe als eine der er: 
ſten Urfahen betrachtet werden kann, welche den Wi: 
derwillen Europas wider Napoleons Politif zum Wie 
derftande aufreisten. Nach des Könige Ruͤckkehr wurde 
Cevallos durch cin Dekret ermädtiget, zum Gedaͤcht⸗ 
niß feiner Treue, die er feinem Könige bewiefen, 
eine Deviſe zu wählen, die er feinem Familien-Wap— 
pen beifügen wolle. Er wählte die Jnſchrift „Pon- 
tifice ac rege acque defensis. Bald nachher verlor 
er aber die Gunſt des Könige, weil er defen Ver: 
mählung mit der Prinzeſſin von Portugal widerrieth. 
Seit 1820 lebt er als Privatmann. 

Cevennen, f. Sevennen. 

Cevlon auch Lanka, d. i. hi. Land, eine grofe 
Inſel durh die Palfsftrafe von Indien getrennt, ent⸗ 
hilt auf 966 Q. Meilen gegen 2 Meillionen Einwoh- 
ner. Die Hauptftadt der Inſel heißt Colombo. Die 
Anfel wird durd ein hohes Gebürge, deſſen Spine 
der berühmte 6630 Fuß hohe Adamsberg oder Hamas 
tet tft, auf weldhem, nad der Meinung der Hindug, 
Adam erfhaffen wurde, in zwei Hälften getheilt. — 
Die Eingebornen theilen fih In zwei ganz verſchle— 
dene Stämme, nämlich In Wedag, die blog von der 
Jagd und in Wäldern leben, und in Singalefen, 
welche Handel und Aderbau treiben. Der Boden iſt 


gebuͤrglg und waldig, aber fruchtbar an Zimmt, Nele, 
Cokos, Palmenıc. die Wälder wimmeln von Chieren, 
mworunter befonderd große Elephanten. Die Taltpofe 
Bäume, von denen ein einziges Dlatt bei 20 Men— 
fen bedveden kann, wuchern bier in Menge. Gold, 
Silber, Edelfteine giebt es ebenfalls fehr viel, und 
auch die Pericnfifcherei Lit ergiebig. Die erfien Nach— 
richten von Genion, welhe Inſel ald die Wiege des 
Budhakultus angefehen werden kann, verdanken wir 
dem Portugiefen Almeida, der 1505 durh Zufall In 
einen Hafen Ceylons eintief, und welchen die Eins 
wohner gaftfremmdlih aufnahmen, weiche Gajtfreunds 
ſchaft aber fpäter die Vortugiefen mit Undanf bezahl⸗ 
ten, Indem ihre Graufamteit, Habfuht und ihr as 
natismus den Einwohnern hart zuießte, fo daß dieſe 
feufzend unter der Bedrädung der VPortugiefen gerne 
den Holldadern zur Eroberung der Infel die Hände 
bothen. Aber fie bereueten es bald, dieß gethan zu 
haben, indem fie des gewöhnlihen Sprihworts „es 
kommt nichts Beſſers nah“ Erfüllung wohl fühlten, 
und als fie die feften Pläbe den Holländern einge⸗ 
rdumet hatten, zu fpdt einfahen, daß fie von Regen 
in bie Traufe gefommen waren. Sie ruͤſteten fi 
nunmehr gegen die Unterdrüder, aber die europdifche 
Taktik fiegte und die Einwohner fahen ſich gezwuns 
gen, fi Indie unzugänglihern Gegenden ber Infel zu— 
rüdzuziehen, wo fie fi unabhängig erhielten. Als 
aber Holland In die batavifhe Republik umgewandelt 
worden war, nahmen die Engländer die Inſel ein, 
bie fie auch durch den Frieden von Amiens 1802 zu 
geſprochen erhleiten. Im Jahre 1815 wurde der leute 
fingaleſiſche unabhängige Fürft, der König von Candi, 
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gefangen genommen, ſeine Hauptſtadt erobert, und 
die ganze Iuſel iſt nun mehr engliſche Provinz, wel⸗ 
che unmittelbar unter der Krone ſteht. 

Cevx (Mythol.) König von Trachinien, ein Freund 
des Herkules, dem derfelbe auch frerbend feine Kinder 
anempfahl. Nah dem Tode feined Bruders Deuka— 
lion überfiel ihn eine große Schhwermuth, welhe alle 
Kunſt feiner Ion heiß Liebenden Gemahlin Alcvone nice 
verſcheuchen konnte. Um ſich Davon zu befreien, wollte ex 
nach Claros gehen, um dad dortige Drafel Apollos um 
Diath zu frasen. Umſonſt waren Thraͤnen und Files 
pen der gärtlichliebenden Gattin, der Ihr Herz 
mit bangen Schlägen die ungtüdliche Prophezeihung 
machte, daß fie den theuern Gatten nie mehr ſehen 
werde. Er entriß fi ihren heißen Imarmungen, und 
verfprah ihr baldige Ruͤcktehr, aber ah, das Schid- 
fal hatte es anders beſchloſſen, nur zu wahr war Die 
Beſorguiß Der Liebenden. Wind und Sce waren ges 
wogen, und wie ein Pfeil ſchoß das Schiff über den 
Spiegel der Wellen hin; da verbunfelte ſich ploͤtzlich 
der Himmel, ein furchtbarer Orkan erhob fih, und 
wälste Berge hohe Wellen empor. Umſonſt durch— 
ballte bad Flchen des Siönigs um Rettung den Sturm⸗ 
Wind, eine Woge erfaßte fein Schiff und warf cd an 
eine Klippe. Alle, weiche barauf fich befanden, hat⸗ 
ten im Meere ihr feuctes Grab gefunden. Uns 
terdeffen harrte die Liebende unter Thraͤnen feiner 
Ruͤckkehr. So bald der Morgen fich röthete, eilte 
fie an den Strand, um dag Echiff mit der erfehnten 
Slagge endlich wicder Eemmen zu fehen, aber ums 
ſonſt durchharrte fie den heißen Tag, es fanfen die 


Schatten der Nacht herab, und fein Schiff war ge= 
fommen. Sie durdhweinze die Naht und harrte mit 
banger Sehnfuht des Fommenden Morgeng; die 
Minuten ſchienen ihr Stunden zu feyn. Endlich bes 
gann der Tag zu grauen, fie eilte wieder and Ufer, 
eben fpiegelte jih Aurora aufden Wellen, bie ji 
ber gegen das Ufer wälgten, und nım einen Gegen— 
ffand enthüllren, in dem die Ungluͤckliche die veiche ih: 
‚res Gemahls erfannte. Mit einem lauten Screi 
ftürste fie fih auf den gelichten Lelchnahm, und be: 
neste ihn mit ihren Thranen. Umfonft rief fie fel: 
nen Namen; kein Leben kehrte dem entfeelten welch: 
nahm wieder, die Unglüdliche zerraufte ſich das Haur, 
zerrig mit den Nägen den Buſen. Da erbarmten 
fih ihrer die Götter, fie konnten dich traurige Schau— 
Spiel nicht länger mılfanfehen, und verwandelten ben 
Cevr und feine Gemahlin in Eisvoͤgel. 

Chaban (Francois Louis René Mouchard Graf 
von), Staatsrath, geb. den 18. Auguft 1757, ſtammte 
aus altnormannifden Geſchlechte, und war wahrend 
der Stadthalterfhaft des Marſchalls Davouſt Finan: 
Anteutaud in Hamburg. Er war ee, der aus der 
von dieſem Merjchalle weggenommenen Banf Doppel: 
Marbkſtuͤcke prägen Lich, die man, weil fie erwas tlei— 
ner find als die fonitigen, noch Chabaus nennt. Er 
farb 1814 am Spitalfieber. 

Chabanon (N.), Mitglied der franzöfifhen Aka— 
demie, geboren auf St. Domingo 1750, und geftor- 
ben in Parls den 10 Juli 1792. Wir führen von 
ibm an: „Discours sur Pindare et la poesie 
Iyrique 1769, u. „Observations sur la Musique‘ 
(1779 u. 1785. 2 Vde.). 
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Chabert (Joſ. Bernhard Marquis von), ein als 
Nautiker, Aftronom und Geograph ausgezeichneter 
Geemann, geboren den 23. Zebr. 1724 zu Toulon, 
trat 1741 in Sceedienfte, darauf verlegte er fih auf 
das Studium der Afironomie. Im Kriege 1748 er— 
warb er fid dad Ludwig: Kreuz, und 1758 wurde er 
Mitglied der Akademie. Darauf entwarf er Karten 
von mittelländifhen Meere, deren Ausführung aber 
der amerifanifhe Freiheits-Krieg unterbrady, welder 
den Tapfern wieder zu den Waffen rief. Er zeichnete 
fih darin fo aus, daß er 1751 der Anführer eines 
Geſchwaders wurde. Die Reuolution zwang ihn, fein 
Baterland zn verlaffen und nah England zu flüchten, 
das Ihn freundfchaftlih aufnahm. Seine vielen Ar: 
beiten und der Steinkohlen-Dampf ſchwaͤchten aber fein 
Geſicht fo, daß bald 1800 eine gänzlihe Blindheit 
fih einftellte. Die Stürme der Nevolution waren 
vertobt, wohl erinnerte fid dad Vaterland an Cha⸗ 
bertd vielfeitige MWerdfenite, der Conſul Buona— 
naparte feßteihn Daher eine Penfion aus. Im Jahre 
180% wurde er Mitglied der Längenfommiffion, der 
er 1305 die Karte von Griechenland nebft den Kü- 
flen-Befhreibungen überreichte. Seine Biindheit hin 
derte nicht, fortwährend der Wiffenfhaft und ben 
Verfanimlungen des Inftituts zu nigen, Indem Ihm 
ein äuferft trenes Gedaͤchtniß belhalf. — Er ftarb 
1805 an einem Bruftfieber. 

Chablis, franz. Stadt in Burgund am Seray Im 
Depart. Donne, hat 2200 Einwohner und guten Wein: 
bau. Sn ihrer Nähe fiel am 26. Mat 841 eine biu: 
tige Schlacht zwifden den Söhnen Ludwigs des Froms 
men vor, . 
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Chabot (Francis), der In ber Geſchichte 
der franzöfifchen Revolution übel berüchtigte Volks— 
Nepräfentant, wurde 1759 geboren, und hatte von Ju— 
gend auf Neigung ein Kapuziner zu werden, welchen 
Borfa er auch ausfuͤhrte. Um aber ein befferer 
Molkg - Lehrer zu werden, befchloß er alle verderbli- 
che Volksſchriften, in welhen feiner Meinung nad 
das Hauptgift für die Seele ſtak, zu lefen, um die— 
fem entgegen zu arbeiten; aber dieß Gift war ftärfer 
als fein Wille, Indem es feine eigenen Grundfäße vers 
darb, und aus dem firengen Sapuziner einen lie— 
derlihen Wuͤſtling machte. Zur Zelt der Revolution 
zeigte er beionders feinen Haß gegen den König und 
gegen Lafayette; einsmalg ließ er fih fogar verwun— 
den und gab an, es ſei anf Königs Befehl gefhes 
ben. Auf feinen Vorſchlag erhielt die Hauptkirche 
von Paris ben Namen eines Tempels der Vernunft. 
— Nunmehr verheirathete er fih mit einer jungen Oe— 
fkerreiherin aus Brün, deren Brüder fih auf Koſten 
der damaligen Verwirrung bereicherten. Diefe Hei— 
rath war feln Sturz. — Er wurde angeklagt. Man 
befhuldigte Ihn mit feinen Schwägern, daß er fich auf 
Koſten der Republik bereichern wolle, und zu diefem 
Zwede ein Geſetz verfälfcht habe. Umfonft berief er 
fi) bei Robespierre auf feine Anhänglichkeit an ihn 
und die ihm geleifteten fehr bedeutenden Dienfte, burch 
welche er auch vorzüglich zu feinem hohen Anſehen ges 
langt fel. Dieß enträftete im Gegentheil diefen Une 
menfhen noch mehr, er wollte niemand haben, dem 
er Dank ſchuldig ſei. Chabots Urtheil wurde — 
geſprochen, er wollte ſich verglften, um ihm — 
fommen, aber die Schmerzen des BERSRENENEE 
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tes zwangen ihn, ein Gegengift zu nehmen. Drei Tage 
darauf zerſchnitt das Fallbeil jeinen Hals, und feine 
Schwaͤger theilten fein Schickſal. 

Chabrias, der letzte große Feldherr des frelen 
Athens. Als dieſer Staat in Unmacht verſunken war, 
und das ſtolze Sparta herrſchte, fieng zuerſt heben 
an, das harte Joch abzuſchuͤtteln, Athen ſtand Ihm 
bei, aber es fehlten gute Krieger, gute Anfuͤhrer und 
vorzuͤglich die Mittel zum Kriegfuͤhren. Die Anfuͤhrer 
hatten auch ihre Plane ganz irrig gemacht, denn waͤh⸗ 
rend fie die fernen Snfeln eroberten, ſchloſſen die 
Seinde fogleih die Stadt ein, und ließen weder 
Zufuhr hinein, noch Unterftüßung dan Heere heraus. 
Das Ende davon wäre bald zu erfehen gewefen, bie 
Here ohne Zuwachs von Mannfhaft und ohne Zus 
fhuß von Geld würden bald jede fernere Operation 
haben aufgeben muͤſſen, und die Stadt würde ohne Zus 
fuhr an Lebensmitteln bald zur Uchergabe gezivungen 
worden feyn. Da trat Chabrias auf, er ermuthligte 
bie Athener, und wagte ed zuerft wieder mit der 
Slotte den Athenern den verwelkten Lorber wieder 
grünend zumachen. Gerade den Tag nach dem Jahrs- 
Tage des großen Sieges bei Salamis, wählte Cha 
brias die feindliche Flotte anzugreifen. Anfangs zeige 
ten fih felne im Seefriege unerfahrnen Krieger uns 
behuͤlflich und furdtfam, aber der Feldherr wußte ih— 
zen Muth zu beleben. Der fhönfte Sieg war erfod) 
ten (592 v. Chriſto). Doch nicht allein hier, auch zu 
Xande folten die Spartaner fühlen, daß die Athener 
wieder einen Heerführer haben. Schon bedrohte ber 
große Agefilaus mit Ucbermaht Boͤptien. Theben 
add Athen Fonnten ihm nur einen ſchwachen Damm 
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entgegenftelfen, aber Chabrlas war an der Spitze der 
ſchwachen Schaar. Imaufhaltfam drang der König 
vor, es entftand eine verworrene Flucht, aber Cha— 
brias und die Seinen erwarteten an einen Hügel ger 
lehnt, furchtlos den Anfall. So bald er gefhah, gab 
Chabrias den Befehl, fi auf ein Knie nlederzulafen, 
den Schild über den Kopf zu deden, und die Lanze 
vorwärts gejtredt zu halten, Im Augenblick war dieſe 
Stellung, die feither die „Stelung des Chabrias“ 
heißt, ausgeführt. Erſtaunt blidte der König auf 
diefe fonderbare und furchtbare Phalanx, und Lie zum 
Nüdzuge blafen, — Diefe zwei Schlachten hatten über 
die Oberherrſchaft Spartas entfhleden. — Auch In 
Aegypten Fampfte Chabrias ruhmvoll. Schon war 
er ins Greifen= Alter getreten, als er noch einmal 
den Dberbefehl der Flotte gegen Chios übernahnt. 
Hier verleitete ihn feine Hitze. Melt einigen Schiffen tief 
er, ehe noch der übrige Theil der Flotte folgen fonnte, 
fn den Hafen von Chlos ein, wo fie aber fogleih um: 
riugt wurden, Es entitand ein ungleiher Kampf; 
nad) tapferın Widerftande retteten fih die Nefte der 
Mannfhaftdurg Schwimmen, der Feldherr aber wollte 
En Schiff nicht verlaffen, und fand hier den Tod der 
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Chadiga, die erfte Gemahlin Muhameds. 

Chäronäa, Drt in Boͤotien, berühmt durch bie 
Schlacht (358 v. Chr.) zwiſchen Philipp von Macedo— 
nlen und den verbündeten Griechen, fin welcher die 
Freiheit Griechenlands unterglieng. 

Chaillot, ein hinter ben Tuillerien liegendes 
Dorf, das jest mit zu Paris gerechnet wird. Hier 
erblitt man die Ruinen des von Napoleon zu bauen 
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unternommenen Yalaftes des Königs von Nom, und 
die prachtvolle Jena-Bruͤcke, jetzt Brüde der Mill: 
tärfbule genannt. In der Pfarrfirdhe befindet fich 
dad Grabmahl des franzöfiihen Marfhalld, Grafen 
Joſias Ranzau, eines Holftelners, der 1650 hier be: 
erdigt wurde. 

Chaiſe, f. 2a Chaiſe. 

Chalcedon, jest Dorf Kademt, eine unter der 
römifhen Herrfchaft blühende Stadt. Hier hielt der oſtroͤ— 
miſche KaiſerMarcian bie vierte allgemeine Kirchen: Ber: 
fammlung, um den Monophpfiten, die durch dag Ue— 
bergewicht des Patriarchen von Alerandria Dioscuros 
auf der fogenannten Näuber-Synode zu Ephefug 449 
errungene Oberherrſchaft über den kirchlichen Lehr 
Begriff wieder zu eutreißen, und eine Formel über den 
Glauben an Chriſtum feftfegen zu laffen, weiche von 
den neſtorianiſchen und monophyſitiſchen Kehren gleiche 
weit entfernt, alle Parthelen der rechtgläubigen Chri— 
ten befriedigen follte. Seine Sommiffarten führten 
den Vorſitz und gleih nah ihnen die Legaten deg 
Papſtes Leo J. Die Kirchen: Verfammlung beftand 
aus 600 faft lauter morgenlandifhen Bifhöfen. Sie 
erklärte die Mutter Gottes für eine Sotteögebärerin, 
und beftimmte den Glauben an einen Ehriftus, der 
in zwei Naturen ohne Vermifhung und ohne Ver— 
wandlung und Trennung und ohne Abfondermg er— 
kannt wird, fo daß durch die Bereinigung beider Naturen 
zu einer Perfon und zu einer Eubftanz ihr Unterfchled 
nicht aufgchoben, fondern das Eigenthuͤmliche einer 
ichen Natur erhalten worden ſei. Außer biefer Glau—⸗ 
bensformelgab die Klrchen-Verſammlung noch 50 Kir— 
chen⸗Geſetze, unter welgen Kan. 28 dem Patriarz 
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hen zu Konſtantinopel gleiche Rechte und Vorzüge mit 
dem roͤmiſchen (Papft), und dieſem nur den Vorrang 
einraumte, wobet es auch blieb. Die Monophyiie 
ten trennten fih darauf völlig von den Orthodoxen, 
und die chalcedoniſche Glaubensformel erhielt dag blei— 
bende ſpmboliſche Anfehen, welches fie noch bei den 
tarholifhen, griechifhen und proteftantifhen Chrijten 
at. 


Cha alcebon, ein Mineral, welches felten in ftumpf: 
winkligen rhomboedrifhen Kryſtallen, gewoͤhnlich aber 
tropfitelnartig, traubig, auh ale Verfteinerungs- 
Mittel von Echiniten vorfommt. Seine Farbe iſt dad 
Weiße, Graue, Blaue, Gelbe, Braune, zum Theil 
mit Baumformen - Zeichnungen (Baum: oder Mokka 
Steine), halbdurchſichtig bis durchſchelnend. Vor— 
zuͤgliche Fundorte ſind Oberſteln in der Pfalz, I 
land und Ungarn. Zu den Spiel: Arten des GChal: 
cedong gehören der Carniol, der Helltrop, das Plas 
ma, der Agat, der Onix und der Cyryſobras (f. d.) 

Chaldäa, der ſuͤdliche, jest wälte, ehemals durch 
Bewäflerung ziemlich fruchtbare Etrih von Babylo 
nien, am rechten Ufer des Euphrarhe und am per: 
fifhen Meerbufen. Die Chaldder, eines ber älteiten 
Voͤlker der Welt, haben auch fhon fehr frühe einen 
betraͤchtlichen Grad von Kultur erreiht. Aſtrologle, 
Aftronomie und Vearbeitung der Metalle follen fie er: 
funden und vorzüglich betrieben haben. Denfelben 
Namen führte dag vornehmſte Prieſter-Geſchlecht der 
Babpionier, wahrfheinlih nah denienigen Chaldar 
ern, die 2475 v. Chr. unter Evohus, dem Nimrod 
der Bibel, in Babllonten eindrangen. — Den haldäk 
fben See nannte man die Gegend, wo ſich der Eu: 
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phrat und Tigris vereinigen. 

Chalcographie ſ. Kupferſtecher-Kunſt. 

Chaled, der Sohn Walids, ein vornehmer Ko— 
reiſchite, anfangs ein Gegner Muhameds, den er 
bei Ohos beſiegte, dann aber ein fanatiſcher Anhaͤnger 
ſeiner Lehre, ein taͤpfſerer Kriegsheld, den Muhamed 
ſelbſt „das Schwerdt Gottes“, und die Araber nnr den 
„‚göttlihen Löwen‘‘ nannten. Er begann zuerjt feine 
Thaten in Syrien, wo er mit 5,000 feiner begei— 
fterten Krieger ein Heer von 30,000 Griechen niederz 
bieb, und bald cin Schrefen der. Grichen wurde; 
wer den Islamismus nicht annehmen wollte, den 
fraß feln Schwerdt, Gmmer war er einer der vorz 
deriten im Kanıpfe, und oft war fein Tod augen 
ſcheinlich. Einmal hatte er durch den Hieb eines griee 
hifhen Reiters feinen Schild eingebüßt, und feine 
gute Klinge war Ihm am Griffe abgefprungen, da um= 
faßte er den Gewarfneten und erdrüdre ihn. Der 
Griechen Weichüchkeit fpottete er immer, und wenn 
die befiegten Feldherren mit ihm auffeidenen Polftern 
unterhandelten, faß der Sieger anf der bloßen Erbe. 
Palaͤſtina war der legte Echauplak von Chaleds Tha— 
ten. Al im fogenannten Sahr der Bertilgung cine . 
Peſt die meiſten Anführer der Araber wegraffte, bileb 
der Greis Chaled allein übrig, und beweinte den Tod 
von vierzig feiner Söhne, welde der Seuche eln 
Dpfer geworden waren. Drei Jahre darauf folgte er 
innen nad. Ach, feufzte er auf feinem Sterbebette: 
„th habe fo vielen Schlahten beigewohnt, fo viele 
Feinde gefehen., fo viele Wunden erhalten, daß fein 
Ele meines Leites ohne Spuren eines Schwerdtes, 
oder Lauze oder Pfelles iſt, und doch muß ich ſterben, 


— 87 — 
wie ein Eſel auf ſelnem Bette! Auf feinem Grab— 
mahle': opferten alle Weiber feines Stammes ihr 
Haupthaar, und die Moslemimen riefen in den Schlach— 
ten feinen Namen, gleih dem eines Heiligen, an. 
Chaleds Leben erklärt das Wunder ber ungeheuren 
Ausdehnung, welche in fo Furzer Zeit das Neih Mus 
hameds erhielt. Eine folhe Begeiſterung, Einfach— 
beit, Uneigennüßigfeit und perfönlihe Gewandheit 
konnte nicht ohne Erfolg bleiben. 

Chalons fur Marne, Hauptft. des franzöfifchen 
Departement der Marne mit 12,000 Cinwohnern, In 
einem fehr angenehmen Thale, altmodifh,.eng und” 
winkelig gebaut. Auf dem huͤbſchen Markte Fehr dag 
ſchoͤne Rathhaus. Ueber beide Arme der Marne, 
welche Chalons in die Gtadt, Inſel und Vorſtadt 
theilen, führen 15 Brüden, worunter die 1787 etz 
erbtute wahrhaft pradtig it. Die Domkirche hat 
ein Orgel:Chor von fhönem Marmor. Schr anmu— 
thig iſt der öffentlihe Spazierplag Tardin. Es iſt 
hier eine Gewerbsſchule für 500 Soldaten: Waifen, 
und eine Öefellfhaft des Aderbaucd und des Handels, 
In den Mauern diefer Stadt find der Geſchichtſchrei— 
ber David Blondel, der Aſtronom LaGallle, der Bib— 
Hographe Claude du Molinet und der Philoſoph Niel 
Verrot geboren. Chalons iſt eine ſehr alte Stadt 
und war eine der vorzüglichiten Städte der Gallia bel- 
gica der Roͤmer. SInfelner Nähe liegen die berühmten 
Fatalaunifhen Ebenen, auf welhen Aurelian (270. n. 
Ehr.) den Gegenfaifer Tetricus und der römifche Feld: 
herr Aetius 451 dem Hunnen=König Attila überwand, 

Chalons fur Saone, Stadt In Fraufreih mit 
12,000 Einw. und einer Clöntele. Ein, cigeuthäns 
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liches Fabrikat diefer Stadt iſt die befaunte Cffence 
d'Orient zur Verfertigung falfher Perlen aus den 
Schuppen des Wallfiihes. In ihren Mauern find der 
Diechtegelchrte Hugued Doneau, der Mathematiker 
Sean Puſſet, und der Convents-Deputirte und nachz 
herige Geſandte Roberjot, der 1798 ermordet wurde, 
geboren. 

Chalotais (Louls René de Garadeuc de la), Ge— 
neral-: Procurateur beim Bretagner Parlamente, ge= 
boren zu Rennes den 6. März 1701. Aus dem Ein— 
fluffe, den diefer ausgezeichnete Staats - Beamte auf 
das Volk hatte, entftanden zwei wichtige Folgen, naͤm⸗ 
lich die Aufhebung des Jeſulter-Ordens In Frankreich, 
gegen den er mit d'Alambert. Duclas, Montesquleu u. Di⸗ 
derot ꝛc. thaͤtig wirkte, u.fpäter die Revolution ſelbſt, her— 
beigefuͤhrt durch das ausſchreitende tyranniſche Bench: 
men der Regierung, welde ihn, auf Betrelben der Anhaͤn— 
ger der Jefulten unter den Vorwande, als hätten feine 
neuen Finanzedifte die alten Freiheiten des Herzogt. Bre— 
tagne verlegt, verhaften ließ, und tron der Fräftigen Ver⸗ 
theidigung eines Voltaires und der allgemeinen Stim— 
mung für Ihn, 10 Sabre eingefperrt hielt. Erſt 
Ludwig XVI. gab dem General - Profurateur feine 
Sreigeit, und feßte ihn wieder in fein voriges 
Amt ein, aber leider trafen Ihn felbft nachher jene 
Sewitter- Wolfen, welde fih durch das harte Ver— 
fahren geyen dieſen Mann unter feinen Mater 
gefammelt hatten, und im Moffshaffe gegen die Ne— 

Agierung, die in ihrem Benehmen turannifcd und ihrem 
übrigen Wirken aber fraftlos war, losbrachen. — Chalo— 
tais ſtarb Den 12. Zuli1785. Er erlebte die aus feinem 
Prozeſſe hervorgegangenen Folgen nicht mehr, aber 
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der Haß der Jeſuiten lleß felbftnah Verfluß von beinahe 
einem halben Jahrhundert das Andenken diefed Man— 
nes nicht ungefährdet; im Jahre 1326 nämlich griff 
ein Schriftftellee von der Parthei der Sefuiten Chas 
lotais in fehr beleidigenden Ausfällen an. DerZodte 
konnte fih freilich nicht vertheidigen, aber feine Er— 
ben belangten den Verfaſſer diefer Schrift gerichtlich 
und bewirften feine Veſtrafung. 

SC halus, Stadt im Depart. Dbervienne mit 1500 
Einwohnern. Berühmt iſt ihe Georgi Pferde: Markt, 
Vom Schlofe, bei deffen Belagerung der hochgefelerte 
Held der Krenzzüge: König Richard Loͤwenherz 1199 
vom Vogeuſchuͤtzen Bertrand Gourdon toͤdtlich ver- 
wundet wurde, und auf welchem er farb, iſt nichte 
mehr vorhanden. 

Cham, Road Sohn f. Ham. 

Cham, Stadt im Negenfreife Bayerns, der Si 
eines Landgerichts und Rent - Amtes mit 1800 Ein: 
wohnern, am bayerifhen Walde. Inder Gegend trifft 
man viel Stangenfhörl, auch Farmolfinrothe Granaten. 

Shamade, ein Zeihen mit der Trommel, wo— 
mit der Commandant einer belagerten Stadt oder ei— 
nes eingefhlofenen Corps dem Feinde ein Zeihen 
gibt, daß er fi ergeben oder mit ihm in Unterhand— 
lung treten wolle. 

Chamäleon, ein vierfüßiges Thier von der Größe 
und Geftalt eines Frofcheg, bloß daß es einen fehr fanz 
gen Schwanz und eine fehr lange mit einem Fleiſch— 
Knorpel verfehene Zunge hat, mit welcher es die In— 
feften haft. Von der Veränderung der Farbe diefes 
Thieres fft fhon aͤußerſt viel gefabelt worden. Geine 
eigenttihe Farbe iſt Hellgrün, die aber nach ber Jah: 
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reszelt oder der DVefchaffenheit der Geſundheit bed 
Thleres in die dunfelgrüne, braungelbe jih verwans 
det. Wennmaneserzürnt, fowirddie Farbe gelb, und 
dieß gab vermuthlich zurfabel die Veranlaſſung. Wonder 
angeblichen wilkührlichen Farben = Veranderung dies 
ſes Chleres Hat man auch die Anwendung des Na— 
* mens Chamäleon auf einen Menfchen, der dußerft vers 
aͤnderlich iſt, und alle Geflalten anzunehmen verfieht, 
übertragen. ; 

Shamberlain (Ed.), geboren 1616, geftorben 
er britifher Hijtorifch = topographifher Schrifte 

eller. 4, 

SChamberlein of the Kings Houshold, 
der DOberfämmerer am großbritannifhen Hofe, führt 
als hoͤchſter Hofbedienter die Auffiht über alle koͤnig⸗ 
he Kammerbedienten, Gemaͤcher und Garberobe, 
fo wie über alle Anftalten zur Ergoͤtzung des Hofes, 
ale Hoffelerlifelten 2c. Unter ihm ftehen ein Vice⸗ 
Kämmerer und 48 Sammerherren (Gentlamen of the 
privy Chamber). ; 

Shambers (Ephraim), geboren gegen Ende bes 
17ten Sahrdunderts zu Kendal in Weftmoreland, geft. 
1740, ber erfte weldher ein encyklopaͤdiſches Woͤrter⸗ 
Buch der Künjte und Wiffenfchaften unternommen und 
fast ganz mit eigenen Kräften ausgeführt hat. 

Shambery, die Hauptftadt des Herzogthums Sa—⸗ 
voyen, am Einfluſſe der Leſſe in die Orbane mit 
12,000 Ginwohnern. Sie tft der Siß eines Erzbi⸗ 
ſchofs. In ihrer Naͤhe befinden fih bie berühmten 
DSäder und die Ebenen von Vernai, wo Nouffeau 
bekannlich feine gluͤcklichſten Fahre verliebte. In Chams 
bery find der Abt de Saint Neal, einer der geiflreid: 
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ſten franz. Profalfer und Pierre Joſeph Leborgne de 
Boigne geboren, merfwärdig durch feine Schidfale in 
freinden Erdtheilen und durch den edeln Gebraudy, 
den er von feinen unermeßlichen Reichthuͤmern macht, 
inden er fie gu gemelnnüßigen Stiftungen In feines 
Vaterſtadt widnet. 

Chambord, Schloß, Park und Dorf, 5000 Ader 
Wald, 25 Mayer: Höfe, überhaupt 11,000 Adergrunds 
ſtuͤcke im Department Loire und Eher unweit Blois. 
Dad pradtvolle Schloß wurde von Franz I. durch den 
Baumeliter Primation in gothiſchem Style aufgeführt. 
Hier feierte diefer König die Fefte der Galanterie, 
hier bluͤhten zuerſt die Künfte In Frankreich auf, hier 
wohnte König Stanislaus Leszinski 9 Jahre lang. 
Im Jahre 1745 ſchenkte ed Ludwig XV, dem Mars 
fhall von Sahfen, ber dafelbft 1750 ftarb. Su der 
Kolge gab Napoleon die Domaine Chambord dem Mars 
ſchall Berthier unter dem Titel eines Fürftenthumg von 
Wagram. Als nad) des Fürften Tode die Wittwe dad 
Beſitzthum zum Verkaufe öffen<tih ausbot, kaufte es 
1821 die franzöfifhe Natlon, und machte dem jungen 
Herzoge von Dordeaur ein Gefchenf damit. 

Champbre ardente, ehemals in Franfreid 
ein fchwarz ansgefchlagenes mit Kerzen erleuchteted 
Zimmer, in welden Staatd- Verbreder höhern Ran— 
ges gerichtet wurden. Als König Franz 11. im 16ten 
Jahrhundert einen Gerihtshof, um gegen die Protce 
ftanten zu verfahren, die gewöhnlich zum Feuer ver- 
urtheilt wurden, elnfeste, nanıte das Volk Denfelben 
mir Auſpielung auf dieſe Todesart ebenfalls Cham- 
bre ardento. 

Chambre introuvable (die unfindlihe Kams 
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mer), ein Spottname,. welcher ber franzöfifhen Des 
putirten = Kammer, :die nach der zweiten Reſtaura— 
tion Ludwigs XV ILI. zufammentrat, wegen Ihrer Xeiden: 
fohafttichleit und ihrer Autfnatlonglität gegeben wurde. 

Chamfort (Seb. Roh. Nikolas), geb. 1741 in 
einem Dorfe zu Glermont in Auvergne. Er kam 
früh nad Yarls, wo Dr. Morabin fein Lehrer war. 
Krankheits-Umſtaͤnde, fo wie ber Fleine Erwerb fel- 
ner foriftftellerifhen Arbeiten, der Faum für feine 
nöthigiten Bedürfnife hinreichte, verbitterten ihm 
feine Tage, und würden fie auch bedeutend verfürzt 
baten, wenn ihm nicht die Freundfchaft als ein ret— 
tender Engel erfhienen wäre. Gein Freund Kalande 
namlich erhielt, one ſich darum beworben zu haben, 
eine Penfion von 1200 Liv. die er edeimüthig fon 
sleih Telnem ungluͤklichen Chamfort gab. — Die 
Geſundheit Fehrte ihm. wieder zuräd, und et wurde 
1781 in die franz. Akademie aufgenommen. — Er 
verheirathete fih und lebte in ftiler Eingezogenheit 
ben häuslihen Freuden geweiht, gluͤcklich mit ſeiner 
Gattin bis an deren Ted. Der fhöngelftreihe Mann, 
der feinen Schmerz über feiner Gattin Verluft durch 
die Freuden der Hauptftadt zu verfheuden fudte, 
war nicht fobald daſelbſt angekommen, als er fhon 
bemerft wurde, und Ihn die Prinzefiin Ellfabeth zu 
Ihrem DVorlefer nahm. Uber jest begann die Revo— 
lution. — Der gelehrte und erfahrne Mann wurde 
bald von beiden Partheien zu Mathe gezogen, und 
hatte befonders Antheit an Mirabenus Reden und 
Schriften, was ihn ader um feine Penfion und fonts 
ftigen Einkünfte brachte, wofür ihn die Stelle ald Bib⸗ 
liothekar an der National: Bibliothek zwar, aber nur 
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auf kurze Zeit, entſchaͤdigte. Da ihn aber die Graͤuel 
der Revolution aͤrgerten und er darüber einige Woͤrt⸗ 
Sen fallen ließ, fo wurde er nebit Barthelemy und ae 
dern verhaftet. Wenn et gleich bald wieder in Frei— 
heit kam, fo hatten ihn die Schreden der Gefan— 
genfhaft mit einem folhen Schauder erfüllt, daß, 
als fie ihm zum zweiten Mahle drohte, er an ſich ſelbſt 
einen Mordverfuh mahte; die Hülfe der Kunft und 
die Sorge der Freundfhaft hielten ihn zwar noch efe 
nige Zeit in Leben zuräd, jedoch farb er im April 
1794. Don feinen vorzäglihften Werken nennen wir, 
das uftfpfel: „Le marchand de Smyrne*, uud feine 
Tragddie „Mustaphe et Zeangir;“* aud) verferrigre 
er die wichtigſten Artifel zum „Dietionaire drama- 
tique.t 

Chamiffo (Adalbert von), ein geborner Franzofe, 
aber ein deutfher Dichter, Naturforfher und Welt: 
Umfegler, erbiidte 1731 das Lit der Welt. Die 
Stürme der evolution zwangen felne Familie ihre 
Guͤter zu verlafen und in einem fremden Lande Schuß 
und Obdach zu fuhen, die fie in Berlin fand, wo er 
inder deatſchen Sprade Unterricht erhlelt. Zum Juͤng⸗ 
linge Herangewad;fen, wurde er Offizier im Megimente 
GH, und erwarb fid) Die Freundſchaft derangefehenten 
and gelehrteften Manner, 3. DB. Fichtes. Der Friede 
von Tilfit änderte feine Dienſte-Verhaͤltniſſe, er reifte 
nad Frankreich, wo feine Fanıllie wieder einen Theil 
ihrer Befigungen zuri erhalten hatte. Jedoch gefiel 
er fih im alten Varerlande nicht, dad neue hatte ihn 
sanz für fih eingenommen, er kehrte bald wieder nach 
Berlin zuruͤck, wo er fih ganz dem Studium der 
Hatur z Wilfenfhaften widmete, Am Jahre 1815 
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machte er auf Aufforderung des ruſſichen Reichskanz⸗- 
lers Strafen Romanzow die Reiſe um die Welt auf 
deffen Schiffe als Naturforfher mir. Wenn gleich 
feine Familie bet der Nüdfchr der Bourbone wicher 
alle ihre Güter zurüd erhieltund ihr die beſten Anſtel— 
Inngen zu Theil wurden, fo konnte er ſich doch nicht 
mehr von Deutfchland trennen, er biich in Berlin, wo 
er von der Uiniverfitat das Doktor: Diplom und aud 
eine Anftellung am botanifhen Garten erhielt. Won 
feinen Werfen nennen wir feine Gedichte, und Das 
feltfame Büchlein: „Peter Schlemihl.“ 

Chamounithal, ein fünf Stunden langes aber 
nur */2 Stunde breited Thal mit dem Fleden Cha— 
mouni und einigen Dörfern, am Fuße des Montblanc, 
5200 Fuß über dem Meere erhaben. — Der Anblid 
des Montblancs und vieler Gletfher tft von hier aus 
bezaubernd. Dieß Thal wird von den Neifenden fo 
haufig beſucht, daß in diefer ehemals oͤden Gegend 
Wohlſtand herrfht und die defien Bevölkerung auf 
einige taufend Menfhen angewachfen ift. Bor dem Jahre 
1741 war ed ganz unbekannt, und ımauglaubte cd von 
wilden Menſchen bewohnt, ob gleih ein gewiffer Graf 
Almen von Genf fhon 1099 hier ein Benediktiner— 
Kloſter geftiftet Hatte; erft zwei kuͤhnen Enyländern 
Windham und Pocode gelang ed in baffelbe einzu 
dringen. 

Champagne, (Philipp de), berühmter Maler, 
geboren zu Brüffel 1602, nahm bei bei dem berühms 
ten Fouquiéères Unterricht und bildete fidy vorzüglich zu 
einem gefhieten Landſchafts- und Bildermaler aus. 
Auch in Paris fand er bald Bewunderung, aber der 
Neid Duchesnes, zwang Ihn, biefe Stadt wieder zu 
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von wo ihm aber ein ehrenvoller Ruf nad Paris, und 
zwar an bie Stelle feines Neiders, als Maler der 
Königin, nad) dem derjelbe Furz nad Champagnes 
Abreife das Zeitlihe gefegnet hatte, wieder zurüdfe 
bradte. Er jtarb 1674 als Rektor der Akademie, 
berühmt als Hiftorien- und Bildnig- Maler. Won 
feinen Gemälden nennen wir ein „Abendmahl, cine 
„Mater doloroſa“, den „„betenden bi. Philipp’ und fein 
eigenes Bildniß. j 

Champagne (Scan Baptift), Maler, ein Neffe 
Philipp Champagnes, geboren 1645 ju Bruͤſſel, und 
geſtorben 1688 zu Paris als Profefor der Akademie. 
— Er half feinem Ohelm an verfhledenen Gemaͤlden. 

Champagne, eine ehemalige franz. Provinz, wo⸗ 
rin Rheims die Hauptftadt war, der öftliche Theil da . 
von ift größtentheild Hafdeland und morajtig und ges 
hört zum Departement de Marne, der weitlihe hin- 
gegen iſt größtentheilg Kreideland und erzeugt den 
trefflihen Champagner= Wein. Kerner liefert Cham: 
payue bie beften Flintenjteine Europas. Die wichtige 
ften Städte find Troyes, Chaumont, Chalons fur 
Marne. Im Kriege von 1314 war die weitliche Cham— 
pagne vorzüglich dag Kriegs-Theater, wie es im Jahre 
1792 zur Zeit der Nevolution die öftlihe war.‘ 

Champagner Wein, der Wein der Liebe, der 
geſellſchaftlichen Begeiſterung, gehört zu den edelften, 
welde Mutter Natur und gab. Es gibt über 20 Ar— 
ten deffelben, weiße und rothe; die beiten bezieht man 
aus Rheims und Epernay. Sie werden gewoͤhnlich in 
drei Klaffen abgetheilt. Die feinſten weißen find bie 
von Ay Mareuil und Hautvilliers und die feinſten ros 
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then die von Verzie, Verſenay, Bouzy und Oeil de 
Perdrix. — Der mouſſirende Champagner entſteht 
dadurch, daß man ihn nicht in Kufen gaͤhren lleß, 
ſondern gleich in wohlzugeſpondete Faͤſſer gefuͤllt hat. 

Champignons, eßbare Schwaͤmme, die uns haupt⸗ 
faͤchlich von Frankreich entweder getrocknet oder einge— 
macht zugefuͤhrt werden. Die von Orange werden fuͤr 
die beſten gehalten. 

Champeaux (Wilhelm von), von feinem Gebutts— 
Drte Champeaus in Brie, wo fein Vater ein gemel- 
ner Landmaun war, fo genannt, ein berühmter Phi— 
Iofophe. Er lehrte mit großem Beifalle Rhetorik, Diaz 
lektik und Theologie, bis ihn fein großer Schüler 
Aballard cf. d.) feinen Beifall verfümmerte. Der 
Streit, den beide führten, betraf die Frage ber die 
Art, wie die Univerfallen (Gdeen, Gattungs-Be— 
sriffe) in den Dingen enthalten feyn, welche Streits 
Sragen die Philofophen des fcholaftifhen Zeitaltere in 
die Parthie der Nominaliften und Neatiften theilte. 
Champeaur ftand an der Spitze der leßtern, und er 
und feinen Schule wurden dadurch in ganz Europa be= 
ruͤhmt. Er ftarb im Jahre 1121 als Biſchof von Cha⸗ 
lons an der Marne. 

Champion, ein Kämpfer, (Kaͤmpe) oder Ver— 
febter. Wenn jemand im Mittelalter dur feinen 
Stand 3. B. cin Getftlicher, oder durch Krankheits-Um— 
ftände oder fonftige gültige Urfachen gehindert war, eine 
Ausforderung anzunehmen, fowar es ihm erlaubt, ftatt 
feiner einen Känıpfer zu ftellen, der Champion genannt 
wurde. — The Kings Champion, in England 
des Könige Mertheldiger, reitet nach der Krönung beim 
Mittag: Mahle bewaffnet im Weit: Münfter : Saale, 
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und läßt durch einen Herold jeden zum Kampfe auf: 
fordern, der dem Könige fein Recht ſtreitig zu ma⸗ 
chen gedenke. 

Shampionnet (Jean Etienne), franz. General, 
geb. 1762 zu Valence, der natürlihe Sohn eines an 
gefehenen Advocaten und eines Bauernmaͤdchens, zeich- 
nete fi in den Stürmen der Kevofutlon, wo er An⸗ 
führer eines Korps Freiwilliger war, ſowohl durd) 
Tapferfeit als auch dadurch aus, daß er dad Blutver⸗ 
gießen mit Menfhenliebe zu ftillen fuchte, und im 
Sura- Gebirge mit Gewalt demfelben ein Ende machte. 
In den Feldzjügen am Rhein zeichnete er ſich fo vor— 
theilhaft, befonders beider Wieder- Einnahme der Wei— 
fendurger Linien aus, daß man ihn zum General 
erhob. Im Jahre 1798 ftand er in Italien, und er- 
klaͤrte dem Könige von Neapel, der Nom hatte durch 
Mack befegen laſſen, im Namen des franzöfifhen Di— 
teftoriumg den Krieg, ſchlug die Neapolitaner mehr: 
mals, und zog bald fiegreih in Nom ein. Der Koͤ⸗ 
nig Ferdinand floh auf Nelfondg Admiral: Schiif und 
überlich den Lazzaronis (f.d.) fein Reich zu verthels 
digen. Uber nihts war im Stande, fo wäthend diefe 
auch fohten, den fiegenden franzöfifhen Truppen 
Einhalt zu thun, das fefte Capua wurde genommen, 
und die Lazzaronis, welche alle Shuld auf den Vice— 
König und den General Mad fhoben, empoͤrten fih; 
jener mußtefih auf ein Schiif, diefer, um dem Dolche 
zu entgehen, fogar ind Lager der Kranzofen flüchten. 
Nah mörderiihem Kampfe gelang ed endlich Cham— 
plonnet die Lazzaronf zu zerftreuen, und über ihren 
Leihen den Einzug in Neapel zu halten (25. Jane r 
1799), wo er die parthenopoliſche Ran rokla⸗ 
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mirte. Das mmabhängige Verfahren Champfonnete 
machte ihn dem Direktorium verdädtig, er wurde zur 
Verantwortung gezogen, und gefangen nad) Grenoble 
gebracht. Der Sturz feiner Feinde verfchaffte ihm 

feine Freigeit wieder, und fogar das Commando über 
die Alpen = Armee wo anfangs der Sieg feinen Fah— 
nen folgte. Baid aber änderte fih das Geſchick dee 
Krieges, die Deftereiher “Toten über ihn den Atenu. 
sten Nov. 1799 bei Savigliano mi.” Soſſano einen dop⸗ 
pelten Sieg, fo daß das feſte Cori fi erger u Bu 
Champfonnet zug ſich fn die Provence zuräd, wo eu; 
December am Spital-Fleber farb. 

Chan, Khan, Fürft oder Regent, insbeſondere 
das Dberhaupt der Tartaren und Mongolen, 

Chanak Kaleft, tuͤrkiſche Stadt beim alten Dar: 
danellen= Echloffe in Klein: Aflen mit 8000 Einw. 

Chanere, frebsähntiheg, freifendes Geſchwuͤr, be= 
fonders an den Schamtheilen. 

Chandien (Antoin de la Roche), geboren zu Cha: 
bat, dem Stammſchloſſe felner Mutter 1554, einer 
der thaͤtigſten Reformatoren in Frankreich. Er wurde, 
20 Jahre alt, eriter reformirter Pfarrer in Paris. Nur 
mit genauer North entgieng er 1557 Durch die Flucht 
dem Scheiterhaufen, aufweldem viele feiner Gemeine 
de:Ölieder ihrem Glauben cin Opfer brachten. Allein 
man wer zu aufmerffam auf ihn geworden, als daß 
er hätte verborgen bleiben Fönnen, gleich 1558 wurde 
er verhaftet, und würde fchwerlid dem Schickſale ent— 
gangen ſeyn, wenn ihn nicht der König Anton von 
Navarra eigenhändig aus dem Gefängniffe befreiet 
häste. Nach König Heinrichs II. Tode wurde Chatt= 
bien von den Neformirten anden König von Navarra ge: 


fandt, um deffen Ruͤckkehr nach Paris zu bewirfen, da 
diefen Könige die Negentihaft von Frankreich ald 
naͤchſten Prinzen von Gebluͤte gehöre; allein die Par— 
thei der Guiſen vereftelte durd ihre Siege diefen Plan, 
— Nach feines Bruders Tode wurde er der Erbe rei— 
her Güter, ohne aber deswegen feinem Nefornas 
tlong-Gefhäfte zu entfagen, was ihm den Haf des 
übrigen Adels dermaſen zuzog, daß er fih nad) Genf 
flühten mußte. Im Jahre 1585 folgte er dem Rufe 
König Heinrichs IV. von Franfreic (Sohn des Könige 
Anton von Navarra) bei dem er Feldprediger wurde, 
und begleitete den großen König bei feinen Siegen, 
Sm Jahre 1589 Fehrte er nah Genf zuräd, deifen 
Bürger er In dem Kriege mit Savoyen zur Tapfer— 
keit anfeuerte, und jtarb 1591. 

Chandler (Aichard), Archäologe, geb. 1758, ges 
Morben als Prediger zu Tilchneſt in Berkshire 1310, 
vorzüglich befaunt duch feine Schriften über die arun— 
deliſche Marmortafel, alte Inſchriften und feine Rei—⸗ 
fen nad) Griehenland. In der Kunft, die alten In— 
fohrlften zu lefen, tren zu Eopfren und dag Fehlende 
geſchickt zu ergangen, wurde er noch von feinem Ge- 
lehrten übertroffen. 

Chang-chen, ſ. Tſchang-cheu und fo alle Artikel aus 
Ehina, die mit Chang anfangen. 

Ehantrey, ein englifher Bildhauer, den der 
englifhe Nationaljtolz den Canova Großbritannteng 
nennt, geboren 1732 In Mörton, Bon ihm nennen 
wir zwei in sanften Kodesfchlafe fih Liebevoll um— 
faßthaltende Schweitern, eine Enieende Frau und ein 
munteres Mädchen, auf den Zehen fih erhebend und 
eine Taube an Ihrem Bufen ns (bie Tochter 
des Herzogs von Vedfort). 
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Chaos, die ganze Maſſe der Schöpfung, ehe fie 
noch entwickelt und auggebilder war, fo daß die Ele— 
niente und die Keime zu lebendigen und leblofen Ge- 
ſchoͤpfen orduungslos darin vermifcht waren. Nach 
einigen alten Dichtern war das Chaos allein die 
erfte Grundurſache der Dinge, und fie leiteten alles 
aus Ihm her, andere nahmen auch mod) andere Grunds 
Urſachen, die Naht, den Erebus und den Tartarus 
mit an, wieder andere liefen durch das Chaos Him— 
mel und Erde entftehen, und dag Lebrige von Eros 
(Amor) vollenden. — Nah Hefivdug war das Chaos 
eine der erften 4 Grund -Urfahen der Dinge, aus 
weichen alles entitand. Die übrigen 5 waren: bie 
Erde, der Tartarus und der Eros. Das Chaos zeugte 
aus ſich feibft den Erebus und die Naht; diefe beir 
den vermählten fih, und zeugten den Aether und ben 
Tal. — 

Chapelain (Jean de), durh ein verungluͤcktes 
Gedicht bekannter geworden, als mancher andere durch 
ein gelungenes, war der Sohn eined Notars, geboren 
1595 zu Paris. Er hatte das Gluͤck, durch eine Vor— 
rede, die er zu Marino's Adone madıte, dem Kardinal 
Nichellen befannt zu werden, Diefer, der feltft ein 
Schoͤngeiſt feyn wollte, brauchte einen Dichter, der für 
ihn arbeitete, und fein Auge fiel auf Ehapelain, ber 
bald Mitglied der Akademie wurde, einen anfehnlichen 
Gehalt erhielt und in Eurzer Zeit ald das Orakel aller 
damaligen frz. Dichter galt. Er hatte auch einige gute 
Dden, Sonnette ıc. verfaßt, nur hätte er es bleiben 
laffen follen, einen Verfuch in der epifhen Dichtkunſt 
au wagen. Der Gegenftand follte die Jungfrau von Or⸗ 
leaus feym Sein mit banger Sehnfuht erwartetes 


— 101 — 


Helden-Gediht, (Pucelle) erfhlen erft 20 Jahre nad 
der Ankündigung, die erſten Auflagen vergriffen fic) un— 
gemein fhnell, bald aber wurde cd der Gegenftand des 
Spottes der neuern Dichter, denn eg entfprady ulchts 
weniger als den Forderungen eines Heldengedichtee. 
Er jelbft erlebte die Herausgabe des ganzen Gedichtes, 
das in vollen 24 Binden beſtand, nicht mehr; er ftarb 
den 22ften Febr. 1674 In feinem 79ften Jahre an den 
Folgen einer Erkältung, die er ſich durch übermäfige 
Defonomie zugezogen hatte. Er hinterließ eine Summe 
von 500,000 Thlr. an baarem Gelde, und feine letzte 
Freude auf feinem Tovbette war, den Geldfajten zu 
dfnen, der immer neben feinem Bette ftand, und die 
vollen Geldfäde um ſich her zu ftellen. 

Chapelter (Iſaak, Rene Gut le), ein Rechts-Ge— 
lehrter, bekannt zur Zeit der Revolution. Er war ei— 
ner der lirheber des Eides im Ballhaufe, verlangte die 
Entfernung der Truppen von Paris, die Errichtung 
patrlotifher Mitizen und die Beibehaltung Neckers 
als Miniſter, ſprach auch Fraftig für die Aufhebung 
der Moͤnchs⸗Orden. Er verfaßte dad Dekret zur Unter- 
druͤckung der Adels-Rechte, nnd legte 1790 den Plan zu 
einem hohen Natlonal = Serihtshofe und zum Caſſa— 
tions-Tribunale vor. Er war es aud, ber vorzüglich 
zur Einführung des dreifarbigen National-Zeichens bei— 
trug, und Ihm haben die Proteftanten im Elfaß und in 
der Franche Gonte, die freie Ausübung ihrer Reli— 
gion und die Wiederherftellung ihrer Rechte zu danken. 
Als aber die Umtriebe der Partheien ihm gefährlich zu 
werben fihienen, wurde er ſchwankend In feinem Be— 
schmen, und trat von den Safobinern zu den Feuil— 
lants über. Als er nad) einem Eurzen Aufenthalte in 
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England wieder in's Vaterland zuruͤckkehrte, um die 
Beſchlagnahme felner Güter zu hintertreiben, opferte 
er dadurch fein beites Gut — dag Leben. Angeklagte 
ald Berrärher für das Koͤnigthum, beftieg er den 22ften 
April 1794 dad Blutgerüfte. — 

Chapelle, eigentlih Claude Emanuel Luillier, 
einer ber beliebteſten und anmuthlgften Dichter der 
Franzoſen, war der natürlihe Sohn des Parlamente 
Raths Luillier. Er wurde auf dem Dorfe la Chapelle 
bei Paris 1626 geboren, von feinen Vater aber bereite 
fhon im I6ten Jahre legitimirt und in den Beſitz gro— 
fer Reichthuͤmer gefest. Die Feinheit und Leichtige 
keit feines Charakters erwarben Ihm bald die Freunde 
fhaft und die Wohlgewogenheit der beruͤhmteſten Man: 
ner, 3. B. eines Mollere, Hiacine, Voileau, Lafon— 
talue ıc. Er flarb 1088. Unter Chapelles Werken 
iſt das Gefchästefte feine „Neife nah Montpellier“, - 

Chappe d'Auteroche (Jean), berühmter franz, 
‚Aftronom, geboren 1722 in Auvergne, wurde von der 
Akademie gewählt, den Durdgang der Venus durd) Die 
Sonnenſcheibe (den sten Juni 1761) zu beobachten; 
er war auch fo glüflich, bei feinen Beobachtungen ein 
reined Wetter zu haben. Nach feiner Ruͤckkehr gab 
er feine Neifebefhreibung heraus, die fehr viel Lehrs 
reiche, aber auch manche unginftige Bemerkung über 
Nußland enthielt, weßwegen die Kaiferin Katharina IL. 
felb ihn In einer Broſchͤre „Antidote contre le 
voyage del, Abbe Chappe““ zu widerlegen ſuchte. Er 
ftarb 1769. — 

Ehappe (Claude), der Neffe des Vorigen, geboren 
1765, berühmt als Erfinder der Telcgraphen. Er ſann 
lange darauf, wie er fich feinen, einige Stunden von 
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ihm entfernten Freunden mittheflen koͤune; die 
Verſuche, wie dieß zu bewerffielligen ſei, führten ihn 
auf Die Erfindung des Telegrapbens, deffen Berchrels 
bunger 1792 dem National-Inſtitute vorlegte. Die An— 
legung der erfien telegraphifchen Linke wurde 1795 bes 
fohlen, und das erfte Ereigniß, welhes davon gemeldet 
wurde, war die Einnahme Condé's. In fpaterer Seitver: 
fanfer in Schwermuth, wozu befonders fehr viel beitrug, 
daß man Ihm den großen Nuhm feiner Erfindung 
ſchmaͤlerte, und diefelbe für etwas Geringes ausgab, 
was fhon den Perfern, Grieben ıc. zum Theile be: 
kannt gewefen fet. Er machte 1505 dard einen Sturz 
in einen Brunnen feinem Leben freiwillig ein Ende. — 
Chaptal (Jean Autoin Slaude), Graf von Chans 
deloup, Pair von Franfreih, geb. 1755, widmete fich 
dem Studium der Natur und Arznei = Wilfenfhaft. 
Ausgezeichnet ald Arzt, machte er fih auch bei der 
Beitürmung der Citadelle von Montpellier für die 
Sache der Hevolution bemerkbar. Er war ed, welder 
der allgemeinen Pulvernoth durd feine Kenntniffe und 
Thätigkeit bei der ungeheuren Fabrif zu Chrenelfe, 
die täglih gegen vierthalbtaufend Pfund Pulver lie— 
ferte, ein baldiged Ende machte. Im Jahre 1798 
wurde er zum Mitgliede des Initituts ernannt. Bei 
der Revolution des 18ten Brumaire zeigte er vorzüge 
lich feine Thätigfelt, wurde vom ıten Conful zum 
Staatsrath und 1300 zum Mintiter des Innern erho— 
ben, wo er das Studium aller Künfte belebte, und bei 
Parts eine hemifhe Manufaktur errihtere. Im Jahre 
1303 fiel der Miniſter in Ungnade, mwellerfich weigerte, 
In einem Berichte zu erftären, der Ruufelrüben-Zuder 
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wäre beffer, ald der aus Zuckerrohr. Doch ernannte ihn 
der neue Kalfer fhon das Fahr darauf wieder zum Groß: 
kreuz der Ehrenleglon und zum Mitgliede des Erhal— 
tungs-Senates. Waͤrend der 100 Tage war Chaptal 
General:Direftor des Handels und der Manufafturen, 
und zugleich Staatsminiſter. Des Königs Wiederkehr 
verfeste ihn in den Privarftand, und zwang Ihn, mit ber 
Herzoginvon Drleans wegen des Ihr ehemals gehörigen 
Ehanteloup In Unterhandfungen zu treten. Im März 
1816 ernannte ihn der König zum Mitgliede der Aka— 
demie der Wiſſenſchaften, 6ter Gection. Chaptals 
Schriften über Gegenftände der National= Induftrie, 
Chemie, u. über den Weinbau werden fehr gefhäßt 5 vor- 
jüglih feine „Chemie appliquee aux arts,“ (Paris 
1807, 4 Bde., deutfh von Hermftädt, Berlin 1808), 
feine „Chemie appliquec a lagrieulture,“* (Paris 1823, 
2 Bde.) und, „De industrie francaise“ (Parld 1819. 
8. Bde.) Er leitete zwei chemiſche Manufafturen zu 
Montpelller und Neuilly, erfand den Gebrauch alter 
Wolle ftatt der Dele bei Verfertigung der Seife und 
des Faͤrbens der Baumwolle mir Türfifhroth; die Ver⸗ 
fertigung aller Arten von Cement und Eünftl. Puzzolane 
aus Inländifhem Falcinirtem Oker ohne fremde Stoffe; 
neue Töpferglafuren ohne die fo oft vergiftenden Blei— 
erze und Waflerblei ıc. dabei zu gebrauchen, und ver— 
breitete die Anwendung hemifher Bleichen. 

Sharabutteref, Stadt In Merito, Vegraͤbniß— 
Platz der Unterkönige und der frübern Könige von 
Mexiko mit einem prachtvollen Pallafte. 

Charade, Spibenrätpfel, d.h. ein Raͤthſel, deſſen 

egenftand ein Name oder Wort Ift, dag man zu erra⸗ 
then aufgicht, Indem man die einzelnen Sylben als für 
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fih beftehende Worte auf eine räthfelfafte Weife 
befchreibt. 3. 2. 

Das Erſte in ein Gott, beherrfcht des Feldes Auen, 

Das Zweite ift ein Name, oft beiacht; 

Das fchwache Ganze wird in der Gewalt der Frauen 

Der Donnerkeil des Zeus, und fpetter aller Macht. — 

Charadrius, eine Gattung Sumpfoögel, wozu 
die Kibise und Negenpfelfer gehoͤren. 

Charafter, vom griehifhen Worte xapaxımp, 
Stempel, Gepräge, die Summe der Merkmale, durch 
die ein Ding jih von andern Dingen und eine Klaſſe 
oder Gattung von andern Klaffen oder Gattungen ums 
terfheidet. Ein fehr frudtbarer Begriff In mehrern 
wiſſenſchaftlichen Beziehungen, beſonders in Beziehung 
auf die moraliſchen Eigenſchaften eines Menſchen oder 
einer Klaſſe von Menſchen (ſ. Gemuͤths-Art). 

Charaktere, beſtimmte Zeichen für einen Gegen— 
ſtand und Begriff. Man hat auch ſchon Verſuche gee 
macht, eine Charakterſchrift zu erfinden, die den Men— 
ſchen aller Sprachen verſtaͤndlich waͤre, was aber bisher 
noch nicht gelang. Die Schrift der Chineſen iſt eine 
ſolche Charakterſchrift, eben fo die Hieroglyphen, ed 
wird jeder Gegenſtand oder Begriff darin in einigen 
mit eignem Zelchen ausgedruͤckt; auch wir bedlenen uns 
Wiſſenſchaften der Kuͤrze oder Beſtimmtheit wegen ge— 
wiſſer Charaktere. 

Charakteriſtik, 1) Wiſſenſchaft von den! Grund— 
ſaͤtzen der Erfindung und Erklaͤrung der Schrift eichen. 
2) Schilderung und Darſtellung der auszeichnenden 
Eigenthuͤmllchkeiten eines Dinges. 

. Sharafteriftifch, einem Geſchlechte oder Dinge 
— — von jedem andern Dinge unterſchei— 
en .— 
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Charas (Moiſe), Arzt und Chemiker, geboren zu 
Used 1618, wurde durch Aufhebung des Edikts von 
Nantes, fein Vaterland zu verlaffen gezwungen. Wache 
den er in Holland und England umfonft ein Untere 
fommen gefucht hatte, gelang es ihm endlich bein 
tranfen König Karl IE. von Spanien, troß feiner Re— 
ligion, Xeibarzt zu werden. Aber der Neid verfihonte 
ihn mit feinem giftigen Stachel nicht, ein Proteitant 
und Lelbarzt des Fathellfhen Königs, In dem Lande, 
wo die Juquiſition, jeden, der nicht fo dachte, wie es 
der Moͤnchsgeiſt haben wollte, ihre bIuttriefende Gets 
ſel fühlen ließ, wie hatte das lange beifammen bejtes 
ben können. Man fand bald eine Urfache ihn als einen 
Ketzer, den dann der König felbft nicht mehr ſchuͤtzen 
konnte, der Inquffition zu übergeben, er hatte ja bes 
haupret, dab die Vipern in Spaulen eben fo giftig 
wären, wie in andern Ländern, wirend doch ein heil, 
Erzbiſchof ihnen durch Beſchwoͤrung das Gift ges 
nommen hatte, (2) Nur dadurd, daß Charas feinen 
Glauben, wegen beffen er doch Fraufreid und feine 
guten Ausfihten dafelbft verlaffen hatte, abſchwur, 
konnte er wieder frei werden, Bereits 72 Jahre alt, 
Eehrte er wieder Ind Vaterland zurüd, wo er 1692 
Mitglied ber Akademie der Wiffenfhaften wurde, uud 
1698, bereits ein so jähriger Greig, ftarb. — 

Shares, berühmter Bildhauer, Schiller des Lnfips 
pus, geboren aus Lyndos, auf der Infel Rhodus, ber 
Fannt als der Derfertiger des berühmten Weltwunderg, 
des KoloTes von Rhodus. 

Ehardin (Jean), Nitter, Sohn eines reformirten 
Juweliers zu Paris, geboren 1645, widmete fih dem 
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Gefhäfte feines Vaters, und wurbe ſchon In feinem 
22ten Jahre nah Dftindien gefandt, um Diamanten 
einzufaufen. Nach einem furzen Aufenthalte zu Surate 
begab er fi nadı Jspahan, wo er 6 Jahre bileb, und wo 
der perfifhe Monarch ihm den Charafter eines koͤnigl. 
Kaufmanns beilegte. Er benäste den Aufenthalt da= 
feld, um fih eine genaue Kenntnis von ber politi: 
fhen und militaͤriſchen Verfaſſung des Reiches zu ver— 
fhafen, wobei ihm feine Verbindungen am Hofe fehr 
förderlih waren. Zweimal befuhte er die Ruhnen 
von Perfepolig, und kam 1670 mit einer reihen Samm⸗ 
fung in Beziehung auf die Geſchichte und Alterthuͤmer 
der befuhten Länder in feln Vaterland zurüd. Da 
Ihn aber dafelbft die Anhaͤnglichkeit an den reformirten 
Glauben in feinen Plänen hinderlih wurde, fo unter: 
nahm er glei das Jahr darauf eine neue Reife nad 
Aſien, und hielt fih wieder 10 Jahre lang In Perfien 
und Indien auf. Auf der Rüdreife fam er am 14ten 
April 1651 in London an, und nachden Ihn 10 Tage 
darauf König Karl II. zum Ritter geſchlagen, heira— 
thete er ein reformirteds Frauenzimmer aus Nouen, 
das der Religion wegen Ach geflüchtet hatte. Einige 
Jahre darauf kam er ald bevollmadtigter englifcher 
Mintfter und Agent der engl. oſtindiſchen Compagnie 
nah Holland, kehrte zulegt nah England zuruͤck, und 
ftarb in der Nühe von Kondon den 26jten Januar 
1715. Chardin, wegen feines biedern Charaftere all: 
gemein gefhäßt, hat ji um Laͤnder- und Voͤlkerkunde 
ausgezeichnete Verdienjte erworben, Spätere Reiſende 
haben die Nichtigkeit und Genauigkeit der von ihm ge= 
gebenen Nachrichten beſtaͤttigt. 

Chardin Gean Baptiſte Simeon), einer der groͤß⸗ 
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bene, geb. zu Garis 1699. geft. 1779. 

Charenton, Fleden, 3*/. Stunde von Yarlg, 
auf der Straße von Troyed nad Lyon, wo fih bie 
Marne In die Seine ergießt. Die Brüde über die 
Marne iſt von biefer Seite her der Schlüffel von 
Paris. Schon im Jahre 365 bemaͤchtigten fich ihrer 
die Normänner und zerftörten fie. Auch im Jahre 
1814 wurde lebhaft um den Befiß derfeiben gefämpftz 
“die Zöglinge der Thlerarzueiſchule vom nahe gelegenen 
Alfort vertheidigten diefelbe mit Helden - Muth gegen 
die Angriffe der Wiürtemberger und Deftreicher, big 
fie endlich der Uebermiadht erliegen mußten. Sn dem 
nahe gelegenen Klein: Charenton befindet fih das be= 
rühmte Hospital für Wahnfinnige, in weichem ſich im— 
mer gegen 4000 biefer Unglüdlihen befinden. Hier 
ftarb auch im Sahre 1813 Sades, der Verfaffer der 
„Juſtine“, den Napoleon wegen biefer fittenlofen und 
gefährlihen Schrift als Wahnfinnigen zu behandeln 
befohlen hatte. 

Sharette de la Coutrie, f. Vendee. 

Sharfreitag, (vom altdeutfchen Worte Faren, 
leiden oder büßen), der Tag, an weihem Jeſus am 
Kreuze frarb, bei den Proteftanten der heiligfte Tag 
des ganzen Jahres,‘ dagegen in manchen Fatholifhen 
Rändern blos ein halber Feiertag. - 

Charge daaffaires, f. Oefandter. 

Charibert, fränfifher König, Sohn Klotars, 
ein aͤußerſt tapferer und gerechtigkeitsliebender König, 
ben aber leider die finnlihe Leidenfhaft manchmal 
zu fehr hinriß, fo daß er fih gar nicht entblödete, 
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feine Gemahlin zu verftoßen und eine Wollenwebers . 
Tocher, Meroflede, und nahdem ihm Diefe nie 
mehr behagte, gar ihre Schwefter, Mrarfovefa, die 
bereitd fhon den Schleier genommen hatte, zu hei— 
rathen, und neben diefer auch nody mit einem Hir— 
tenmäddhen, Theodogilde, der Liche zu pflegen. Bis 
fhöf Sermanus, ber heilige, fprac) befwegen den Bann 
über ihn aus, den aber der Frankenkoͤnig wenig ad- 
tete. Nachdem Markovefa geitorben war, wurde 
Charibert ſchwermuͤthig, und folgte ihr bald nach (567). 
Charidemos, ein athenienſiſcher Feldherr und Neds 
ner, früher auf Seiten Philipps von Macedonien, 
Dann Gegner deffelben und Alexanders, einer von 
jenen Rednern, die befonders gegen die Macebonier 
Das Volk der Griehen anfeuerten. Nachdem Ale— 
sander Theben zerftört hatte, forderte er die Aus— 
Lieferung der Redner und unter diefen auch die des 
Charidemos. Athen lieferte aber den Charidemos 
nicht aus, fondern verbannte ihn bloß aus feinem 
Gebietye. Diefer floh an den Hof des perfifhen Koͤ— 
-nigs, den er von den großen Planen Nleranders In 
Keuntniß feste und mit weldhen er von den Maaß— 
regeln, die dagegen zu treffen ſeien, ſich beſprach. 
Dadurch gelang es ihm, bald die Gunft des Darius ' 
zu erhalten, der feine anerkannte Tapferkeit fchäßte 
und fen Feldherrn-Talent bewunderte. Dieſes Ein- 
dringen eined Fremdlings in die Föniglihe Gunſt 
tonnte deu perfifhen Großen nicht lange gleichgiltig 
feyn, und ed war den fchlauen Hofleuten ein Leich— 
tes ihn eben fo bald zu ftärzen, als er die Gunſt 
bes Koͤnigs erhalten hatte. Man machte ihn bee 
Verrathes verdächtig, und ſchwaͤrzte ihn bei Dem oh⸗ 
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nehin leichtglaͤnbigen und miftrauffhen Könfgenn. Ehe 
Charidemos daran dachte, war er in des Königs Un— 
gnade verfallen, und wurde auf deſſen Befehl Hinz 
gerichtet (555 v. Ehr.). 

Chartetto, ein Deutfcher, ausgezeichnet durch 
feine riefenartige Größe und Kraft. Warum der— 
feibe fein Naterland verlaffen und Ins römifche Gals 
fen fi begeben Habe, iſt unbekannt. — Damals 
machten die Deutfihen immerwährende, Einfälle ing 
tom. Gebieth, und ſcheu verbargen ſich die Bewohner 
derfeiben Hinter die Mauern ihrer Städte. Da der 
verweichtihte Städter fih nicht getraute, des Nachts 
einen Ausfall zu wagen, fo überließ fih der Deutſche 
zu diefer Seit ungeſtoͤrt dem Trunke und dem Schafe. 
Charietto, von der Lebensart feiner Landsleute gut 
unterrichtet, wußte Ihnen durch heimliche nächtliche 
Ucberialle, denen die Schlafenden in aller Stille eine 
Beute wurden, fo zusufesen, daß ein banges Grauen 
vor ihn hergieng. Dieſen Schreden benüßte Cha—⸗ 
rietto; eine Schaar Abentheurer hatte ihn ohnes 
bin Immer begleitet, aber blos Hauptmann diefer 
Schaar zu ſeyn, war ihm zu wenig, er ſtrebte nach Höhe 
rem. Eben befand ſich der Caͤſar Jullan in Deutſchland, 
dem cr ſeine und feiner Schaar Dienfte anboth, ‚die 
dieſer erfreut annahın, weil feine Roͤnmer zur Bekaͤm⸗ 
pfung der Deutfhen in den dichten Waͤldern wenig 
taugten. Gharletto war cd, der die Deutfhen be— 
fiegte und durch deffen Lift und Staͤrke die Quaden 
und Memannen unter Sullang Bothmaͤßigkeit Eas 
men, welcher ihn dafür zum Lohne zum Befehlsha— 
ber in den beiden Germanien (per utramque ger- 
maniam Comes) machte. — Aber Sharletto buͤßte bald 
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daranf feine Intreue an feinem Waterlande, denn 
als die Alemannen fich wieder erholt hatten, und 
einen furchtbaren Einfall In Galllen madten, und er 
fih mit dent römifhen Feldheren Servian denfelben 
entgegen warf, zerfpreugte der würhende Anfall der 
Deutfhen die verweichlichten Mömer, ein Wurf- Ges 
ſchoß ſtreckte den Feldherrn todt nieder, und Charietto, 
der durch Zuruf und Beſchwoͤrungen die beginnende 
Flucht zu verhindern ſuchte, und deßwegen, um ſeinen 
Leuten mehr Muth durch eigene Tapferkeit einzu— 
floͤſſen, wuͤthend unter die Deutſchen eindrang, wur: 
de durch einen Speer getoͤdtet. Nach Charietto'd 
Kalle war die Niederlage der Römer eutſchleden. — 

Charı.298, f. Lykurg. 

Chartfiug (Fiarius Sofipater), ein roͤmiſchet 
Srammatifer und vermuthlicher Zeitgenoffe Priscians, 
wir ein Chriſt und aus Kampanien gebürtig. Cr 
fchrieb grammatifhe Unterweifungen in 5 Buͤchern, 
die an feinen Sohn gerichtet find. Ausgabe Yon 
Georg Fabrichus (Bafel 1551. 8.) und gleich zu Anz: 
fange von Purfhend Sammlung. 

Charts, Charitinnen, f. Grazien. 

Charite, Wopfthatigkeit, daher auch der Name 
von Krankenhäufern, Insbefondere des Kranfenbaufes 
zu Berlin. 

Chartton, ein griechiſcher Erotifer aus Aphrodi— 
fus, deſſen Lebenszeit fih nicht beftinnmen läßt, war 
SBerfaffer einer Gefchichte des Chärens und der Kal: 
lirrhoe, welche d'Orville mit einer lateiniſchen Ue— 
berſetzung von Reiske und einem eigenen ſehr gelehr— 
ten Commentar (Amſterd. 1750. 4.) abdrucken ließ. 
Die zweite Auflage erfhlen 1755 In gr. 8. gu Leip⸗— 


zig mit Iufaßen von Ch. Dr. Bed, - 

Charkow oder die flobodifhe Ufraine, ein 

Gouvernement in Rußland, mit 800,000 Einwoh— 
nern, eine fehr fruchtbare Landſchaft. Die gleichna= 
mige Hauptftadt diefes Gouvernements, an der Char— 
kowka und dem Lopan, zahlt 1500 Einw. und hat eine 
1803 errichtete Univerſitaͤt. 
- Sharlaton, man mag biefen Ausdruck vom ital. 
Worteciarlare (fhdwaken) oder vonScarlatto(Scharladh), 
womit die Aerzte zur Damaligen Zeit befleidet wa— 
ren, oder wo anders herleiten, fo bedeutet er im— 
mer, nächft einem Afterarzte, überhaupt einen Prah— 
ler,. ber fih den Schein von Kenntniffen und Fertig - 
Feiten zu geben fucht, die er gar nicht, oderdoh nur 
in fehr geringem Grade befist; auch wohl mit Ge: 
—— prahlt, bie nur den Unwiſſenden blen— 
en. — 

Charlemont, franz. Bergfeftung an der Maag, 
im Dep. der Ardennen mit 4200 Einw. — Eigent— 
lic begreift fie 4 Feftungen: die von Ludwig XIV. 
an beiden Maaß-Ufern erbauten Feftungen Groß- und 
Klein-Givet, ben beinahe unäberwindlihen Charle— 
mont, der fi) auf einem, 200 Fuß hohen Felfen er: 
hedt uud dem Mont d’Haur. Nah dem Parlfer Ver— 
trage befesten die Nuffen den Charlemont. — 

Charlerot, Stadt in der niederl. Provinz Hen— 
negau an der Sambre, mit 4000 Einw., iſt ald Fe— 
fung ftrategifh und hiftorifch merkwürdig. Die Fe— 
fung wurde von den Spaniern 1666 zuerfi angelegt, 
aber fo bald die Franzofen fih naherten, unausgebaut 
wieder verlaffen; was fie begonnen, führte nun Lud— 

« wig XIV. aus, und machte fie zu einer bedeutenden 
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Feſtung. Sie wurde zwar an Spanien wieder abge: 
treren, jedoh von den Franzofen, die Ihre Wichtigkeit 
ju gut einfahen, niht lange Im Beſitze derfelben ge— 
laſſen. Sm Sabre 1798 vertheidigte fih Charlerof 
tapfer gegen die Revolutions-Maͤnner, viermal wurde 
ed angegriffen, und viermal mußten die Feinde wie— 
der abziehen, und hätten ed auch dad Stemal gemußr, 
wenn die Beſatzung die Anndherung des Herzogs von 
GSoburgerfahren hätte; fo ergab fie fich aber ein paar Tage 
vor dieſes Feldheren Ankunft, nachdem die Stadt bes 
reits In Aſche lag und die Mannfchaft nur mehr in 
einigen Hunderten beftand. Die Franzoſen fchleiften 
die Setung, an der nun wieder zu bauen angefangen 
wurde. 

Sharledtomn, Hauptftadt von Süd-Karolina in 
den vereinigten Staaten, auf einer Halb-Inſel zwi— 
fhen den Fluͤſſen Aſhley und Cooper, Im Jahre 1650 
angelegt, ift gut gebaut, bat eine Bank und zahlt 
über 25,000 Einw., morunter 15,000 Neger, 2900 
Häufer ahne die PaquetsHäufer und Magazine. Der 
Handel von hier fowohl nach Europa ale nach den weftindie 
ſchen Infeln tft äußerft wichtig. Die Haupt-Ausfuhr bes 
fteht in Reid, Tabak, Baumwolle, Indigo. Es laus 
fen idhrlih über 1000 Schiffe ein und aus. — Es 
befindet fih bier eine Ilterarifhe und phliloſophiſche 
Geſellſchaft, Bibliothek, botanifher Garten, Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft und ein Zeughaus. 

Charlier (Charles), ein Advokat aus Laon, einer 


“ ber wüthendften und tollften Deputirten Frankreichs, 


Mitglied der gefengebenden Verſammlung und dann 

des Convents. Er fhlug am 5ten Juli 1792 zuerft 

den Verkauf der Giter der Yusgewanderten vor, und 
Conv. ker. V. 8 
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bewirkte nachher das Dekret, jeden, der ſich auf franz. 
Beden finden lieg, Innerhalb 24 Stunden zu erſchie⸗ 
Ben. An dem Prozeſſe gegen den König ſtimmte er für 
deflen Tod, und unterftüßte darauf den Vorfchlag, die 
Königin, gleich einemandern Weibe, durc) die gewoͤhn⸗ 
lichen Tribunale richten zu laffen. Ergrimmt wider 
die Birondiften, trug er viel zur evolution vom 
sıften Mai 1795 bei, verlangte Briſſots Verurtheiz 
lung und vertheidigte Marat mit vieler Warme. — 
as Mitglied des Rathes der Alten verlangte er, 
feine Sollegen follten immer den Dolch in der Hand 
haben, gegen jeden, der dag Königthun wieder herz 
ftellen wolle. Er ermordete fih im Febr. 1797 in 
einem Anfalle von hisigem Sicher. 
Charlotte Augufte, Prinzeffin von Wallis, 
Tochter des jeßigen Königs von England und der Kö— 
nigin Karoline, geboren den 7ten Januar 1796. Gie 
erhielt ihren erften tinterriht von ihrer Mutter, Dann 
von der Lady Cliffort und dem Biſchofe von Ereter. 
Sie wurde fo trefflich unterrichtet, daß fie niit den 
meiften Schriftftellern der Alten befannt und mit der 
Geſchichte und Statiſtik ihres Materlandes vollfvin- 
men vertraut war. Man hatte gar nidts verfannt, 
um fie zur Königin eines fo mächtigen Volkes auf's 
trefflihfte ausgubitden. Sie fprah mit Leichtigkeit 
neben ihrer. Mutterfprache franz., deutfh, ital. und 
fpanifh, fang, und fpielte die Harfe, das Clavler 
und die Bultarre aufs Vortrefflichſte. — Bel dem 
Mipverftändniffe zwifchen Ihrem Water und Ihrer Nutz 
ter fühlte fie fih zu diefer hingeriffen. Mit Stolz 
fah das brittifche Wolf auf die Ihöne Prinzeffin, des 
xen koͤrperliche Schöuhelt mit jener der Seele in 
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vollkommener Lebereinftimmung fand. — Schon glaubte 
man Sie, die Fünftige Zierde des Thrones, ald Braut 
des Prinzen von Dranten, der in England auferzogen 
worden war und unter den englifhen Fahnen fi in 
Spanien ausgezeichnet hatte; aber die Prinzeſſin fühlte 
Keine Neigung für in. — Im Jahre 1814 Famen 
die alliirten Souverane nah England, in ihrem Ge: 
folge der fhöne Prinz Leopold von Sachſen-Coburg, 
deſſen Bildung und zartjinniges Benehmen ſogleich 
Eindrud auf das Herz der Prinzefiin machte; ein 
äbulihes Gefuͤhl durchitrönte auch feine Bruſt. — 
Die Vermaͤhlung, bier Folge gegenfeitiger zartlicher 
Liebe, was fonjt felten bei Fürften-Vermählungen der 
Sal ift, wurde den 2ten Mal 1516 vollzogen. Der 
Prinz und die Prinzefiin gaben das ſchoͤnſte Beiſpiel 
einer glüdlihen Ehe , des Gluͤckes der stillen Haͤuslich⸗ 
feit und waren das erfreulihfie Bild ehelicher Liebe. 
Ihr haͤusliches Leben war ganz bürgerlich eingerichtet, 
fie zeichneten mit einander und unterhielten fih mitz 
einander die Abende mit Muſik, auch befuchten fie die 
Hüttender Landleute; nur feiten, und wenn ed aͤußerſt 
nöthig war, begabenfie ih nach London, denn fie edeite 
das Gewühl und dag Treiben der Hauptitadt an. Das 
Bolt erwartete mit Sehnſucht die hochverehrte Prin— 
zeffin auch Mutterfreuden genießen zu fehen. Die erſte 
Schwangerſchaft betrog leider durch zu frühe Entbin— 
dung die Erwartung, dod) bald fchöpfte England wieder 
gute Hoffnung, In welder es aber ſchrecklich getäufcht 
wurde. Die Prinzeffin befand fih in ihrer 2ten Schwanz 
gerfhaft ganz wohl, und ritt noch Furz vor ihrer Nie— 
derkunft ſpazleren, aber ale der Zeitpunkt derfeiben da 
war, wurde ſie nach dreitägigem Leiden von einem tod= 
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ten Knaben entbunden, und verſchled wenige Stunden 
nach der Entbindung, zum bitterſten Schinerze Ihres fie 
liebenden Gemahls und des fie lebenden Volkes. — 

Charlotte Corday dD’Armans, geboren 1768 
zu St. Saturnin bei Saez fin der Normandie. Mit 
der Anmuth Ihres Gefchlechtes verband fie einen ſelte— 
nen Muth. Wiele der edelften Zünglinge warben um 
ihr Herz, einer davon, ein Offizier in der Garnifon zu 
Eaen, fonnte fi endlich als den Gluͤcklichen nennen, 
Gegenliebe bei ihr zu finden; aber fein Slüd dauerte 
nicht lange, denn dag Ungeheuer Marat ließ ihn, ver— 
muthlich weil er feine Tapferkeit wie feine Werbindun- 
gen fürdtete, durch felle Mörder niederftoßen. Da 
ſchwur Charlotte dem Gellebten, bittere Rache an dem 
Mörder zu nehmen. Sie befchloß das Haupt der Blut⸗ 
fäufer den Gemorderen als Dpfer zu bringen, und 
führte ed aus. Ste kam den 1Sten Juli 1793 fn 
Parts an, und gab vor, nothwendig mit Marat ſprechen 
zu müffen, wurde aber nicht vorgelaffen; darauf fehrich 
fie an ihn, daß fie ihm Wichtiges zu entdecken habe. 
Sie fam mit einem Dofhe bewaffnet des andern Tags 
zu Marat, wo fie eingelafen wurde. — Er befand 
fih eben in Bade, und hieß fie eintreten. Sie ent: 
deckte ihm hierauf die Namen mander, die heimliche 
Zufammentünfte hielten, und ale er ausrief: „biefe 
follen bald auf dem Scaffotte fterben“t ftieß fie ihm 
den Dolch In die Bruft. — Mit dem Schrei: „Mir 
das“! hauchte er feine Seele aus. Ruhig, wie eine 
Dpfer: Priefterin ftand das Mädchen mitten Im Zus 
multe. Sie wurde in's Gefängniß der Abtel gebracht. 
Die That erregte im nämlichen Grade Bewunderung 
und Abſcheu. Ein Züngling wollte für Das heidenmus 
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thige Mädchen fterben, fein Wille aber wurde nur zum 
Theil erfüllt, Inder er zwar jest fierben mußte, aber 
nicht ftatt ihrer. Ihr Erftes war, Ihres Vaters Vers 
zeihung zu erhalten, weit fie, ohne feine Zuziehung 
über ihr Leben eutfchieden habe. Vor dem Revolu— 
tiong = Tribunale erfhlen Charlotte mir wuͤrdevollem 
Unftande, und fprady von Ihrer That wie von einer dem 
DBaterlande geleifteten Pflicht. Ihr Wertheidfger, fo 
wie ihre Richter waren über ihren Muth erftaunt, und 
wenn die That nicht fo gar gräßlih in den Augen der 
Mevoiutiong- Männer, von benen das Mädchen einen 
Häuptling ermordet hatte, befonders des übeln Bei⸗ 
fpiels wegen, geweſen wäre, fo würde ſchwerlich das 
Todes: Urtheil über Charlotte ergangen feyn. — In 
einen rothen Mantel gehuͤllt, beftieg fie mit größter 
Faffung das Blutgeräfte. Eine Stimme rief aus der 
Menge: „Seht: fie ift größer ald Brutus“! fie kam 
von Adam Lur, einem Abgeordneten der Stadt Mainz, 
begeiftert Ichrieb er an dag Tribunal, und verlangte gu 
fterben, wie Charlotte Corday. Charlotte endigte den 
ı7ten Juli 1793 ihr Leben unter der Guillotine. Jean 
Pant hat in einer Schrift ihre That gelobt. — 

Charlottenburg, Lönigl. preuß. Luſtſchloß am 
der Spree, mit einem fchönen Garten, eine Stunde 
von Berlin, erbaut von der eriten Königin von Preus 
ben, Sophie Charlotte. Die neu angelegte Stadt hat 
4700 Einw. — Ein fhöner Wegführt durch den Thier⸗ 
garten nah Charlottenburg, für die Berliner ein Ber: 
gmügens-Drt. Die Königin Louiſe Hat es fehr verfchd- 
nert. Im Schloßgarten befinder fi dad diefer Fuͤr— 
ftin errichtete Grabmal, unter deſſen Gewölbe auch 
ihre. Afche ruht. — 
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Charmides, beruͤhmt durch das ſchoͤne Denk— 
mahl, welches Ihm fein Vetter Plato dadurch ſetzte, 
daß er feinen merkwuͤrdigen Dialog über die Beſon— 
nenhett mit feinem Namen bezeichnete, war ein Sohn 
des Glaucus und Neffe des atbenifhen Tyraunen Kri— 
tias, und hatte immer eine Scheu, fid) in Die öffentlihen 
Angelegenheiten zu mifhen, ob er gleich aus der an— 
gefehenften Kamllie Athens war. Am Treffen, wels 
ches Thraſybul, Der Befreier Atheng, den Dreißigen lie⸗ 
ferte, fanf er an feines Dheins Seite. — 

Sharinerg (be), ein vorzüglih in der Meathes 
matik und duch gefhidte Anwendung derfelben aus: 
gezeichneter frz. Marine: Offizier, der Erfte, der durch 
Mondesbeobahtungen die geographifben Lingen zur 
Sce mit Erfolge beſtimmte. Er erfand dazu ein 
Inſtrumeut, bag er Mregameter namıte. Wir haben 
von fhm 3 Werfe: „Alcmoire sur l’observation des 
longitudes en ner“. 1777. „Fxperiences sur les lon- 
gitudes faitesälamer en“, 1767 et 1768, und „Théo- 
vie et pratique des longitudes en mer“. Paris 1770, 
worin noch Verbeſſerungen des Megameterd angege= 
ben werden. — Cr ftarb bald nach Herausgabe bies 
fer Schriften. 

Charon, (Mpthologte), ein Sohn des Erebus und 
bee Nacht, deſſen Gerhäft es iſt, bie Kodten über 
den fhwerzen Acheron, den immer vom Geheule ber 
Kodtenflage ertönenden Coccytus, und den, ſelbſt ben 
Göttern furdtbaren Styr zu führen. Sein alter mor⸗ 
ſcher Kahn ſchleicht nur langſam in dem ſchwarzen 
Schlamme ber Fläffe des Erebus fort, und ſobald Ihn 
eine ungewohnte Laft befchwert, bringt der Schlamm 
buch die Rigen hinein. Für feine Mühe muͤſſen ihm 
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die Todten ein gewiſſes Fährgeld bezahlen, dad man 
dem Verftorbenen In den Mund ftedte, und dad ale 
fänglih Einen, hernad) zwei Dbolen hetrug. Wer Diese 
ſes nicht mitbradyte, oder auf der Dberwelt Feine Beer 
gräbnipftätte gefunden hatte, deffen Schatten mußte 
traurig an den Ufern des Acheron herumirren, und 
barren bis Sharon Zeit und Luft hatte, Ihn zu feiner 
Beitimmung zu führen. Man ſteilt den Sharon ale 
einen alten finftern Mann vor, mit einem häßlichen 
Darte und einem alten zerlumpten Kleide, 

Eharondas, aus Chatana, einer der älteften Ge⸗ 
feßgeber der Hellenen, jünger als Zaleukus, Alter als 
Solon, gab der Stadt Rhegium Gefeße. Don feinen 
Berordnungen iſt befonders die merkwuͤrdig, daß ie: 
der, der eine Abänderung eines ſchon beitehenden Ge« 
feßed oder ein ganz neues Geſetz vorfchlagen wuͤrde, 
dieſes mit einem Strike um den Hals thun follte, 
damit man ihn, fobatd fein Vorſchlag als ſchaͤdlich bo⸗ 
funden wurde, fogleih dafür firafen könne. — Auch 
verorbnete er, daß niemand bewaffnet in dem 
Voltd = Verfammlungen erfheinen ſollte. Diefes 
legtere Gefeg beftättigte er feldit mit feinem Herz⸗ 
blute. Denn als einjt ein Aufruhr in der Stadt 
eutſtaud, und er eben von der Verfolgung einer Raͤu— 
becbande zuruͤckkehrte, und fi fogleih zur Volks-Ver⸗ 
fammlung begab, fo vergaß er in der Eile, fein Schwert 
abzutegen. Als dieß einer bemerkte und zu ihm fagte: 
„Du hebſt ja bein eigen Geſetz felbft auf“, Indem er auf 
das Schwert zeigte, antwortete Charondas: „Nein bei 
Gott, ic befräftige es“, und ftieß bei diefen Worten 
fi ſelbſt das Schwert in die Bruft. — 

Charoſt (Armand Joſeph de Bethune, Herzog von), 
geboren zu Verfallled 1729, durch Wohlthaͤtigkeit und 
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Vaterlands - Liebe feines großen Ahnherrn Sully wär: 
dig, zeichnete fih fin Kriege bei mehreren Gelegenhel— 
ten aus. Freund und Vater der Soldaten, befohnte 
er aus eignen Mirteln die Tapfern. Am Jahre 1758 
fire er fein ſämmtliches Silber in die Münze, um 
den Staat zu unterſtuͤtzen. Der Friede 1765 gab Ihn 
einem ruhigen Wirfungsfreife zurüd, in welden er 
die meiften Strieger, die unter ihm gedient hatten, 
auch mitzog. Beſonders thätig war er für die Ver 
befferung des Ackerbanes und den Unterriht, auch 
f&haffte er fange ſchon vor der Mevolution auf feinen 
Gütern die Frohndfenfte und die Zwangsrechte ab, ſchrieb 
gegen den Feudalismus, und entwarf einen Plan zur 
Tilgung ber Zinfen und Renten. Er gründete mel: 
tere Wohlthaͤtigkeits-Anſtalten, forgte für Unterhalt, 
Erziehung nnd Unterriht der Walfen, ſtellte Aerzte 
und Hebammen an und errichtete ein Hospital, das 
er fürftlic augftattete. — In einen Jahre der Theu- 
rung lich er auf eigne Koften Getreide in den Hafen 
von Calais einführen. — In der Pifardie, wo er Ge- 
neral» Intendant war, ftiftete er einen Preis für den 
Baumwollen-Bau, und forgte für Abwäfferungen und 
gegen die Viehfeuhe. Mit Necht fagte daher Lud⸗ 
wig XV. zu feinen Hofleuten: „Betrahten fie dieſen 
Mann, er hat wenig Aeußeres, aber er belebt drei 
meiner Provinzen“. — So wie er in den Provinzial⸗ 
Verſammlungen gegen die Frohnen fprach, fo erflärte 
er fih in der Verſammlung der Notabeln für die 
Verthellung der öffentlihen Laften. Die Revolution 
brad aus. — Nod vor dem Defrete über bie patrl- 
stifhe Beiſteuer madte er ein freiwilliges Geſchent 
von 100,000 Frks. Waͤrend ber Schredenszeit hatte- 
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ec fih nah Meiflent zuruͤckgezogen, allein beffen un—⸗ 
geadhte: und troß der Gertififate der Revolutions-Aus⸗ 
ſchuſſe, die ihn einen Wohlthaͤter, einen Water der Tel: 
denden Menfhheit nannten, fonnte der Biedermaun 
der Verfolgung niht entgehen, auch er wurde verhafs 
tet, und erft der Hte Thermidor gab ihm nad 6 monatl. 
Gefangenfchaft feine Freipeit wieder. — Der Sturm ber 
Schreckenszeit hatte vertobt. Er fonnte fih nunmehr 
wieder feinem edeln Berufe, für dag Wohl feiner Mite 
Menfhen zu wirken, widmen. Gr erridtete In Mell⸗ 
laut eine oͤkonomiſche Gefellfhaft. Kein Opfer war 
ihm zu groß, und fein ungeheures Wermögen 
teihte kaum für feine Unternehmungen hin. Das 
Cher= Departement verdanft ihm den Leln, Krapp, 
Rhabarber und Tabafsbau, die Vervollkommuung der 
Bienen =, Schaaf: und Pferde: Zucht, wie aud ber 
Schmieden. Außerdem beförderte er den Bau des 
Ganals von Bet Allin in den Eher. Zu Paris nahm 
er Antheil an der philanthropifhen Sefellfhaft, an 
der Anftalt für blinde Arbeiter und an dem Lycee des 
Arts ꝛc. Del der Nunfortfhen Suppen: Unftalt war 
er Präfident. Nach der Revolution vom ı8ten Brus 
malre trat er als Maire des 1oten Bezirks auf, und 
wurde endlich ein Opfer feines fhönen Berufes, Indem 
ihn das Pockenglft bei einem Befuhe des Taubfiuns 
men⸗-Juſtitutes angriff, und fein thatenreiches langes 
Dafeyn den 27ſten Dfr. 1800 endigre. Unzaͤhllge 
Menſchen, deren Gluͤck er gegründet, beweinten den 
Edeln, und noch lebt fein Name in dee Gegend, wo er 
fo wohlthaͤtig gewirkt, gleich dem eines Heiligen geprie= 
fen, fort. — 

Sharpentier (Peter), gebor. zn Touloufe, Lehrte 
einige Zeit In Genf die Rechte, mußte aber Schulden 
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balber diefe Stadt heimlich, verlaffen, woraufer fih nach 
Yarts begab. EinglüdlicherZufatkentriß ibn den Dofchen 
der Bartholomaus-Naht. Da er wohl einfah, daß er ſei— 
ner Religion wegen fchwerlih In Paris Epoche machen 
koͤnne, fo trat er zur kathol. Religion über, und ent⸗ 
blödete fih nicht, um fih ja beim Könige recht gefüke 
lig zu machen, über feine fruͤhern Glaubensgenoſſen zu 
fhmähen , und diefelben ats Rebellen und Ungehorfes 
me fo verdaͤchtig ale möglich zu machen, ja er erflätte 
fogar, daß der Greuel der Bluthochzeit eine gerechte 
und verdienfivolle Handlung gewefen fel. Selbit jedex 
wicht fanatifhe Katholife fah nur zu gut den niedri⸗ 
gen und verldumderlihen Charakter Eharpentiers ein, 
verabfcheute Ihn und floh feine Rabe. — Charpentick 
lebte noch 1534 zu Paris ald Advokat du Roi au grand 
Conseil, welde Stelle ihm nicht feiner Kenntuiſſe 
wegen, fondern nur zur Belohnung ertbeilt wurde, 

Sharpentier, Carpentarins (Frangçois), Aka— 
demiker zu Paris, geb. 1620, widmete ſich anfangs der 
Nechtswiſſenſchaft, daun aber den Studium der Lites 
ratur der Alten. Der Finanz: Minifter Colbert, der 
fih zuweilen feiner Feder bediente, machte ihn zum 
Vorfteher einer gelehrten Gefelfchaft, die fich in fel« 
ner Wohnung verfammelte und die In ber Folge unter 
dem Namen der Akademie der Infchriften einen weite 
verbreiteten Muhm erlangte. Gharpentier war ſeit 
1651 aud Mitglied der franz. Akademie, ald deren 
Detan er im Jahre 1702 ftarb. 

Sharpentier (Johann Friedrih Wilhelm von), 
Verghauptmann in Freiberg, ein um die willenfhafts 
lihe Berreibung des Bergbaues hochverdienter Mann, 
wurde zu Dresden den 2iften Juni 1738 geboren. Im 
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Jahre 1767 erhielt er einen Ruf ald Lehrer der Max 
thematik an die neu errichtete Bergafademie nad) Freis 
berg. Er machte ſich dafeibit mit dem praftiihen Gru—⸗ 
benbau befannt, befam 1784 die Direktion des Alaune 
Werts zu Schwemfal,- und ging das Jahr darauf nach 
Ungarn, um die Anwendbarkeit der neuen Amalgamitn 
Methode zu prüfen. Nah feiner Zurüdfunft wurde 
in Freiberg das große Amalgamir- Werk nah einem 
ſeht durchdachten Plane angelegt, und ale dasſelbe 1792 
abbrannte, wieder unverändert nach feinen Plane aufgee 
führt. Zur Belohnung feiner Verdienſte wurde es 
1800 Biceberghauptmann und 1805 Berghauptmann, 
eine Stelle, der er jedoch nicht lange vorſtand, indem 
ex fchon den 27ften Juli deilelben Jahres ftarb. Dey 
KaiſerJoſeph JII. hatte ihn in denReichadelsſtand erhoben. 

Charpey, Marktflecken im Bez. Valence des frz. 
Depart. Droͤme, an der Boiſſe, mit 5000 Einw., der 
Geburts-Ort des Mathematikers Vorrel (geft. 1572). 

Charpie, Leinwand-Faſen, die zum Behufe des 
chirurgiſchen Verbandes aus gebrauchter Leinwand zu⸗ 
bereitet werden. . 

Charriere (Frau von St. Hyazinthe de), die Were 
fafferin der unter dem Namen des Abbe de la Tour here 
ausgefommenen geiftreihen Schriften: „Les trois 
femmes, Honorine d’Üserche, Sir Walther Fink et 
son fils William etc., flanımte aus einer alten, unges 
mein begäterten Familie aus Holland, :und war In Ile 
ter Jugend Hofdame am Hofe des Erbitatthalters, fle 
opferte aber Familie und Rang ihrer Liebe auf, Indem 
fie fih mit dem Hofmeifter ihres Bruders, dem Herrn 
von Sharriere, der zwar auch aus altzadeliger Familie 
ſtammte, von berfetben aber wenig mehr außer dem 
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Namen und Wappen erhalten hatte, vermähfte, und 
demfelben nad Neufchatet, wo er In einem Dorfe ein 
kleines Guͤtchen beſaß, daß fie dann durch Ihr Vermoͤ⸗ 
gen vergrößerte, folgte, Die Liebe ihres Gatten und 
die Reize des Landlebens Eonnten Ihr doch eine gewilfe 
Reere nicht erſetzen, die fie feit ihrer Entfernung vom. 
Hofe In ihrem Leben fünite, big fie fi nunmehr der 
Schriftſtellerei weihte, und nun ganz gluͤcklich war, in: 
dem diefe den Dämon der Langewelleverfheudte. Sie 
ffarb 1306. — 

Sharron (Perre), Phllofoph, geboren 1541 zu 

arts, war der Sohn eines Bughaͤndlers, und widmete 
ich zuerit dem Studiun der Rechte, dann den der Theo⸗ 
logle. Hatte er früher ald Advokar fi ausgezeichnet, 
fo machte er jeßt auch als Prediger Epoche, fo daß er 
bald Hofprediger der Königin Margaretha wurde. Zu 
Bordeaur trat er in genaues Verbuͤndniß mit Mon 
talıne, der auch, folange er lebte, fein treufter Freund 
blieb, und ihm fogar erlaubte, fein Wappen zum Ans 
beufen der Sreuudfhaft zu führen. Gharron ftarb 1603 
gu Paris. Sein befanntefted Werf it: „Traite de 
la Sagesse“. Der „Traitö de la Sagessc“, den er 
kurz vor feinem Tode ſchrieb, Ift ein Auszug und eine 
Rechtfertigung des Vorigen. — 

Charron, Harron, tärlifhe Stadt Im Paſchalik 
Drfa, das alte Charta, bei welchem einft Srafus von 
ben Parthern getöbtet wurde. — 

Sharrour, frj. Stadt an ber Charonte, mit 1500 
Einw. Hier befand fib eine fehr alte Benediktiner-Ab= 
tel, deren Mönde vorgaben, im Belize der Vorhaut 
Chriftt zu feyn. — 

Charta magna, eine Urkunde, welche die Grund: 
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Geſetze der engliſchen Molfsfreiheit und der Staats: 
Derfaffung enthält, von Könfge Johann 1215 auf Ans 
liegen feiner Stände ausgefertigt; doc iſt dieſes nicht 
die heutigen Tags fo genannte Charta nıagna, fondern 
lettere wurde von dieſes Koͤnigs Sohne, Heinrich III., 
erſt 1224 ausgeſtellt. — 

Charte constitutionclle, die Urkunde, welche 
die 1814 vom König Ludwig XVIII. den Franzoſen 
gegebene Conſtitution enthaͤlt. 

Chartres, die Hauptſtadt des frz. Departement 
Eure-Loire, an der Eure mit 13,700 Einw., der Sitz 
eines Bifhofs und eines Handeis-Gerichtes. Ele Hat 
9 Kirchen, worunter die Kathedrale ein Meifterftüd 
der gothifhen Architeftur iſt, eine öffentliche Bibliothet 
von 25,000 Bänden, und ein phyſikal.⸗natur-hiſtoriſches 
Kabinet. Uebrigens ift die Stadt nichts weniger ald 
ſchoͤn zu nennen, denn die Etraßen find eng und krumm 
nnd die Häufer altfräntifh und fhwarz. — Ste hat des 
deutende Märkte, gilt auch für einen der größten Korn⸗ 
Märkte des Koͤnigreiches. Die Gerbereien von Char: 
tres find berühmt. In der Vorftadt Et. Maurice 
quillt eine Hellguelle hervor. Das alte Chartres war 
fhon vor der Römerzeit in Anfehen, ed war der Haupt 
Dre der Carnaten und der Verſammlungs-Ort ber 
Druiden. Sn feinen Mauern wurden der befannte 
Juriſt und Reifende Jean Plerre Briſſot de Wars 
wille guillotintrt (den Sıften Oft. 1793) ; ber Dichter 
Philipp Desportes, der Hiftorlographe Andre Feliblen, 
der Bifhof Franz Haller, die Dichter Desmouling und 
Negnler und der General Marceaur geboren. 

Chartreufe, Dorf im Beslerfe Grenoble, mit 
865 Einw. Hier ſteht die berühmtefte aller Karthanfen 
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der Ehriftenheit, die Kartbaufe des heil. Bruno's, des 
Etifters des Ordens der Karthäufer, welche aud Ihren 
Kamen von Garthreufe erhielten, dag ſich in der Volks— 
Sprade in Karthäufer ummweandelte. Sie wurde 1084 
von heil. Bruno geſtiſtet, und war der Hauptort bed 
Ordens. Das Gekäude iſt 600 Fuß lang, und feit 
1819den Mönchen wieder eingeräumt. Auch fieht man 
bier eine heiße Quelle, die immerfort auffocht und den 
berühmten Tours sans venin, eines der 7 Wundere 
Merle des Landes. 

Chartuitug, eigentlih Hartwig, einer der dltes 
fen ungar'ſchen Geſchichtſchreiber, der Verfaffer einer 
fateinifhen Biographie des Könige Stephan des Helr 
Ilgen. Man vermuthet, das dieſer Hartwig Biſchof 
- von Bosnien zur Zeit von König Kolomanns Megles 
tung gewefen fey. 

Charpbols (Mpth.), Tochter Neptuns und bes 
Erde, von beifpiellofer Gefräßigkeit, die fih noch vers 
mehrte, ald Jupiter fie mit einen Blise Ind Meer 
ftärzte. Sie verurfacht deshalb im Meere einen Wir- 
bei, der jedes nahende Schiff auf den Grund hinabreißt, 
wo fie c8 dann verfhlingt. Won mehrern Strudeln 
dieſes Namens iſt der bei Meffina der berüditigtiie. In 
ihm verlor die Flotte des Detavlans (Auguſtus) die 
Hälfte ihrer Schiffe, als fie gegen Sertus Pompejus 
AL GRRDEIR war. — Jetzt ifter aber wenig mehr furcht⸗ 

ar. — 

Chas-Oda, innerſtes Vorzimmer im Seral. 

Chad Oda-Baſchi, der tuͤrkiſch kaiſerl. Ober— 
Kammerherr. 

Chafſaͤtl, die Sultanin Mutter 
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Shaffiren (Tanzk.), hipfen und ſchnelle Seiten: 
Schritte in vorgefchriebener Linie machen. 

Shafedäer, eine in neuerer Zeit entftandene juͤdi⸗ 
fhe Religions-Sekte. 

Shafteler (Joh. Gabriel, Marguis von), Grand 
von Spanien ıIfter Klaffe, k. k. öftreih. General des 
Artiderie oder Feldzeugmeiſter, Militsir-Gouverneus 
An Venedig, aus einer Seitenlinte des herzogl. lothr. 

Geſchlechtes, geboren 1765 auf dem Scloffe Mulbai 
im Hennegau, erhielt feine erfte Bildung im Colle⸗ 
glum des Forts zu Me. Im Jahre 1776 trat er 
in dfte. Kriegsdtenfte, dann ftudirte er In der Inge— 
nlieur-Akademie zu Wien, wurde Lieutenant beim 
Genle-Corps, und machte fih beim Baue der Feftuns 
gen Sofephsftadt und Therefenftadt, rühmlich befannt: 
Im Türfenkriege diente er unter Koburgs- Fahnen, 
eine Kugel zerfhmetterte ihm bei der Belagerung 
von Chozim zwar den rechten Fuß, dieß madte Ihm 
aber fo wenig Hinderniß, daß der Tag bei Fokſan 
ihm fon wieder den Lorbeer um die Stirne wand, 
und ihn mit dem Therefienfreuge ſchmuͤckte, — Wär 
rend der niederländifben Unruhen gab er die deut: 
lichten Beweife feiner Anhaͤnglichkeit an's Kaherbaus, 
Seit dem Ausbruche der frz. Revolution nahm er an 
allen Feldzuͤgen Deitreigs ruͤhmlichen Anthell. In 
der Schlacht bei Waltigny, 16ten DEt. 1795, warf es 
den rechten Flügel der fr. Armee, zu Krays Siege über 
Scherer bei Verona trug er vieles bei, und Suwaroffs 
Vertrauen rechtfertigte er Inder Schlachtan der Trebia, 
(19ten Juni 1799). In den Laufgräben vor Nieffan- 
dria erhielt feine 13te Wunde durch eine Kartätfchen- 
Kugel. Nachddem er wieder genefen war, erhielt er 
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eine Brigade bei dem Corps In Tyrol, wo er beſonders 
nah dem Waffenftillitande von Stadt-Steyr vortrefflihe 
Pläne für die Befeftigung Tprols und für die Bildung 
des Landſturms entwarf, daher ihm die Stände Tyrole die 
Landmannfchaft erteilten. Sm Sabre 1802 gleng er 
nah Paris, wo es ihm gelang, feine Ausſtreichung aus 
der niederländifhen Emigranten-Liſte zu bewirken. 
Belm Ausbruche des Feldzuges von 1305 befehligte 
er abermals in Tyrol, wo er gegen den bayeriihen 
Derof einen harten Stand hatte, übrigens aber fein 
geldherrn = Talent durh Vertreibung Marmonts aus 
Grap rechtfertigte. Als Deftreich im Jahre 1309 ben 
Feldzug gegen Napoleon eröffnete, wurde Chajteler 
wegen der Kenntniß des Landes und der Anhaͤnglich⸗ 
teit der Bewohner an ihn wieder nadı Tyrol beor: 
dert, wo er die Seele des Tyroler-Aufſtandes war. 
Shafteler handelte hier aus Auftrag feiner Obern, 
and betrachtete auh Tyrol nicht ale bayerifched 
Elgentyum, da es feinem rechtmaͤßigen Herrn entz 
rien worden war. Die Tyoroler wehrten ſich unter 
feinem Banner wie Verzweifelte, allein die Schlach⸗ 
ten bei Abensberg, Regensburg, und Landshut lie⸗ 
fen bald einen unglädlihen Ausgang des Sirleges 
ahnen. Tyrol wurde eingefhlofen, und die bes 
waffneten Bewohner übten an den gefangenen Bays 
ern und Franzoſen dafuͤrz ihre Rache aus. Dieh 
und ſchon die Kapitulation der 8,000 Franzoſen und 
Bayern In Insbruck erregte Napoleons Zorn fo, daß 
er zu Ems einen Befehl herausgab, wodurd er „einen 
gewiſſen Chafteler“, angeblich General in oͤſter. Dien⸗ 
fen als Rauberhauptmann, Urheber der an den Frans 
gofen und Bayern verübten Mordthaten und Anftifter 
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des Tyroler Aufſtandes, in die Acht erklaͤrte, wenn man 
ihn gefangen bekomme, vor ein Kriegsgericht zu ſtellen u. 
binnen 24 Stdn. zu erfchießen befahl. Sogleich verordnete 
Kalfer Franz Repreſſalien gegen diefen voͤlkerrechtswi— 
drigen Befehl, der um fo fhändliher war, da geradedie 
Dbforge für die Verwundeten und Gefangenen Chaftelern 
am meiften am Herzen lag. — Nun drang bie bayerifhe 
Armee vor, Chajteler erivartete ihren Angriff, den 
aber feine Leute (Isten Mini 1809 bei Wörgl) nicht 
aushlelten, nun zog er fidy auf dem Brenner, und ale 
der Wicefönig, der feinem bei Aspern gefhlagenen. 
Kalfer zu Hülfe eilte, mit feinem Heere voruͤber war, 
brach Chafteler hervor und ſchlug fih nah Kaͤrnthen 
durch. — Im Feldzuge 1313 zeichnete er ſich mit bei 
Dresden und Culm aus, in weihen Schlachten er dag 
Hauptforpe der Grenadiere befehliste. Nun wurde er 
Feldzeugmeiſter, und übernahm, als Klenaus Vertrag 
mit Gouvlon St. Cyr mißbilligt wurde, Dresden. Im 
Dezember 1314 wurde er Gouverneur von Venedig, in 
welcher Würde er 1825 in Folge der erhaltenen 14 
Wunden ftarb. — Diefer wiffenfchaftlich gebildete und 
tapfere Feldherr fprah 12 Sprahen. Oeſtreich verlor 
an ihm einen feiner treueiten Generäle. — 

—Chatam (Willem Pitt, Graf von), ber Vater 
des Mintfters Willem Pitt, einer der größten und 
verehrungswürdigften Männer Englands, dag er, von 
Ehrgeiz, Partheilichkeit und Herrfhfucht eben fo weit 
als von Eigennutz und Raͤnken entfernt, bloß durd, die 
Ueberlegenheit feines Geiſtes beherrſchte. In der Be— 
redtſamkeit übertraf ihn auch kein Engländer, und ſel⸗ 
nen Vortrag wußte er durch Gefälfigfeit und Würde, 
verbunden mit einer Sprahe und Geberden- 

Eonv. fer. V. 9 
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Spiel, erhaben und Fühn ohne Schwuͤlſtigkeit fo ein— 
dringend zu machen, daß er auf die Ueberzeugung aller 
wirkte. Er war der Sohn Mobert Pitts von Vo— 
konnok in Cornwallis, wo er 1708 geboren wurde. . Der 
feurige Süngling widmete ſich zuerſt dem Mititairdienfte, 
da er aber darin feine Erwartung nicht erfüllt fand, 
fo verlegte er fih auf das Studium ber Staats-Wiſſen⸗ 
(haften. Sein Talent und feine Rednergabe waren 
nicht unbemerkt geblieben; der Fleden Dldfarum wählte 
ihn für das Unterhaus, und hier zog er bald die allge— 
meine Aufmerkfanfeit in dem Grade auf fih, daß ſo⸗ 
gar die alte Herzogin von Marlborougb den parriotis 
(hen Reduer 10,000 Pfund vermachte. — Darauf ber 
fleidete er die Stelle eines Kanmerbherrus, die er je— 
doch 1745 wieder nicderlegte, aber ſchon Das Jahr das 
rauf wurde er in Irland Schatzmeiſter, General Zahl⸗ 
Meifter der Armee und geheimer Math, Auch dieſe 
Würden gab er ſelbſt bald wieder auf, wurde aber dafuͤr 
1756 Gtaatofeiretair des füdlihen Depart., von wel: 
hen Poſten ihn jedah König Georg 1. den fowohl Cha— 
tams Feinde wider ihn eingenommenhatten, als erferbit 
durch Widerſetzlichkeit beletdigr hatte, entfernte. Das 
Voif, welches ihm mit Begeifterinig anhieng, beflürmte 
den König aber fo mit Bitten, daß Chatam fchon 1757 
wieder Staats-Sekretair wurde. Jetzt zeigte fi) fein 
grober Geift In feiner ganzen GStärfe, er überjirahlte 
alle Mitglieder. des Parlaments und alle Minifter, fein 
Wille wurde von allen geehrt. Chatam war es, der 
durch feine trefflihen Anstalten und Durchdachten Pläne 
das von Franfreih zum Theil entriſſene Uebergewicht 
zur See und die Alleinherrfchaft des Handels verfihaffte. 
Sranfreich wurde in allen 4 Welttheilen gefhlagen, aud 
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Spanien wollte er angreifen, ehe ed noch fih rüften 
konnte, amd fein großer Plan war, aufden Trümmern 
der Bourbon'fhen Mächte Englands Thron zu erheben. 
Schade, daß des Könige Tod feine Entwürfe unterbrach. 
Georg IH. wurde von Pitts Feinden fo eingenommen, 
daß diefer feine Stelle bald felbft gerne niederlegte 
(1761). Die Stadt London übergab eine allgemeine: 
Dankjagung an Chatam, ließ ihm zu Ehren eine In— 
ſchrift auf der Bladfriars Vräde mahen, und betrach⸗ 
tete Ihn ald das Paladium der Freiheit. — Was 
Chatam früher harte thun wollen, namlich Spanlen, den 
Krieg erklären, das thar jebt Spanien Euglarfd, God: 
war Franfreid) u. Spanien zu ſchwach gegen England, 
daher beftaud Shatam, als fie Frieden wünfhten, auf 
der Fortfehung des Krieges, man folgte ihm nicht, 
und der Friede von 1765 wurde geſchloſſen. Chatams 
Scharfſinn gewahrfe nur zu bald, daß man danılt um: 
sche, Englands Macht durch fih felbft zu ſtuͤrzen, 
wozu Die Bedruͤckung der amerifanifhen Staaten den: 
Grund legen würde. Er fah voraus, daß bei fort: 
Dauernder despotifcher Strenge fi die Colonleen vom 
Mutterlande losreißen würden, fah zu gut, daß Frank: 
reih, Spanien und Holland dazu im Geheimen zu— 
erft die Hand borhen, und ſchon Anftaiten trafen, es 
rald öffentlich thım zu koͤnnen, daher bejtand er anf 
ploͤtzlicher Aufyebung der Stempel: Tare und glimpf- 
licherer Behandlung der Colonieen. Indemfelben Sabre 
wurde ein neues Mintfterlum berufen, und er zum 
Seh.-Stiegelbewahrer, Vlskount von Bourton, Pofent 
und Grafen von Chatam vom Könige erhoben. Dies 
sefhah aber mehr, um ihn aus dem Unterhaufe zu 
bringen, wo fein Einfiug überwiegend war, wärend er 
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im Oberdaufe, wo dfe Majoritaͤt auf Lord Norths 
Seite war, den Miniftern wenig gefährlih werden 
konnte. Shatam hörte nicht auf, gelindere Maaßre— 
geln (775); gegen Amerika anzuempfehlen, allein man 
verwarffeine Warnung, und 1776 traf feine Unglüde- 
Sprophezeihung ein; die Kolonleen erflärren ſich für frei, 
und Sranfreich, Spanienund Holland erfannten Die Frei— 
heit derſelben nicht nur an,fondern zeigten auch dieAbſicht, 
daß fie diefelben befhüten wollten. Nun wollte man fidy 
verfühnen, aber der Verſuch flug fehl, und man fah 
Bold ein, daß man fie wohl nicht bezwingen fünne, 
daher wollte man ihre Unabhängfgkeit anerkennen; da 
erfchlen der greife Chatam, mehr ein der andern Welt 
Zugehöriger, als ein Lebender, geſtuͤtzt auf ſetnen Sohn 
William, und zum letten Male ergoß fih noh dus 
Feuer der Nede aus des Greifen Bruſt: „Zum leß= 
tenmale komme ich in diefe Hallen, wo ich fo viele 
nuͤtzliche Befhläfe für das Wohl und für den Ruhm 
meines Vaterlandes nehmen fah, und ich: fomme un— 
ter ſchwerem Kummer, der mid. unempfindiih für 
den Schmerz und für den Tod maht, den ich er: 
warte, Wie fern find wir von jenem Tage, worin wir 
in der alten Welt gefürdhtet und fin der neuen ge— 
buldigt waren, Durch welhes Gewirre von Fehlern 
und von Mißgeſchick hat ed dahin kommen koͤnnen, 
daß in diefer Kammer: der Vorfchlag gehört wird: 
England möge der Hoheit über Amerifa entfagen. 
Ich danfe dem Himmel, daß fid) das Grab nicht über 
mir gefchloffen hat, bevor ich meine Stimme wider 
die Berreiffung diefes alten und edeln Reiches erhos 
ben habe. Ich wünfhte Kraft genug zu baben, um 
meinem Waterlande zu zeigen, welde Anftrengungen, 
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es machen, und wie es verfahren müßte, um biefe 
Schande zu vermeiden und ih vermag Ihnen nur zu 
fagen, wie es mid) empört, wie feig ih es finde, unfere 
Rechte und die bluͤhenſten Vefigungen aufzugeben. Ein 
Volk, fo lange der Schreden der Welt, geht hin zum 
Susfalle vor dem Haufe Bourbon. Jeder Entſchluß iſt 
beifer als die Verzweiflung. Noch Eine Anftrengung 
laffen Ste ung machen, und follen wir fallen, fo wollen 
wir ald Männer fallen“. Der Herzog von Richmond 
wünfdhte, daß Chatam die Mitsel angebe , wodurd 
Ongland zugleih den Krieg mit Amerifa und deu ats 
derenMadıten beftehen Fönne,und fragte ihn, welcher@ng- 
länder diefe Aufgabe Löfen werde, wenn fein Geiſt es 
nicht vermöge. Alle Blide waren auf Chatam ges 
richtet, es herrichte tiefe Stille, felne Brut war ie 
großer Bewegung, dag Auge feft gen Himmel gerichtet, 
er wollte reden, da fanf er zufammen, und wurde fir 
todt aus der Verfanımlung getragen. Aber dag letzte 
Aufflammen felues Geiſtes erfüllte das Volk mitneuem 
Muthe, und die franz. Anerkennung der amerifanifhen 
Sreiftaaten wurde ale Kriegs-Erflärung aufgenommen. 
Chatam ftarb bald darauf (1lten Mai 1775), und 
ganz England drauerte um ihn ald die erfte Stäbe 
des Reiches. Prahtvoll und auf Öffentiihe Koiten 
geſchah fein Begraͤbniß. Chatam hätte reich flerben 
Tonnen, aber der Uneigennüsige ftarb arm, die Bes 
jahlung feiner Schulden von 120,000 Thlr. und ein 
Erbzins feinen Nachkommen von 24,000 Thlrn. wurde 
vom Parlamente bewilligt, und ihm pradtvolle Denk: 
— in der Weſtmuͤnſter-Abtei und zu Guildhall 
errichtet. — 
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Chatenubriand (Francois Auguft, Vicomte de), 
Pair von Franfreih, ein Neffe des edeln Malesher— 
bes. gehört zu den ausgezeichnetften Schriftitellern 
Frankreichs. Er wurde 1769 zu Comburg in der Bre— 
tugne geboren, und trat 1786 In das Hiegiment Na— 
varraz während der Blutfzenen der Revolution fluͤch— 
tete er fih nad Nordamerifa, wo er fi einige Jahre 
bei den wilden Stämmen von Kentufi aufplelt und das 
fetbft cin Gedicht, die „Natſches,“ eine Schilderung des 
Lebens diefer Wilden fchrieb, Das aber erſt 1826 uns 
ter feinen Werken erfhien, Im Jahre 1792 fehrte 
er nach Europa zurüd, um unter den Fahnen der Emi— 
granten zu fechten, an deren Schritte fih aber ber 
Sieg nicht heftete. Dieß bewog ihn, nach England zu 
gehen, wo ihn ſeine bedrängten Umſtaͤnde zwangen, zur 
Shhriftftelerei Zufluht zu nehmen. Damals erfchlen 
fein: Essai historique politique et moral sur les re- 
volutions anciennes et modernes, considerees dans 
lcur rapport avec la revolution frangaise ‚* welches 
Werk er aber 18:4 abänderte; ihm folgte fein „Ge- 
nie de Christanism,‘“ von weldhem der Roman Atala 
Das 18te Buch ausfüllt. Nah dem 18ten Brumaire 
kehrte Here von Chateaubrland wieder ins Vaterland 
zuräd, wo er mir an der Herausgabe des Merkurs 
arbeitete. Im Jahre 1804 war er franzöfifher Ge— 
fandfehaftsfefretär In Nom, wofelbft er feinen „März 
tyrer“ ſchrieb. Noch in demfelben Jahre wurde er ald 
franzöfifher Mintfter in Wallis angeftellt, welche Stelle 
er aber nad) dem Tode des Herzogs von Enghien 1804 
wieder niederlegte. Im Jahre 1906 reiste er nad 
Griechenland, Paläftina, Aegypten, und kehrte durch 
Spanlen im Mai 1807 nad Franfreih zurüd, Er 
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bradte von Eparta, Argos und Korinth ein Dutzend 
Kiefel, einen Nofenfranz, ein Fläfhyen Waller aus den 
Jordan, eine Phiole mit Waſſer auddem todten Meere 
und Scilfrobr von Aeaypten mit. Im J. 1814 erſchieu 
die beruͤchtigte Fluzſchrift „de Buonaparte et de Bour- 
bons.* Als Napoleon wieder gelandet hatte, folgte er 
Ludwig XVIII. nad Gent, und fehrte als Mintfter 
der franz. Monarchie wieder zurid. Im März 1816 
‘wurde er Mitglied der Alademie. Seine Schrift: „La 
Monarchie selon la charte,“ die einige anftößige 
Steffen enthält, machte, daß er aus dem Miniftertunt 
kam. Im Jahre 1820 gieng er als bevollmächtigter 
Minifter und außerordentliher Geſandter nach Berlin, 
tehrte aber 1821 wieder nad) Paris zurüd, und wurde 
aufs Neue Staats: Minifter, von weldher Stelle er 
aber bald wieder feine Entlaffung nahm. Im Jahre 
1322 wurde er an Decazed Stelle ald außerordentli: 
her Minifter am Londoner Hofe ernannt, welche Stelle 
500,000 Franken wagt. Doc kehrte er bald wieder 
nach Paris zuruͤck, und begleitete den Herzog von Mont: 
morency auf den Gongreß zu Berona. Nach feiner 
Ruͤcktehr wurde er Nachfolger diefeg Herzogs im Mi: 
ntiterlum des Aeußern, weil er mit Herru von Billele 
über die fpanifhe Sahe übereinftinmend war. Doch 
bald artete diefe Lebereinftimmung in Kälte aus, ob 
fie gleich den Krieg gegen Spanlen bewirkt hatte. Cha: 
teaubriand erhielt den ruffifhen Andreas und den preu— 
ßiſchen ſchwarzen Adler- Orden. Da er aber Villeles 
Entwurf, die Menten herabzufegen, in der Pairs- 
Kammer nicht unterftügte, vielleiht deßwegen, 
weil er glanbte, daß die Verwerfung des Vor— 
ſchlags Villeles Sturz nah fih ziehen Fönnte, fe 
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erhielt er felbft 1824 feine Entlafung. Nach Lud— 
wige XVII. Tode erfchien feine mufterhafte Flug— 
förlft: „Le Roi est mort; vive le Roi,‘ die ihm 
zwar die Gunſt des neuen Könige, doch aber nicht ſei— 
nen Wunfh, die MWiederaufnayme in's Minifterlum, 
verfhaffte. Darauf erfhlen die Flugfchrift: „De 1’ 
abolition de la Censure“ und jeine „Note sur la 
‚Grece.“ Gegenwärtig beſchaͤftigt fid Herr von Cha: 
teaubriand mit der Herausgabe feiner „Ocuvres com- 
plettes.“ 

Chateaudun, Stadt Im franzöfifhen Departe— 
ment Eure Lolre, mit 6000 Einwohnern, bie fih auf 
die Verfertigung von Leder und nuf Ciderbrauereien 
verlegen. Sie ift der Geburtsort des Hiftoriographen 
Bouthrais. 

Chateaurour (Marie Anne, Herzogin von), aus 
dem erlauhten Haufe Nesle, vermählte ſich 1734 nit 
dem Marfchalle de Tournelfe, der aber bald ftarb. Die 
reizende 23jährige Wittwe Fam unter den Schuß der 
Herzogin von Mazarin, verlor jedoch diefe Stüße bald, 
ein Verluft, den fie anfangs ſchmerzlich beweinte, aber 
niht lange darauf an der Seite Könige Ludwigs XV., 
bem fie, wie früher ihre Schweitern, eine hefrige Lei— 
beufhafteinzufößen wußte, und der fie zur Herzogin 
von Chateaurour mit 80,000 Livres Gehalt erhob, vergaß. 
— Der romanhafte Einfall, den König auch ale Helden 
an der Spiße der Heere zu fehen, hätte ihr bald ihre 
Würde, wie dem Könige das Leben gefoftet. Lud— 
wig XV., ber ihr nichts abſchlagen konnte, hatte naͤm⸗ 
Th ihren Einfall_befolgt, aber die Veſchwerden der 
Reifen und des Krieges waren feinen abgeſchwaͤchten 
Körper zu darf, er erlag ihnen, wie vorauszuſehen, 
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in einigen Tagen, und man erwartete fon feinen 
Tod, welchen jedoh die Kunfk feiner Aerzte wieder 
abwandte. Die Herzogin hatte aber den König ver: 
laffen mäfen. Ste fand beim Herzog von Nichellen 
Zuflucht, der fie bald wieder mit dem Könige ausfühnte. 
Eben follte fie zur Surintendante bei der Dauphine 
erhoben werden, als fie 1744 ſtarb. 

. Ehateaurous, Hauptftadt des franzöfifhen Des 
partemeuts Indre, mit 10,500 Einwohnern. Sie ger 
hörte fonjt den Grafen von Glermont, bie fie an Lud⸗ 
wig XV. verfauften. 

Chateau-Salin, die Hauptft. eines Bezirks im 
frauzöfifhen Departement Meurthe, mit 3000 Einwoh— 
nern und einem großen Salzwerke, dag jährlich über 
200,000 Etr. Salz liefert. 

Shateau Thierry, eine Bezirkd- Hauptitadt im 
franzöjifhen Departement Aisne, mit 4000 Einwoh: 
nern, ber Geburtsort des beruhmten Fabeldichter 
Lafontaine. - 

Chatetlerault, Bezirks-Hauptſtadt Im franzd- 
fifhen Departement Vienne, mit 8000 Cimw., Mor: 
unter vorzüglich trefflihe Mefferfhmiede. Sie ift der 
Geburtsort des reformirten Theologen Dallle. 

Ehäte (Gabriele Emille de Breteuil Marquiffe du), 
aus einem alten Haufe in der Pifardie, geb. 1706. 
Ob fie gleih eine Freundin des gefelligen Vergnuͤgens 
war, fo zog fie fih doch in das halbverfallene Schloß 
Spri zurüd, das fie ungemein verfhönerte. Allein 
durch ihre Ankunft hatte diefe öde Gegend ihre alte 
Elgenſchaft verloren, denn jest war fie eine der be— 
fuchteften von großen Männern 5. B. Maupertuig, 
Voltaire, Joh. Bernoulli. Woitalre lebte 6 Jahre bei 


r 


— 1535 — 
ige zu Cirey. Sie ſtand auch mit dem Nhflofophen 
Wolf im Briefwechfel. Statienifh, engliſch und la— 
teinifch ſprach fie ungemein fertig und hatte jede die- 
fer Sprachen in ein paar Monaten vollfommen ers 
iernt, Ihr Gemahl war der Oberhofmarſchall des Koͤ— 
nigs Stanidlaus Lescinsky zu Lüneville, der Marquis 
von Chatelet Laumont. Sie ſtarb zu Lünevilfe 1749. 

Chatillon, Congreß zu, vom5ten Febr. 1814 bie 
ı9ten März 1814, gehalten zwifchen den verbünde: 
ten Mächten und deyi Kaller Napoleon, Aufaugs 
lieh fih Lesterer die Sache angelegen feyn, als er 
aber Siege über die Hufen und Preußen erfochten 
hatte, trat er wieder zuruͤck und wollte mit Oeſter— 
reich allein unterhandeln, Das aud die Hand dazu 
geboten hätte, welche Unterhandlung aber die Lang- 
famfelt des franzölifhen Gefandten verdarb. Unter: 
beffen wurden Napoleons Gtreitfräfte ſchwaͤcher, dfe 
Sieger zogen vor Paris, und der Vertrag von Chaz 
tillon, der Napoleon das Kalſerthum gefihert hätte, 
wurde abgebrochen. 

Chatten oder Katten iſt der Name dedienigen 
Volkes In Mitteldeutſchland, dag allein fih durch alfe 
Stürme der Zeiten bis auf den heutigen Tag In fel- 
nen urfprüngliden Sitzen erhielt, Pur der Name 
hat fi) geändert, fo wie die Sprache fich ſelbſt aͤn⸗ 
derte. — Schon zu Caͤſars Zeiten waren fie ein maͤch⸗ 
tiges Volk, nah dem Sturze der Macht ihrer Feinde, 
der Cherusker, aber machten fie einen machtigen Voͤt— 
ferbund aus. Sie bewohnten den Diſtrickt zwiſchen 
dem Harze, dem Nhein und dem Main oder dag 
heutige Heſſen, Waldeck und Fulda mit eingefchlofs 
fen, das Eichsfeld, etwas von Thüringen und Frau—⸗ 
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fen und das heutige Heſſen-Darmſtadt. Mit den 
Hermunduren und Cherusfetn führten fie blutige 
Kriege. Zu Caͤſars Zeit wohnten fie kaͤngs der Lahr, 
verdrängten. bie Brufterer und Ubier, und felbft Ci: 
far war nicht im Stande, wider fie etwas auszurich— 
ten. Drufus, der anfangs durch den Angriff der 
Sherusfer die Chatten fih zu Freunden gemadt hats 
te, ward, ald er Feftungen in ihrem Lande anlegte, 
ihr Feind, er fchlug fie war, aber fie blieben un» 
befiegt. Durch die Einfälle indie defumatifhen Fels 
der und durh Schwächung der Cherusker wurden fie 
groß nnd mädtig, da die vorhin mit diefen Im Bunde 
geftandenen Völker nunmehr. auf die Selten der Chate 
ten traten. In der darauf folgenden Zeit kaͤmpften 
fie mit Kaiſer Trajan. Unter Mark Aurel fielen fie 
in Rhätien ein. Zum letzten Male erfhlen 392 ihr 
Name, wo Marlomer ale Anführer der Franken und 
Chatten vorfommt. Von nun an verfhwinder ihre 
Name, bis ein Volk aus dem franfifhen Voͤlkerbunde 
unter dem Namen. Haft, Heffi im sten Jahrhunderte 
erfheint, das ganz das Gepraͤge der alten Chatten 
trägt. — Nah dem Berichte Caͤſars war das Land 
der Chatten in 100 Gaue eingeteilt, jeder Gau 
mußte 1000 Mann fn’d Feld ftellen, weiche für'g 
naͤchſte Jahr mit den, zurüdgelaffenen, die un— 
terdeffen das Feld beftellen mußten, wecfelten. Ihre 
Nahrung war MWildprer, Milch und Kafe. Ihre Klei⸗æ 
dung machten fie fih aus Thlerfellen. Gin Eigen— 
thum hatte eigentlih Niemand, fondern die Fürften, 
welde aber nicht fouverain waren und Randtage halz 
ten mußten, theilten iaͤhrlich die Felder unter die 
Familien aus. 
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Chatoulle, ein Säfthen, worin fih mehrere 
Abtheilungen befinden, zur Aufbewahrung des Geldeg, 
der Koftbarfeiten, wichtiger Pipiere beitimmt, dann 
die Privat- Kaffe eines Fürften, an welder der Staat 
keinen Theil hat; daher Charoulle= Suter, diejenigen 
Süter, welche ein Landesherr als Privat- Mann bes 
fist, und durch Erbſchaft, Kauf oder andere unter 
Privar- Perfonen zur Erwerbung des Eigenthums ge: 
woͤhnliche Wege erlangt hat, die er gewöhnlich da= 
her aud) von einem befondern Amte und nicht von 
der Kammer verwalten läßt. 

Chatterton (Thomas), ein englifher Schrift: 
fteller, der durd) feinen wunderbar früh entwidelten 
Geiſt eben fo fehr auf die Literarifhe Achtung, 
wie durch Die traurigen Schickſale feines Lebens auf 
menfhlihe Theilnahme Anſpruch macht. Er war 1752 
zu Briſtol geboren, und der Sohn eines unbemit⸗ 
telten Schullehrers. Anfangs ſchien er bIöde und ohne 
Talente zu feyn, ein -franzdfifyes Buch mit gemals 
ten Lettern erregte erft die Freude in ihm, leſen zu 
lernen. — Bald aber entwidelte fih fein Talent auf 
Vorzuͤglichſte, als der Tod Ihm feinen Water entriß, 
und ihn zwang, win Schreiber bei einem Notare zu 
werden. In feinen Mufeftunden verlegte er fih auf 
die engliſchen Alterthuͤmmer der Geſchichte und Spras 
de, worin. er es fo weit brachte, daß feine Gedichte 
und andere Werke von ihm felbft Kenner taͤuſchten. 
Dieß brachte ihn auf den Betrug, feine: Produkte für 
die Rowley's auszugeben. Moll der fhönften Hoff: 
nungen begab er ſich nach London, dort hoffte er bald 
glänzend auftreten zu Eönnen, aber er fühlte ſich bit- 
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ter getäufcht, fein Unterſtuͤtzer, der Lord Bedfort ftarb 
und überließ Ihn dem bitterften Elende; ftatt des ges 
hofften Gluͤckes nahm der 1Sjährige Juͤngling Ar— 
ſenik, um durd den Tod an Gift jenem duch Hunger zu 
vorzufommen. 

Chauchen, Gaufen, ein norddeutſches Wolf, vers 
muthlich fähjifhen Stammes zwifhen der Ems und 
Weſer, nah Tacitus das edelite Volt Deutfchlande. 
Lieber zwangen fie dem Sandboden das fparliche Ges 
treide duch raftlofen Fleiß ab, und wärmten fih am 
glimmenden Torfe im Winter, als Freileute, als daß 
fie in roͤmiſchem Dienfle an den Schwelgereren der 
Großen theitnahmen. Ihr Gebieth zerfiel In Klein= 
und Groß-Chauchien. Genannt werden ſie zuerſt als 
Bundesgenoſſen der Römer, nicht aber als Unterwors 
fene. Sie zogen mit den Roͤmern gegen ihre Feinde, 
die Cherusfer, deren berühmten Anführer Hermann, 
welcher bereits eingefchloffen war, fie jedody entfchlü= 
pfen ließen, und als die Flotte des Germanlcus 
Schiffbruch litt, fo waren fie die Thaͤtigſten bei der 
Hitfe, fo batd aber die Römer anfingen, fie etwas nies 
driger ald Bundesgenoffen zu behandeln, fo wurde ihr 
Nationalſtolz beleidigt, fogleih traten fie als Feinde 
auf, verwuͤſteten Galliens Küften, und Civllis ver- 
dankte Ihrem Beiſtande gegen die Römer fehr viel. 
Noch oftmals empfanden bie Küften Galltens ihre 
Einfälle. Im vierten Jahrhunderte erfchlenen die 
Chauhen zum legten Male, uud zwar im Sachſen— 
Bunde, von nun an erilfht ihr Name, der fi vers 
muthlih unter dem größeren Wolfe verlor, ohne daß 
fie ſelbſt aufhoͤrten. 
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Chaucer '(Geofry), geb. 1328 zu London, der 
Vater oder der Morgenftern ter englifhen Poefie ge: 
nannt. Ob fein Vater ein Kaufınann oder ein Ade— 
liger gewefen, vb er felbft zu Oxfort oder Cambridge 
ſtudirt habe, darüber Ift man immer im Etreite, ver— 
muthlich hat fein adeliger Vater auch Kaufmannſchaft 
getrieben, und er ſelbſt auf beiden Univerfitäten ſtu— 
diert. Waͤhrender fid auf Teßterer befand, und unge— 
gefaͤhr 17 Fahre zählen mochte, erſchien ſein erſtes Gedicht: 
„der Hof der Liebe.“ Nachdem er ſeine Studien be— 
endigt hatte, madte er einige .Meifen, und wurde 
dann Page König Eduards IIR, in welcher Gigenfchaft 
er befonders die Gunft des Prinzen Gaunts, Her: 
3008 von Lancafter, zu erwerben wußte. Als der: 
jelbe fih mit der Herzogin Blanka vermählte, beſaug er 
die Liebe, die Reize und die Tugend der Braut, bei 
welchen Lobe freilich ein großer Theil weniger ibr, ald 
ihrer ſchoͤnen Gefpielin galt, bie fpäter feine Ger 
. mablin wurde. — Noch mehrwurde er mit dem Herz 
zoge verbunden, als diefer feine Schwägerin, welche 
fhhon feine erfte Liebſchaft geweſen war, ehelichte und 
von diefer Seit an hieng aud) fein Geſchick vom Glucke 
oder iinglüde ded Herzogs ab. „Troilus und Creſſida,“ 
dad „Haus des Ruhmes“ und andere Werke find 
Srücte feiner erften gluͤcklichen Epoche. Er giena ald 
Gefandter nah Genua, wo er Petrarfa befuchte, und 
auch nah Sranfreih als Brautwerber für den Prin: 
zen Richard von Waled, wo er aber nichts ausrichtete. 
Als Anhänger des Herzogs nahm er auch Miflefs Mei- 
nungen an, und trat fogar in genaue Verbindung mit, 
diefem erflen Neformator. Als die Anhänger deffels 
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ben verfolgt wurden, mußte auch Chaucer, den daß 
Volk ale perſoͤnlichen Freund deffelben Fannte, fi 
flüchten; er Ichte einige Seit Im Hennegau ruhig, ein 
anderer verfah für ihn feine einträglihen Poiten eis 
ues Zollaufſehers im Hafen von London, als aber die- 
fer die Erträgniffe für fi ſelbſt behielt, und bel Chau⸗— 
cer Sparhans Kuͤchen-Meiſter wurde, fahe er ſich ges 
zwungen, fih wieder nach London zurüf zu begeben, wo 
er verhaftet wurde. Er wurde zwar wieder frei, blieb 
aber ohne Erwerb, und gerleth in große Nord. In 
diefer Leidenszeit fehrieb er fein „Vermaͤchtniß Der Lie- 
be,” eine Nachahmung der „de Consolatione‘“ des 
Boͤẽthius. Das Ende feiner Leiden nahte, denn der 
Herzog von Kankafter, der einige Zeit ſich in Spanien 
aufgehalten hatte, war wieder in's Vaterland und bald 
auch wieder in die Gunft des Könige zurärfgefehrt. 
In diefe Zeit (1590) fällt auch die Nerheirathung des 
Herzogs mit Katharine Swinfort, der Schweiter von 
Chaucers Frau. Chaucer war nun mit dem fönig- 
Uchen Haufe verwandt, und erhielt aud Daher einige 
koͤnigliche Schrenfungen, vermuthlich auch ſein Amt 
zuruͤck. Nah des Herzegs Tode ſcheint er in Rube 
auf feinem Schleſſe zu Dunninzron gelebt zu haben, 
wo man lange noch die Eiche zeigte, In deren Schatz 
ten er nachfinnend zu verweilen pfiegte, nnd die ſei— 
nen Namen trug. Hier verfaßte er dus berühmteite 
feiner Merfe, den ‚„‚Defameron.’’ Seine Erzählung 
“Sit Topaz“ it im Gefhmade des „Don Quirotte.“ 

Chaudet (Antoine Denvs), bebaupter unter den 
Bildhauern der Franzofen in der neueften Zeit viel: 
leicht den erften Nang; geboren In einer Zeit, wo der 
ſchlechteſte Geſchmack in Frankreich herrſchte, lleferte 
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er Meiſterwerke, In welchen griechiſche Einfachheit und 
Wahrheit auf efne Weiſe ſich ausſprachen, die von 
wentgneuern Künftlern erreicht wurde. Er wurde 1765 
zu Paris geboren, und trug im 2ıften Jahre fchon bet 
der Akademie den erjten Preis davon. Nun fam er 
nad Nom, wo er mit dem berühnten Druals zuſam⸗ 
men fam. Beide verband die innigfte Freundfchaft 
und gleiche. Vegeifterung für die Kunſt. Bei feiner 
Muͤckkehr wurde er Mitglied der Akademie. Seine 
erfte Arbeit war jeht ein Basrelief unter dem Peris 
ſtyl des Pantheong, die „Nacheiferung zum Ruhme“ dars 
ſtellend. Unter die fhönjten Werke feines Meifels 
zaͤhlt man: „La Sensibilité“, einlanges Mädchen, wels 
ches uͤber die Erſchelnung der Senſitive, die unter ih— 
ren Haͤnden ſich zuſammen zieht, in Nachſinnen und 
Erſtaunen geraͤth; die wunderſchoͤñne Cypariſſe ꝛc. Er 
ſtarb den 19ten April 1810. 

Chaudon (Louis Maieul), ein gelehrter Venedik— 
tiner-Moͤnch im Kloſter zu Clugny, geboren 1757 zu 
Valenſole, ſchrieb Mehrered zu Gunjten der katholi— 
(hen Religion, was die Päpfte Clemens XIII. und 
Pius VL durch zwei an ihn gerichtete Breves aner= 
kannten. Unter feinen gelehrten Werken iſt das „Nou- 
veau dictionnaire historique®* (Avignon 1766 und 
Paris 1320) das vorzuͤglichſte. 

Chaudon (Maleul), ein Kapuziner- Mönd, ein 
Bruder des vorigen, befannt dur fein Werk: „La 
vie du bienheureux Laurent de Brindes.* — 

Shaufepte (Jacque George de), bekannt durch 
fein großes: „Nouveau Dictionnaire historique et cri- 
tique pourservir de supplement ou de continuation 
au dictionaire hist. et crit. de Ar. Bayle.“ (Amfters | 
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dan 1750— 56.) Won den 14,000 Artikeln, die Dies 
Merk enthalt, find 600 blog überjest, etiva 200 ver: 
mehrt und verbeflert, und die übrigen von ihm hin— 
zugefept. Allenthalben zeigt fich eine große Gelehr— 
famfelt, aber in Anfehung des eigenthuͤmlichen Gel- 
ſtes und Styles ſteht Shaufepie weit unter Bayle, 
Auch ſchrieb Ehaufeple Pope's Leben. 

Chaulieu (Hullliaume Anfrye de), der Anakreon 
der Franzoſen, geb. 1659 zu Fontenay, einem Schloſſe 
in Verin Normand, flammte aus einer urfpränglid 
normännifchzenglifchen Familie. Sein Vater war Mai- 
tre des Gomptes zu Rouen, mit dem Titel eines 
Staatsrathed. Da diefer vom Cardinal Mazarin zu 
Staatsgefhäften gebrauht wurde, fo Eonnte ed auch 
dem jungen Chaulieu nicht ermangeln, in Die Fami— 
lie dieſes Staatsmanns eingeführt zu werden, in 
welcher er vorzäglih die Gunft der Nichte des Gar 
binale, der Herzogin von Bouillon, Marianne Mate 
cinni, genoß. Bald erwarb er auch die Gunft der Her— 
zoge von Vendome, bie ihn, befonders der Großprior 
von Malta, ſehr begünftigten und ihn zum Abt von 
Aumale und andern Pfrüänden ernennen Iteßen, die 
tom jährliche Cinfünfte von 50,000 Livres und 
eine Freiheit und Unabhängigkeit verfhafften, welche 
er zum Genuffe des Lebens mit geiftreihen Freunden 
und zur Ausuͤbung feiner epikurelfhen Weisheit be- 
nüßte. Seine Wohnung war der Sammelplap gleich- 
geflunter Männer und ein Tempel ded Komus und 
Bacchus, wo jeder Anſt rich ſtrenger Sitten dem Scherze 
wich, und die Wuͤrdentraͤger der Kirde ſich bet einer 
eich befeßten Tafel der Laft ihrer ne Ehren: 

Sons. zer. V. 
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Aemter entledlgten. Der Großprior nahm gewoͤhnlich 
ſelbſt an dieſen Geſellſchaften Theil, die auch von 
den Muſen der gefälligiten und leichteſten Gattung 
erbeitert wurden, die ihren beitern und miühelofen 
Geſang aus dem Munde der Lafare, der Hamilton, 
vor ‚allen aber des Immer fröhlihen Chaulieu ertönen 
ließen. Wie Anatreon lebte hier Shaufieu der Liebe 
und. der Dichtkunſt bis in fein hohes Alter, So un: 
verfiegtih war die Quelle feiner Heiterkeit, daß er von 
den Schmerzen des Podagra's gefoltert und des Gefich- 
tes beraubt, auf feinem Grabe, wie ein zweiter Ana: 
freonnod fang. In der Chat find die Erzeugniife ſeines 
Alters. die fhönften feiner Werke, cs find die Schei— 
deftrahlen eines heltern Tages, der fich in den Schoos 
der Nacht ſenkt, und die Helfen Farben der Flur mit 
einer melandoliihen Daͤmmerung verſchmilzt. Erftarb 
in feinem sıflen Jahre, und die Baume zu Fontenay, 
unter welden ihn einft ald Sinabe ein heiteres Sriel 
entzüdt hatte, befchatten nunmehr fein Grab. — 
Shaumette (Pierre Gaspard), der Sohn eines 
Schuſters zu Nevres, geboren den 24ſten Mai 1765, 
ſollte ſtudiren, aber fein leichted Leben vertrug ſich 
nit mit der Strenge feiner Lehrer. Er entlieſ da— 
ber, nahm zuerft Schiffsdienfie, dann trieb er ſich 
als Schreiber herum. Als ſolcher befand er ſich gerade 
in Paris, als die evolution zu wuͤthen beganı, er 
kam in die Sefellfhaft der Cordeliers, und fpielte bei 
den Mepelelen des 2. Sept. fhon eine bedeutende Nolle 
mit. Darauf wurde er zum Profurator der Parifer- 
Semeinde ernannt. Sogleich legte er feinen heiligen 
Taufnamen ab, und nahm flatt feiner den Namen Ana= 
zagoras, ald des wegen feines Unglaubens gehenften 
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Ungläubfgen, an, und wußte feine’ Role bat fo zu 
ſpielen, daß die Stieder des Gemeinderaths, wie-baß. 
Pariſer Volt feinem Willen fröhnen mußten. ı@w' ver: 
anlafte die Errihtung des Revolutions«Tribunals, 
das Gefeh des Marimumg, die Nevofution vom sıften 
Mat, die Errichtung der Nevolutions- Armee und dag. 
Geſetz gegen die Verdächtigen; manche felner: tolljten 
Vorſchlaͤge blieben jedoch unausgeführt, wie.die: nur‘ 
Holz-Schuhe zu tragen und nur Kartoffetn-zu eſſen.“ 
— Er wollte mit andern auch :eine Parthei‘. Riften, 
die Hebertiften genannt, um den Atheismus einzu⸗?, 
fügren, was ihm auch zum Theile gelaig. Ihm. 
danft man die. fogenannten. Feſte der Vernimft, und 
er thatırim Convente nah.der Erſtattung eines en— 
thuſiaſtiſchenVortrages uͤber die Feyer -»Das:rerften: 
Feſtes dieſer Art, wobeb die Schauſpielerin. Mailard 
die Rolle der Vernunftiſpielte det MWorfhkag;:sdie; 
Hauptkirche von Paris der. Vernunſt hiidider Freiheit 
zu weihen, ein Vorſchlag, dender Erfayuziner''Cha=. 
bot (ſ. d.) in ein Dekret umzuwandein wußte — 
Dieſer Unſinn wurde. endlich doch· ſelbſt einen Ro⸗ 
bespierre und Dantoͤn zu arg, ſie ließen zuerſt Ehau— 
mettes Anhaͤnger, damı- Ihn: ſelbſt verhaften und auf's 
Blutgeruͤſte führen (15. April 1794.). Hler rraͤchzte 
er; als ungluͤckprophezelhender Rabe auch noch. vor felz- 
ner Hinrichtung feinen Richtern zu::„Die, welche mid 
aufs Blutgeräjt geführt, werden mir bald folgen; und: 
ES Proppezelung traf ein — — 

Chaumont, Staͤdtchen im franz. Departement, 
der Dife, merfwärbig durch den am Iſten Märg:ısiy! 
zwifhen HDefterreih und Rußland, England und Preu⸗ 
sen gefchloffenen Vertrag zur le Europas von 
Frankreichs Joche. 
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Chaumont in Baſſigni, Hauptftadt des fran— 
zoͤſiſchen Departements der Obermarne, zwiſchen der 
Marne und Juine nit ungefähr 6000 Einwohnern, ei— 
nem feften Scloffe, einer Bibliothek von 26,000 Bäne 
den, einem botenifhen Garten, $abriten, Färbereien 
und Wachsbleichen. 

Chaumy, Stadt, im franzoͤſiſchen Departement 
Aisne mit 5500 Einw. Hier iſt die Hauptnieder— 
lage der St. Gabiner-Spiegel-Fabrike. Dieſe Stadt 
fl. der Geburts-Ort des Kirchengeſchicht-Schreiders 
ans Racine und des Literators Charl. Wi— 
tafle. r 
Chauffard (Pierre Sean DBapt.), geboren 1766, 
der Sohn eines koͤnigl. Baumeifterd, war ein wars 
mer Anhänger der Revolution. Gegen Ende dee 
Jahres 1772 wurde er nah Belgien gefendet, und 
er war es, der die Vereinigung Belgiens mit Frank— 
reich In Bruͤſſel bewirtte, in Antwerpen aber fanden 
Teine Revolution - Plane plöplih einen unuͤberwind— 
lichen Damm, den Ihm bier der General Duͤmouriez 
aufthärmte. Chaufard, der den Namen Publicole 
angenommen, hatte bereits allg obrigkeitlichen Perfor 
nen abgefeßt und Befehl gegeben fie und 67 andere aus: 
gezeihnete Perfonen zu verhaften, indeſſen hatte aber 
der General Maraffe mit der Ausführung des Befehls 
gezögert, modurd, dem Bifhofe und andern Zeit ges 
geben wurde, fidy zu flüchten oder zu verbergen. Eben 
folfte er aber ausgeführt werden, als der General Duͤ⸗ 
mourtez anlangte. Diefer befahl fogleih dem Chaufs 
fard und feinen Commiſſarien fih auf der Stelle nach 
Bruͤſſel zu begeben, widrigenfalld fie nit Gewalt dort— 
bingefünrt würden. Chaufſard erwiederte, die Des 
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fehle ſchlenen ihm von einem Vizier diktirt. Ich 
bin fo wenig Vizier, als Sie Publiloca find, entgeg= 
nete Dumonriez, und lieh ihn abreifen, worauf im 
Antwerpen alles wieder auf den alten Fuß hergejftellt 
wurde. Im fpäterer Zeit wurde Chauſſard bei der 
Univerfität in Paris angejtelt, welche Stelle er aber 
bei Rüdfchr der Bourbone verlor. Cr jtarb 1825. 
Wir beiigen von ihm mehrere bifterifhe, politiſche 
und beiletriftifhe Werke. . 

Chaussee, &unftftraße, eine nad gemiffen Regeln 
angelegte Landitraße, die entweder eine Dammſtraße 
oder eine Vruchſtein-Straße oder eine: Schotten 
Straße ſeyn fann. Ihre wefentlihiten Erforderniſſe 
find: 1) die Gründung der Unterlage von Baſalt- Gra⸗ 
nit, Laven, großen Felditeinen, Porphyr, Hornſtein, 
feſtem Kalkſteln, Chonfchlefer oder Sanditeinen; 2) 
die Anlage nah dem kuͤrzeſten Weg und der gerings 
ſten Steigerung, welche nicht über 5 Zoll ſeyn; und 
bei einer 4gölligen Steigerung anf das Klafter doch nicht 
über 2000 Klafter ohne Abſatz gehen foll;: 5) die Wie— 
derlagen oder Banquets; 4) die Seitengraben, Stüß: 
Mauern, Balfenwande, Terraffen und Verzierungen, 
Ruheplaͤtze, Wafferabzüge, Ninnen und Ableiter oder 
Deffuungen in der Schusmauer gehören überdieß 
nod zu den Gegenftänden des. Chauffee= Baucs. 

Chauffee (Pierre Slaude Nivelle de la), franz. 
Schaufptel: Dichter, Mitglied der Akademie, gebo— 
ren zu Paris 1692, und geftorbeu dafeldft 17554. Er 
ift als fritifher Geyer von La Motte befannt, und 
madıte in fo fern aud Epoche, als er dad rührende 
Drama in. Franfreidy einführte. Unter feinen Stü— 
deu find die -beften: „dad Vorurtheil nach der Mode,® 
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„die Matterfhule,“ dfe Gouvernante,® Melonide und 
Liebe.“ Voltaire nannte In Chauffee einen der erften 
Dichter nad) denen, welche Genie haben. 

EChauffee, Cauſee, Caufeus, (Michael Agnolo de 
la), ein gelehrter Alterthumgforfcher , geboren gegen 
Ende des 17ten Jahrhunderts zu Paris, geftorben 
1746. ‚Man hat von Ihm mehrere für den Liebhaber 
von Alterthämern aͤußerſt ſchätzbare Werte. 

Chauvau-Lagarde, geboren zu Chartes 1767, 
einer der berühmteften gerihtlihen Nedner Frauk— 
reih8 während der Nevolution, ‚der den Muth be= 
bielt, auch die von dem Mevolutionstribunale im 
Voraus zum Tode beftimnten Schladtopfer mit Ge— 
fahr des eigenen Lebens mit feltener Beredſamkeit 
zu vertheldigen. Cr wird mit Defege, dem beruͤhm— 
ten und Eühnen Vertpeidiger Ludwigs XVI. und mit 
Tronçon Dücondray, der mit ihm gemeinſchaftlich 
die Vertheldigung Maria Antoinettens führte, ſtets 
ald ein Mufter gelten, wo es darauf ankommt, un— 
ter allen Umftänden mit Muth und Pflicht der Ehre 
zu folgen. Unter die berühmteften feiner ungluͤckli— 
ben Elienten, die er zu vertheidigen hatte, zählen 
wir noch aufer ber Königin: Charlotte Corday und 
Briſſot. Miranda rettete er vom Tode. Sobald die 
Bourbonen wieder den Thron beitiegen, wurde er vom 
Koͤnlge geadelt, und erhielt dag Kreuz der Ehrenle: 
gion. Im Jahre 1816 gab er eine Nachricht uͤber den 
wroseh der Königin und der Prinzeffin Elifabeth herz 
and. — 

Chauvelin (Fraucold Marquis de), ' ein ausge⸗ 
zeichnetes Mitglied der Eonftitutionellen oder Iinfen 
Seite in der Deputirtenz Kammer, Sohn bes Mar: 
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quis von Chauvelin, franz. General: Lieutenante, Mi— 
nifterd von Genua und Jarma, dans franz Aınkaf- 
ſadeurs in Turin, der einer der geiſtrelchſten und Tier 
benswirdigften Männer feiner Zeif war: : Such. fern 
Onkel der Ybbe Chauvelin hatte ſich durch Patriotis- 
mu Muth und Einſicht ausgezeichnet, aber zum Lohne 
für. feine freie Sprache durch einen Lettre de cachet 
für mehrere Jahre eine unfreimillige Behauſung er: 
halten. Chauvelin wurde 1770 geboren, und erhielt 
in der Mititär-Schule feine Erziehung. . Beirbgm:Aug: 
bruche ber Revolution ftand er bereits (hen einige Jahre 
inDlenſten, umfaßteaber dieſolbe mit dem ganzen Feuer 
der eriten Jugend, fo daß er .1791 erfien; Aide:ule 
camp bes nahmaligen Marſchals Rochambeau wur- 
dei Meisfeinent Geſchaͤfte zeigteer fo außerordentliche 
Talente, daß Ihn General Dümouriez als Gefandter 
an. Ver Londoner Hof empfahl. - Nach Ludwigs XVI. 
Hinrichtung. brach England ale Diplamstiihen Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit Frankreich ab, und Chauwelin zuhlelt, eine 
Sendung nach Florenz, mußte Achaher auch won Hies 
entfernen, als Lord Herney dem Groͤßherzoge erklaͤrte 
daß, wenn Chauvelin ſich nicht binnen 24 Stunden won 
Florenz fort begeben werde, ohne weiteres. Livorno 
ein Vombardement aushalten muͤſſe. Dieſer gewich— 
tigen Einrede konnte der Großherzog eben nichts ent— 
gegnen, und Chauvelin mußte abreiſen. Zur Schre— 
ckenszelt der Revolution wurde er auch ins Gefaͤng⸗ 
niß geworfen, aus dem ihn mnur der Yte Thermidor 
ju retten vermochte. Unter der. Direftiond = Megies 
tung’ lebte er bios den Wilfesfhaiten, kaum hatte aber 
der: ISte Brumaire. init: den Bajonetten der. Buona— 
partifhen Grenadiere den Rath.der:500 gefprengt, fo 


wurde er vom Senate in's Tribunal ernannt, wo er 
fh durd feinen Widerſtand gegen die Einfhreitun: 
sen der Gonftlar= Gewalt auszeichnete. Defwegen 
entfernte nran ihn wicder aus dem Tribunale, kaum 
war aber der Conſul Kalſer, fo würdigte er ſoglelch 
Chauvellns Charafter und Patriotismus, indem er 
ihn zum Prafeften des Departements der Lys ernannte, 
Im Zahre 1811 wurde er in den Staats-Nath geru— 
fen, und darauf ald General: Intendant nach Cata= 
lonien geſaudt. Nach der Reſtauration wurde er vom 
Departement der Güte d’or zum Mepräfententen in 
der Deputirtene Kammc: ernannt, Von diefem Zelte 
Punfte am flieg er Immer Höher in ber Achtung ber 
Nation, er wurde ftets aufs Neue, und zulebt 1322 
zum Deputirten gewählt. Er iſt aud einer der be= 
ſten Redner. 

Chaux (la), de fonds, prenf. Dorf Im Fuͤrſten⸗ 
thum Neufchatel in ber Schweiz, in einem Thal am 
Neufchateller See. Unter deu 2900 Einw. find 400 
Uhrmacher, die jährlich über 40,000 goldene und fils 
berne Uhren verfertigen, ferner 600 Spikenmades 
rinnen. — 

Chaux (la), du Milieu, preuß. Dorf eben dafelbft, 
liefert viele Uhren, Spisen und muſikaliſche Inſtru—⸗ 
mente. Es befinden fh auch große Banquiers bier. 

Chavanras, ein nordamerltanifher Ureinwohners 
Stamm, im Umfange der vereinigten Staaten, wels 
her Viehzucht, Acker- und Gartenbau treibt und bes 
reits auf einer hoͤhern Stufe der Cultur ſteht. 

Chazua, die Schakfammer des türtifhen Kaiſers. 

Chazna Agafi, der verſchnitttene Schatzmeiſter 
der Sultanin Mutter. 


» Chefs in Enofand, Sohn reicher Privat: 
und ⸗Handelsleute, dielioft-deit Aurs des baaren — 
des jedoch nur innerhalb des Landes Gabel. 

:Sheilar, mabhaͤtgiges Gebirgkland, Awar tege⸗ 
gen Pedins-in Arablen, ven freiew'guien bewohnt, 
die untet dam Namon BenisChelbar bei den Aras 
bern berächtigt find, eine Benenpung, die ben aͤrg⸗ 
ſten Schlipf ausdruͤckt; In der Zhar fallt auch nicht 
feige eine Pluͤnderung ohne dieſe —* in der dor⸗ 
tigen Gegend vor 

Eheir anthus / eline Yan ngattung aus der: Fa⸗ 
mulie der Kreuzblumen, von Weiher beruan® Ch. Obeoivẽ 
Her: Goldlact (eſdes Velichenx als Zier⸗ Mauze: Yand 
des Wohlgeruchs wegenigezogon wird. 

tete XFohn), ein ausgezeicmeter Setehrtee and 

Sfaatsheaiie in England, unter Heinrich VIEL nud 
Gouard: VI; deffen Lehrer er war. Er wurde 1514 
su:Cäanıbridge geboren, amd zeichnete ‘fih bald durch 
das Studium der grishifhen Sptache ſo aus daß 
Heinrich VIEL. ibn unterftägte: amd zam Peofeſſor wer 
griechiſchen. Sprache ernannte / ja er: nahm ihn un 
Lehrer ſeines Sohnes und ſeiner Tochter Eiiſabeth. 
Der Elufluß dieſes Mannes, beſonders in Ben: Kir⸗ 
chen⸗Reformen ſtieg bei Helurih VIII. und Eduard II. 
fo hoch, dag Chefe reihe Pirunden erhielt, Mitter 
und. Staatefefretair. wurde. Uber zu ſchnelle Größe 
hat. gewöhnlich auch ſchnellen Sturz zur Folge, To auch 
bet Ehele. Kaum hatte Eduard die Augen ge⸗ 
ſcloſſen, als das Gewitter fchon aufzog, Dis. Arad 
ber Eurgen Regierung der Sohanım Gray, deren Staats— 
Miniſter er geweſen war, fürchrerlich uͤber ihn los⸗ 
brach⸗ Er wurde von ber neuen Koͤnlgin Marla als 
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Hochverraͤther verhaftet, lange eingeferfert, feiner Laͤn⸗ 
dereien und des größten Theile feiner Pfründen be: 
raubt. Da Cheke ſah, daß feine Feinde In der Vers 
folgung noch nicht nachlleßen, fü begab er fih ku's 
Ausland und ließ fih In Straßburg haͤuslich nieder, 
wärend ein anderer feine Pfründen für ihn bezog und 
den treffenden Theil ihm zufandte. Aber feine Feinde 
ruhten nicht, auch den Beſitz der Pfründen mußte er 
verlieren; es geſchah, der Herr Mitter und Staats— 
Sekretaͤr Englands mußte, um Frau und Kinder zu er: 
nähren, fich zu Inftruftiongs Stunden bequenen. Noch 
war bie bittere Hefe feines Schickſals nicht vollig ges 
leert, doch die Zeit dazu nahte, Seine Frau begab 
fih nach Brüffel, wo. Lord Mafon und Lord Paget, 
alte Freunde von Ihm, fie empfingen und bald darauf 
euch Ihn einluden, dorthin zu fommen. Maſon, das 
maliger Geſandter der Königin Marla, verfprach ihm 
auch noch in König Philipps Namen fiheres Geleit. 
Shefe zanderte, fein guter Engel warnte Ihn, daß 
Teufel unter der Larve der Freundfchaft ftdfen,. aber 
fein Herz glaubte es nicht, doch berieth er noch dazu 
die Geftirue, fie fagten ihm: gluͤckliche Reiſe, aber 
von einer glüdlihen Ruͤckreiſe fagten ſie ihm nichts. — 
Er fam gluͤcklich an, unterhielt ſich gut, uud ſchied 
in derbeften Hoffnung, daß feine Freunde für ihn beim 
engifhen Hofe forgen würden; ach er dachte nicht da= 
ran, für was fie fhon bereits geforgt Hatten. Kaum 
hatte er Brüffelverlaffen, fo wurde er von vermumimm- 
ten Reitern vom Pferde gerifen, aber nicht wie Yu 
ther auf das fihere Schloß eines Freundes, fondern 
gebunden auf eln Schiff und In die Hände feiner Feinde 
gebracht. Man ließ ihm die Wahl zwiſchen der Bekehrung 
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zum Eatholifhen Glauben oder dem Scheiterhaufen. 
Er-zögerte ange, endlich jiegte doch die Lebensluſt 
des Azjährigen Mannes über die Stärfe feines Glau— 
bens, aber ald er auch noch gezwungen wurde, Site 
ſchauer bei der Verbrennung von Gliedern feiner Ge— 
meinde zu feyn, da brad) fein Herz vor Gram (1557). 

Chelidonia, ein Feſt zu Ahodus im Monat Boe— 

dromion zur Bewilllommnung des Frühlings (eigentz 
lich der Schwalben). 
. Chelidonium, eine Pflanzengattung aus der 
Samilie der Papaveren. Bei uns währt vorzüglich 
dad Eh. Majus(Schölffraut), an Zaͤunen und Mauern, 
deifen gelber aͤtzender Saft bei .Keberfranfheiten und 
auch frifh zur Wegaͤtzung der Warzen gebraudt wird. 
"Chelone, eine Pflanzengattung aus der Familie 
der Sfrophularlen. Ihr Vaterland iſt Amerika, ald 
Sierpflanzen haben wir die Ch. barbata und campa- 
nulata. — 

Chelone (Myth.), eine Nymphe, die Merkur im 
eine Schllöfröte verwandelte, weil fie.nicht bet Sur 
piters Hochzeit erfhien. - 

Chelfea, ‚großes Dorf der englifhen Grafſchaft 
Middleſſex mit ſchoͤnen Landhaͤuſern an der Themſe 
und mit dem praͤchtigen Invaliden-Hauſe fuͤr 500 
Landſoldaten, aus deſſen Fonds noch einige Tauſend 
anderer jahrlih 7°/. Pfd. Sterling, die Perſon, erhal— 
ten. Noch iſt bier das Royalmilitary-Aſylum, eine 
Kriegsſchule für arme Offiziere und Goldaten » Söhne, 
ein botanifher arten der pharmazeutifhen Gefellfchaft 
in London (der berühnte Chelfeagarten), und eine Fas 
brif von Patent» Filrrier- Steinen, Bon hier aus wird 
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‚ein Theil Londons durch Waſſer-Werke mit Waſſer 
derſorgt. — 

Chelys, ein Inſtrument der Alten, das Merkur 
zuerſt aus der Schaale einer Schildkroͤte verfertigt und 
mit 4 vder 7 Saiten bezogen haben ſoll, gewöhnlich 
tnachte man es aus einem Biegen: Kopfe, Inden man an 
deſſen Hörner die Salten anfzog. 

Chemie iſt die Wiſſenſchaft von dem Weſen der 
natuͤrlichen Dinge. Während Daher die übrigen Na— 
turwiſſenſchaften, die Körper bios In Ihreraußern Form 
betrachten, dringt die Chemie In ihr Inneres, um ihre 
Elemente (Beftandthette) und die Kräfte und Geſetze, 
. nad denen fie ſich mit einander verbinden, kennen zu 
dernen. In foferne Die Elemente nur in Ihrer Wehe 
felwirfung erkannt werden fünnen, und die Chemie 
fi nicht nur theoretifh, fondern auch praftifh mir 
Scheiden und Miſchen derfeiben befchäftigt, wurde fie 
früher von Einigen auch Scheidefunft, von Audern Mis 
ſchungskunde genannt. Der hoͤchſte Zweck ber Wilfen- 
Schaft Legt jedoch nicht im Schelden und Miſchen, fons 
dern ift der oben ausgefprochene, die Urſachen, Ges 
feze und Wirkungen der Stoffverwandiungen fennen zu 
ferne: Eintheilen laͤßt fih die Chemie in die theo⸗ 
retifche und die angewandte, welde Eintheilung wieder 
folgende Unterabtheilungen zuläßt. J. Theoretiſche 
Chemie. A. Allgemeine: handelt von den allgemels 
nen Gefehen des hemifhen Prozeſſes, von den chemi⸗ 
ſchen Dpersrionen, den Elementen und ihren Bezeich— 
nungen überhaupt. B. Spezielle Chemie: a. ſyntheti⸗ 
her Theil, Handelt von den einzelnen Elementen und 
thren verfihichenen Zufanımenfeßungen; D) anaiptis 
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iher Theil, handelt von den Negeln und Hilfsmitteln 
die Körper in Elemente zu zerlegen, und von den 
chemiſchen Beftandtheilen  verfhledener Körper; c) 
Stöchlometrie: Anwendung der mathematifh:chemie 
fhen Grundſaͤtze auf die Berechnung der chemiſchen 
Berbindungen. IE Angewandte Chemie. A. Technos 
nologifhe Chemie, Ichrt die Anwendung der hemifchen 
Srundfäße auf Gegenftände des Kunft und Gewerbee 
Lebens. B. ANgrlfulturhenie, Anwendung der Che— 
mie auf Landwirthſchaft. C. medicinifhe Chemie. a) 
hemifhe Prinzipien der Phyſiologie und Pathologie 
(Phytochemie und Zoochemie), h) Pharmakochemle, 
Anwendung der chemiſchen Grundfaͤtze auf Bereitung 
der Arzneien, auf gerichtliche und polizeiliche Unter— 
fuhung über Gifte, Lebensmittel u.f.w. Aus ber 
Definition und Eintheilung der Chemie ergibt fi 
eben fo fehr das Unerfchöpflihe in ihrem Gebiete, als 
die vielfahe Anwendung derfelben auf das phnfifche 
praftifhe Leben; dieſe beiden Xorzige der Wiſſen— 
ſchaft aber machen, daß fid) jeßt Taufende mit chemis 
fen Arbeiten befhäftigen, und daß jeht In keiner an« 
dern Wifenfhaft idhrfih fo viele Entdekungen und 
Verbefferungen gemacht werden, als in der Chemie. 
— Wenn gleich die Chemie, wie feibft das Wort, alte 
agyptifhen Urfprungs iſt, und fpäter im, flebenten 
Jahrhunderte — auf die Araber übergieng, denen fie 
zur Sucht, unedle Metalle in edle zu verwandin (ſ. 
Alchymle) wurde, und von denen fie mit allen ihren 
Auswähfen durch die Umwälzungen des Krieges im 
dreischnten Jahrhunderte nach Europa berüber kam, 
wo die Metallverwandlungsfuht ſich noch mit einem 
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anderen Phantome paarte, bem Stein der Wellen, fo 
beginnt ihre Gefhichte als Wiſſenſchaft doch eigentlich 
erſt mit dem Anfange des 17ten Jahrhunderts, als 
Robert Boyle (+ 1691) und andere ſeiner Zeitgenoſ— 
fen fih zu bemühen anfiengen, fie von den Schaden 
zu reinigen, den Wuft der vorhandenen Erfahrungen 
zu fihten und zu ordiien, und in die Anficht der Na— 
tur mehr umfaffende Einheit zu bringen. Von Del: 
mont, der Schüler des Paracelſus CH 1644), und 
% J. Becher (t 1682) arbeiteten glüädtih an diefer 
Aufgabe mit, Insbefondere aber Ernft Stahl, der Schuͤ⸗ 
ler, Vechers (71734), welder durd feine phlogijtifche 
Theorle (f. Phlogifton) die Chemie erft eigentligb zur 
Wiſſenſchaft erhob, und mit dem eine neue Epode 
derſelben beginnt, die Epoche bes Phlogiftons, welche 
ron 1660 — 1778 ſich erſtreckt. Auf ſie folgt die Epo= 
he der antiphlogiftifhen Chemie oder der Lehre La— 
votiier'd vom Sauerſtoffe; Lavoiſier machte fein Sy— 
ſtem 1778 befannt, und daffelbe erhielt fih big zum 
Jahre 1811, während Lavolſier felbft 179 unter No: 
kespterres Belle feln Leben geendet hatte. Mit dem 
Jahre 1811 beginnt die Epoche der dualiftifhen oder 
Glectrobemie durch Berzellug und Davy, welcher noch 
ist gebuldigt wird. Die ausgezeichneten Chemiker 
aus den verfchledenen Epochen hier alle aufzuführen, 
wäre unnuͤtz und verbietet der Maum; folde, die fich 
genauer einzuftudleren wuͤnſchen, verweifen wir auf 
Gmelins, des Vaters, Geſchichte der Chemie, das beite 
Werk ſeiner Art. 

Chemnitz, 2te Handels- und erſte Fabrikſtadt 
des Koͤnigreichs Sachſen, Im erzgebirgiſchen Kreiſe 
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am Fluͤßchen Chemnis, bad oberhalb Wechſelburg In 
die Zwickauer Mulde fällt, bat gegen 1100 Haͤuſer 
und über 13000 Einw., morunter 750 Melſter fit 
500 Gefellen für Fertigung von Kattun, Batchent, 
Kannefas ıc., 500: Melfter und :500 Gefellen für 
"Strumpfiwirferei,, eine Menge Kattundruckerekei, 5' 
Niederlagen von Mmacedonifher Baumwolle, "viele 
©ptun = Fabrifen, cin Lyceum mit Vibliothek. Das 
Schloß liegt */s Stuhde von der Stadt. Die 
Dleihen gehören zu den dlteften und twictigften im 
nocdöftlihen Deutichland, auch fit der Handel von 
Shemnis von großer Bedeutung.’ In der Naͤhe find 
vortrefflihe Kalkſteinbruͤche, auch findet man Chalce— 
done, Carniole, Achat und verfteinertes Hol. Die 
Stadt iſt der SiS des Krels-Hauptmanns und des 
ftändifhen Kreis-Archives. 

Chennis (Martin), unter ben evangelifhen The- 
ologen des 16ten Jahrhunderts nah Luther und Me— 
lanchthon der vorzüglichite, arbeitete fih aus drüden- 
den Verhaͤltniſſen durch feltene Geiſtes-Gaben, an: 
dauernden Fleiß, gründliche Kenntniſſe und bleibende 
Verdienſte un feine Kirche zu einer hohen Stufe 
der Beruͤhmtheit empor. Er wurde den 9. Nov. 1722 
von armen Weltern zu Treuenbrisen geboren, und 
lernte das Tuchmacher-Handwerk, fein Sinn ferebte 
immer nah Höheren, aber feine Baarſchaft vertrug 
fih nicht damit, endlich gelang es ihm doc, ſtudiren zu 
Eönnen, er mußte aber öfters dazwifhen wieder Schulz 
Lehrers: Dienfte verfehen, um fih dad nörhige Geld 
zu erwerben. In Wittenberg kam er in die Gunft 
Melanchthons, der ihm rierh, fi auf Mathematik und 
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die damals hoch angeſehene Aſtrologle zu verlegen. 
Sm Sabre 1547 gieng ee mit feinem Verwandten, 
den Dichter Sabinus, nah Königsberg, wo er dag 
Jahr darauf Diektor an der Domfchule wurde, für 
1549 und 50 den Salender verfertigte und dem Herz 
sog Albrecht empfohlen wurde, der Ihn Ju ſeinem Bi— 
biiothefar machte. tun widmete er fich ganz ber 
Theologie. Im Jahre 1554 griff er zu Braunfdweig 
die Jeſuiten durd) fein Buch! „Theologiae Iesuita- 
rum praceipua capita®, Leipzig 1662, an, und als 
eine Bertbeidigungs-Schrift des gelchrten portugieſi— 
ſchen Sefulten Didacus de Walva de Andrada er— 
ſchien, weldhe bewies, daß Durch dieſes Buch nicht nur 
der Orden der Jeſuiten, fondern dag Tridentiner Gone 
cilium ſelbſt fcharf verlegt fe, fo wagte er es, aud 
die Beſchluͤſſe dieſes Concillums einer ftrengen Pruͤ— 
fung zu unterwerfen, was er in dem beruͤhmten Wer— 
te: „Examen concilii tridentini ausfuͤhrte. Melt 
gleichem Beifalle vertheidigte er auch die Abend— 
Mahlslehre nach lutheriſchem Begriffe gegen die Re— 
formirten. Entſcheidend war der Antheil, den er an 
ber Feſtſtellung des Kehrbegriffes der tuther. evangel. 
Sirhe nahm, Mit Mörlin, Superintendent in Braune 
ihweig, deffen Nachfolger er wurde, arbeitete cr dag 
Corpus doctrinae prutenicac, das in Preußen ſym⸗ 
boliſches Anſehen erbleit, und dann faßte er allein 
die Eonfeffion für die niedertähfifhen Kirchen ab, 
und betrich mitt Jakob Andres feit 1575 die Verei— 
ulgung ber fächfifihen und ſchwaͤbiſchen Kirchen zur 
Annahme der Eintradts- Formel (Formula concor- 
diae), die dann in diefen Kirchen ald Glaubens-Norm 
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eingeführt wurde. Er ftarb dem Sten April 1586 zu 
Braunſchweig, nachdem er ein Jahr zuvor fein Amt 
nietergelegt hatte. Die von ihm angefangene „Hat 
monte der Evaungellen“, vollendeten Kalfer und Gerz 
hard, Eein Sohn Martin war Kanzler zu Stettin, 
zuletzt geh. Rathu. Kanzler zu Schleswig, wo er1627ftard. 
Sein Enkel Pilipp Bogislav von Chenniß, 
geboren 1605, fand in fhwedifhen Kriegsdienften, 
und (hriebdas berühmte Buch: „De rationc status in 
Imperio nostro Romano - Germanico etc. auct.Hip- 
polito a Lapide“, das dem bamaligen Eafferlihen In— 
tereffe mehr Abbruch that, als manche verlorne Schlacht. 
Er wurde nahher ſchwediſcher Hiſtorlograph, ſchrieb 
auch eine Geſchichte des ſchwediſch-deutſchen Krieges, 
und ſtarb auf feinem Gute zu Hallftadt in Schweden 
(1637). 

Chemnitzer (Swan), rufiifher Fabeldichter, geb. 
1744 zu Petersburg, der Sohn eines aus Sachſen ge= 
bärtigen rufiifhen Hospital: Arztes, nahm zuerft Mi— 
litair-Dienſte, und verlegte fih dann fpater aufs Huͤt⸗ 
tenwefen. Im Jahre 1776 machte er eine zum Theil 
nılneraloglihe Reife duch Deutſchland, Holland und 
Frankreich, gieng dann wieder in Dienite, und ftarb 
1784 ale ruffifher General-Conſul in Smyrna. 

‚Shenter (Marie Joſeph de), Schaufpiel: Dichter, 
geboren den 28ten Auguſt 1764 zu Konftantinopel, wo 
fein Vater, Louis Chenler, der fih durch treffliche 
Werfe über die Mauren, über Marokko und die otto= 
mannifche Pforte bekannt gemacht hat, General-Conful 
war, kam fehr jung nad) Paris, wo er Dragoner Okffi— 
zier wurde, bald aber wieder f. Abſchled nahm und ih . 
allein der Literarur widmete. Er flarb den LIten Ja— 
. Emm. Rep. V. il 
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nuar 1511. Mir Haben von ihm: „Charles VL“, 
„Henri \HL“, „La mort de Calas“ unbsgenelon und 
Zimoleon®, 

Cheops, König von Memphis, vos? bis 1152 
vor Chr., regierte hart und: graufam ; et war der erfte 
Erbauer der Pyramiden. Die noͤrdlichſts der nod vor: 
bandenen Pyramiden, die mit ihren Schweſtern unter die 
7 Welt:Wunder gezählt wurde, iſt ein Denkmal dieſes 
Könige. An ihr arbeiteten über 300,000 Menſchen 
volle 20 Jahre. 

Cherbourg, Stadt im frz. Departement dei Ca⸗ 
nald, an einer Bai, zwifchen dem Vorgebirge la Ho= 
gue oder Raz Blauchard und Raz de Parfleur, mit 
875 meift fteinernen Käufern, 11,400 Einwohn., einer 
Schifshrts: Schule und einer afademifchen Gefellſchaft. 
Der Hafen dieſer Stadt iſt der wichtigſte am Canal; 
er hat 54 Fuß Tiefe, fo daß beim niedrigſten Waſſer— 
Stande deffen Tiefe noch 26 Fuß bleibt. 

Cherhill, Dorf in der engl. Graffhaft Berks. 
Hier an der Londoner Heerftraffe jtcht auf elnem hoben 
Berge ein Eoloffales Pferd, deffen Piedeſtal 100 Q. R. 
einninmt, und dag zu Alfreds delten aufgerichtet wor= 
den ſeyn ſoll. 

Cherta, einſt Mykenaͤ, ein Dorf auf Morea. 

Cheribon, beined Land auf der Inſel Java, def: 
fen 90,000 Einw. unter 5 den Niederländern zinsba— 
ren Fürjten ſtehen, und jährlich 550,000 Pfund Reis, 
eine Million Pfund Zuder, und bei anderthalb Millio— 
nen Pfund Kaffee nah Batavla liefern. Die Hauptſt. 
gleiches Namens, nahe an der See, hat außer den Pal: 
laͤſten des Könige und des niederländifhen Gouver— 
neurs meiſtens Häufer von Bambus-Rohr, mit Palm— 
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Blaͤttern gebedt, 23,000 Einw., und treibt Handel. 
Nahe dabei iſt das niedert. Fort Beihermiug. 

cherfon (Mikolajew), tuffifhes Souvernement am 
fhwarzen Meere, enthält 1297 Q. M., und hat an 
den Flüffen Dneper, Engulets, Inguk, Bug, Dnieſter 
und Jaurlik gute Wiefen und zum Nderbau taugliched 
Land, producirt auch Getreide, Obſt, Maulbeerbäune, 
Bienen, Salz ıc.; die 507,000 Einw. find theils Ruf- 
fen und Koloniften, theils bugifhe Kofaden, Nogayer 
und Armenier; unter ihnen giebt ed aud) Muhameda— 
ner. Die ftarf befeftigte Haupt = und Hafen: Stadt 
Sherfon am Dneper mit 1200 Häufern und 22,000 Eiu⸗ 
wohnern, treibt Seehandel, iſt der Sitz des Militair— 
Gouverneurs, hat eine Stuͤckgleßerel und Schiffs— 
Werfte. Inder Kathedrale der Feftung war Fürft Po— 
temkin begraben, deffen Grab man aber jeßt vergeb- 
lich ſucht. Cine Meile von der Stadt iſt Howard be— 
erdigt; eine vom Admiral Worwinoff demſelben geſetzte 
Poramide bezeichnet die- Ruheftätte des hochherzigen 
Britten. 

Cherſoneſus, eine Halb-Inſel. Die bekannte— 
ſten find: 1)Aurca, jetzt Malakka in Indien, 2) Taurica 
Scytica oder magna, die jetzlge Krimm in Suͤdruß— 
land (die Landenge, welche fie mir dem feiten Lande 
verbindet, hieß Taphras),5) Thracica oder vorzugsmeife, 
der Cherfones, jest die Halb-Inſel der Dardanellen, 
und 4) Cimmerica, jest Sütland. 

Sherub, in der heil. Schrift der Engel des 2tem 
Chores der erften Hierarchen. Die Kirche hat den Che— 
rubims ihre Pläbe in der Rangordnung himmliſcher Heer— 
fhanren angewiefen. Maler und Bildhauer pflegen bie 
Cherubims durch geflügelte Kinder = Köpfe darzujtellen. 

11 
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Cherubini (Luigi), geboren zu Florenz 1450, efn 
genialer Componiſt. Scon im ısten Jahre kompo— 
nirte er eine Oper (Adriano in Syria). Wir haten 
vonihm: „Allessandro nellIndie, Ifigenia en Aulide, 
„Demophoon, Lodoisca“, die berühmte Oper Les 
deux journdes“ (der Wafferträger), „‚Fanisca“, die 
er fürs Wiener Theater Eomponirte, eine 3 ſtimmige 
heil. Meffe und ſeinen Pygmalion. 

Cherusfer, das berüpniteite deutfhe Wolf unter 
den Iftävonen, fpäterhin auch der ganze VBölferbund 
der Sheruster. Sie wohnten zwifhen der Wefer, dem 
Ben der Elbe und der Aller. Die Roͤmer ernten 

e zuerft durch Drufus Eenuen, und fhloffen mit Ihnen 
ein Buͤndniß; viele nahmen auch römifhe Dienfte, der 
Anführer Hermann aber nur zum Scheine mit feiner 
ganzen Schaar. Als aber Varus die Deutfhen zu 
Abgaben zwingen, und fie dem römifchen Gefeße unter⸗ 
werfen wollte, entftand gegen ihn eine Verſchwoͤrung. 
ImTeutoburgerWaldewurdeidasganze roͤm. Heer vernich⸗ 
tet. — Nach der Herrmanns-Schlacht zeigten ſich die Chez 
ruster ald das mächtigfte deutfhe Volt. Nom felbft 
äitterte. Sum Gluͤcke für daſſelbe bencideten aber 
die deutfhen Voͤlker ſich felbit, ja ein Cherusker-Fuͤrſt 
fand feindlich gegen den andern. Gegeft, Hermanus 
Schwiegervater, welher ſchon dem Varus bie Ders 
-fhwörung verrathen hatte, an deren Moͤglichkeit aber 
der ftolze Roͤmer nicht glaubte, brachte ein anfchne 
lies Heer gegen Hermann auf, wurde jedoch) ges 
ſchlagen und eingefhlofen, nur feinem Sohnegelang ed 
durchzukommen und beidem CaͤſarGermanicus un Hülfe 
zu flehen. Solcher Zwiefpait- der Haupt:Felnde war 
Niemanden erwinfhter als diefem Feldherrn, er er— 
fhlen, und Segeft wurde frei; aber die Römer trus 
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gen Feine Lorbeern aus dem Kampfe mit den Cherus⸗ 
fern davon, vielleicht'haͤtte Caͤſar ſelbſt des Varus Schick⸗ 
fat gehabt, wenn nicht die Chauchen auf ſeiner Seite 
gewefen wären. Erſt dad andere Jahr erlitt Her- 
mann gegen den gewandten Keldherrn eine Nieder- 
lage, und diegmal hatte er und fein Ohelm Inquio— 
mer ed den Chauchen zu danken, daß fie nicht in die 
Hände der Römer fielen, Indem die Chauden fie durch= 
Heßen. Wenn diefelben auch dem Kafar die Haupts 
Feinde hatten entfchlüpfen laffen, To leifteten fie doch 
ihm felbft bald darauf ben namlihen Dienft, wie frü- 
ber diefen; denn ein Sturm hatte feine Flotte über- 
fallen und zerfireut, was nicht Beute der Wellen 
wurde, das wurde Bente der. Feinde. Säfar Germaz 
nicus Fam allein auf einem Dreiruderer an’s haus 
chiſche Ufer, die Chauchen Hätten ihn den Cheruskern 
ausliefern koͤnnen, aber fie zeigten fi ale treue rö- 
mifhe Bundesgenoifen, unterftüßten den Germanicus 
und kauften die gefangenen Römer los. Kurz darauf 
berief Tiberlus den Germanicus, den er an der Spitze 
feines ihm treuen’ Heeres fürdtete, zu fih, und uͤber— 
lteß die Deutfhen ihrem Schickſale. Niht Römer: 
Schwerdt, ſondern deutſche Schwerdter follten Die deut- 
fche Kraft zertrüämnern. Marbod, König der Marko 
mannen, ein in römifcher Taktik erfahrener Fürft, der 
ſich ganz Böhmen unterworfen hatte und an der Spitze 
eines mächtigen Volkerbundes ftand, war dazu auserfe- 
hen; aber fein Stolz beleidigte zu fehr, mehrere Voͤl⸗ 
fer fielen von ihm ab, dagegen trat auch eine Schaar 
Sherusferunter Inquiomer zu ihm über. Die Schlacht 
begann und endete mit einer Niederlage für die Mar—⸗ 
Somaunen, die ihren König darauf ſelbſt verjagten, ver 
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Sieger Hermann aber, der ſich Die Oberherrichaft über 
alle deutſche Stämme verfhaffen und an Ihrer Spitze 
den Nömern Schreden bringen wollte, endete bald dar— 
auf unter den Morditößen feiner Verwandten. Mit 
ihm brach die Kraft feines Volfes, es ſchloß ſich end— 
lich an die Franfen an, und fein Name erlofh. — 

Ehefter, engl. Graffchaft am irifhen Meere, 48 
D. M. groß und von 227,000 Menfchen bewohnt. Die 
Haupritadt Chefter zahlt 20,000 Einwohn., und treibt 
wichtigen Handel. Beruͤhmt iſt der Cheſter-Kaͤſe. — 
Für Irlands Leinwand iſt Shefter der große Markt. 

Chefterfielb (Philipp Dormer Stanhope) veref- 
nigt den Ruhm eines Staatsmannes und Redners mit 
dem eines gewandten Schriftftellere. Er wurde 169% 
zu London geboren, und ftudirte zu Cambridge mit 
ausgezeichnetem Erfolge. Im Jahre 1714 madte er 
Neifen, und erwarb fih befonders zu Paris jene Freis 
heit des Tons und Betragens, bie Ihn für fein ganzes 
Leben auszeichnete. Nach George I. Thronbeftelgung 
verfhaffte Ihn fein Verwandter Stanhope eine Kam— 
merjunferd - Stelle beim Prinzen von Wales, und der 
Flecken St. Germain in Kornwallis wählte ihn, unge 
adtet feiner Sugend, zum Nepräfentanten im Parlas 
mente. Er zeichnete fih in feinen Reden dur die 
Kraft feiner Gedanfen, durch die Eleganz des Style 
und die Anmuth und Reichtigkeit feines Vortrages unz 
gemein aus. Das nämliche gefhah auch Im Dberhaufe, 
in welches er nad) feines Vaters Tode übertrat. Im 
Jahre 1728 gieng er nach Holland als Gefandter, 88 
gelang ihm dafeldft, das Kürftenthum Hannover von 
Kriegs Uebeln zu befreien. Sur Belohnung erhielt er 
den Hofenband-Orden mit der Stelle eines Oberhauds 
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Hofmeiiters Georgs IL In der Folge wurde er zum 
Vicekoͤnig von Irland ernannt, von wo er 1748 Zurüde 
kehrte, um die Stelle eines Staatsfefretaire einzuneb- 
men; er zog ſich aber bald ſeiner geſchwaͤchten Geſundheit 
wegen von den Geſchaͤften zuruͤck, uns den Reſt ſeines 
Lebens in einer glüdlihen Ruhe den Studien und der 
Freundſchaft zu widmen. Sein fohriftitelleriihes Ta— 
lent hat Chefterfietd befonders duvch eine Sammlung 
von Briefen an feinen Sohn, Die in ganz Europa gro— 
bes Auffeben erregten, gezeigt. Sm Alter wurde She: 
ſterfield taub und Hatte viele Leiden augzuftehyen. Gr 
batte mit Pope, Swift, Volingbrocke und Samuel 
Johnſon, der ihn einen ſchoͤnen Geift unter den Lords 
und einen Lord unter den fhönen Gelftern nannte, in 
— ENG geſtanden. Er ſtarb, 79 Jahre 
alt, 1775. — x 

Chervalc(a), zu beiden Seiten eines Gegenjtandeg, 
gleihfam darauf reitend. Go befindet ſich militafrifch 
ein Korps a cheval efneg Flufes, wenn der eine Fluͤ— 
— am rechten, der andere am linken Ufer deſſelben 
ſteht. — 

Chevallier (Jean Baptiſt de), Abbe, erſter Ober: 
Bibliothekar der Bibliothek de Sainte Genovieve, be: 
kannt durch feine DVefchreibung der Ebene von Troia, 
wurde 1752 zu Trely bei Coutances im Manche = De: 
partement geboren. — 

Chevert (Francois de), frz. General - Lieutnant 
unter Ludwig XIV., zu Verdun 1695 geboren, zeich- 
nete fih 1741 beim Sturme auf Prag aus, und war 
zuerft in der Stadt, welche er vor Pluͤnderung ſchuͤtzte. 
Dafür wurde er Brigadier. Als die Deftereiher Prag 
wieder beingerten und der General Beleiste die Stadt 
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verlieh, blieb er mit 1300 Mann und bielt fih 9 
Tage Lang. Als feine Hoffnung mehr zu längerer 
Berrheidiguug da war, fuchte er ehbremvollen Abzug, 
den er auch auf die Drohung, fih und bie Seinen nebft 
eisen großen Theile der Stadt In Die Luft zu fpren: 
gen, erhielt. Er diente noch fange mit Auszeichnung; 
den Erfolg der Schlacht bei Hajtenbee (1757) 3.2. 
hatte man ihm allein zu verdanfen, und ftarb 1769, 
nachdem er 11 Jahre zuvor Das Großkreuz des Lud— 
wig: Ordens erhalten hatte. — 

Cheviot, eine Bergkette In der Graffhaft Nore 
tbumberland, ihre hoͤchſte Spiße iſt 2680 Fuß über 
der Meered:Flärhe erhaben. Sn den englifchefkotifchen 
Belladen ſpielt es cine große Rolle, 

Chezi (Antoine Leonhard), geboren 1775 zu Par 
ris, Orlentaliſt, Lehrer der Sprache und der Zites 
rarur des Gausfritd am College royal in Yarid. Er 
bat aus dem Perfifhen dag Gedihr: „Mejnun und 
Leila® und aus dem Sanskrit die Epifode; „Tod Paz 
julladas“ befannt gemacht. 

Chezy (Helmine), die Gemahlin des Vorigen, be= 
kannt als Schriftftelerin und Dichterin in Deutfchz 
Tand unter Ihrem Zaufnamen Helmina, eine En— 
kelin der berühmten Karfhin (f. d.), wurde 1786 zu 
Berlin geboren und verbelrathete fih öfonomiiher 
Nüdfihten wegen mit einem Herrn von Haſtfer, 
welhe Che aber das Jahr darauf wieder getrennf 
wurde. Der Verlafenen nahm Frau von Genlis ſich 
an, doh Helmine fand dag Gehoffte bei Ihr nid. 
In Friedrich Schlegeld Haufe lernte fie den Herra 
von Chezy kennen, der 1805 Ihr Gemahl wurde; ſie 
gebar ihm 2 Söhne, welche, nachdem eine freiwillige 
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Trennung von Ihm 1810 eingetreten war, ihr folge 
ten. — Eie war die Gründerin und erfte Heransge» 
berin der bei Gotta erihienenen frz. Miscellen. Der 
Nerelunge: Krieg von 1813 entflammte ihren Eifer 
fr die National-Sache des Vaterlandes in einem ho— 
ben Brade, vielleiht mehr als ſich für zarte Frauen« 
Sitte ziemte. Wenigſtens wurde fie, die Bemühun« 
gen der deutfhen Frauen - Vereine unterftügend, ob 
ihres Eifers für die an fih ruhmmwärdige Pflege der 
verwundeten Varerlande-Vertheidiger In unangenehme 
Händel mir einer Vehörde in Köln verwidelt, die 
fib jedoch ebrenvoll für fie endeten. Geit diefer Zeit 
Lebt fie in Berlin, Dresden und Mien. Ad Dichte 
rin im Liede gebührt ihr unter den nod lebenden 
Dichterinnen vielleicht der erite Nang. Einen höhern 
poetifhen Schwung nahm fie im Nittergedichte: „die 
drei weißen Reſen“, Vortreffiih Hit aud Ihr Roman 
„Emma“. Auch hat fie für Karl Marla von Weber 
die Hper „Eurvanthe“ gedichtet. 

Shtlabrera (Gabriel), Dichter, geboren zn Savona 
im Genueſiſchen 1552, blühte am Ende des ſechzehn⸗ 
ten und zu Anfange des firbzehnten Sahrhunderte, Er 
batte felnen Vater verloren, noch ehe er geboren war, 
und wurde von feinem 9ten Sabre an bei feinem 
Oheime in Kom erzogen, darauf beſuchte er die hohe 
Edule der Jeſulten und genoß die Vorträge des 
Muret und Panl Manucud. Nah feines Oheims 
Tode trat er in die Dienſte des Cardinals Cornaro, 
«ber eine Ehrenſache mit einem römlihen Gavalier, 
in welher er cine zu raſche nnd ſtarke Genugthuung 
nahm, nöthigte ihn zur Flucht aus Diem. Er fehrte 
in fein Vaterland zurüd, um dort in Ruhe feine Tage 
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zu verleben; aber auch bier verfchaffte feine Hitze ihır 
Unannehmlichkeiten und ſeiue Selbftrage Verbannuns 
auf einige Seit. Nah Beilegung der Streitigkeiten 
kehrte er wieder nad) Savong zuruͤck, wo er In file 
nem 5often Jahre noch hetirathete und von der seht 
an ruhig und unabhängig In beſcheidener Wohlhusen- 
heit, von Hohen und Nicdern geehrt, den größten Khell 
feines Lebens zuräcdicyte. Sein dichteriſcher Ruf 
hatte ſich durh ganz Stallen verbreitet, und die 
Sürften wetteiferten mit einander, Chiabrera an Ihren 
Höfen wenigſtens als Gaſt zu befigen, er lieh ſich 
aber nirgends lange hinhalten, feine Oden felern zwar 
die hohen Haͤupter felner Gönner, doch feine freie Un⸗ 
abhaͤngigtelt wollte er nic um hoͤfiſchen Glanz vertauſchen. 
Er farb in hohem Alter zu Savona, den ıyten OF. 
1657. Chiabrera's Anfprüche auf Unſterblichkeit grün 
den fih auf feine lyriſchen Gedichte. Er brach für 
Stalten eine neue und f[höne Bahn, indem er die Ode 
und das Lied zuerft mit entichiedenem Gluͤcke verſuchte; 
er fagt auch, daß er dem Beifpiele ſeines Landsman— 
nes Columbus gefolgt fel, und entweder cine neue 
Welt entdecken oder untergehen wolle. — 

Chiamſi Baſchi, der Hauptmann ber türkifchen 
Leibwache. 

Chiapta, freies Land, ehemals ſpaniſche Provinz 
in Suͤdamerika, umfaßt 1823 Q. Mr. groͤßtentheils vou 
Indianern bewohnt, mit der Hptſt. Chiapta Ciudad. 
Diele bat 2000 Einw., iſt der Sie eines Biſchofs 
und treibt ftarfen Handel. Indi:Chiapta, von 
20,000 Indianern bewohnt, 12 Meiten von Ehlapta, 
hat mehrere Tabriden, Zudermühlen und treibt Haus 
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dei. Die Ureinwohner waren ſchon vor der Ankunft 
der Spanier kultivirt. — 

Chlarenza, mail. Stadt unweit des Oglio mit 
7000 Einw., bekannt auch durch den Sieg der Oeſt— 
reicher uͤber die Frauzoſen im Jahre 1701. 

Chiaramonte, 1) eine ſicil. Stadt mit 6300 
Einw., 2) ein Schloß in Tyrol, im Trienter Kreiſe, 
am Stufe Sismone, mit bedeutenden Eifenwerfen in 
der Nähe, 5) ein gräflihes Geſchlecht In Stalien, 
aus welchem der verftorbene Papit Pins VIL. ſtammte. 

Chtari (Pietro), ein fruchtbarer fomifher Dichter 
und Romanenfchreiber, geboren zu Brescia gegen den 
Anfang des ı8ten Jahrhunderts, trat zuerit in dem 
Sefulten= Orden, wurde aber darauf Weltgeiſtlicher. 


. Er ließ fih mit dem Titel eines Hofdichters des 


Herzogs von Modena in Venedig nieder. Chlart 
ftard in feiner Geburtsftadt, wohin er in hohem Alter 
gegangen wat, (1758). 

Chiaus, Gerichts-Perſonen in der Tuͤrkei, welche 
die Parthelen vor den Richter fordern, um über 
Streitigkeiten von geringer Wichtigkeit ſelbſt zu ur— 
theiten; fie begleiten den Sultan ftets, und weit fi 
unter ihnen viele Nenegaten befinden, dienen. fie 
häufig bei Gefandtfhaften, aud) haben fie die Köpfe 
ber Paſcha's, welche der Sultan verlangt, zu holen. 
Sr Befehlshaber heißt Chiaus Paſcha. 

Chiauvenna (Släven), mail. Stadt mit 2650 E., 
treibt großen Handel, den eine gute Kunft= Strafe, 
von Mailand über den Splügen nah der. Schweiz 
und Deutfchland begünftigt. In der Nähe ift der 
Gefundheitsbrunnen St. Morlz, der Elävener See iſt 
der nördliche Theil des Comer: Sees, f 
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Chicheſter, Hauptftadt der engl. Sraffhaft Suffer, 
mit einem Hafen am Levant, hat 8000 Einw. Ste 
iſt der Geburts: Ort des Dichters Wilhelm Haylep 
(geft. 1804). 

Ehtemfee, dad bayerifche Meer, Landſee Im Lande 
gerichte Troſtberg, im Sfarfreife Bavernd, 2 Stun 
den von Traumjtein, IE 522 Q. M.groß, ziemlich rund, 
bis zu 240 Schuh tief, reich an ſchmackhaften Fifchen, 
3. DB. Lahsforellen, Wallern, auch an Seegeflügel. Er 
uimmt- einige Fluͤßchen auf und enthält die Anfeln 
Herrenwörth und $rauenwörth, auf welchen fich früher 
Klöfter befanden, nebft der Fleinen Kraut:Snfel. 

Chleſa (Franz Auguft), ein Hiftorifer, geft. ale 
Blſchof von Saluzzo 1665. 

Chleti (Theatea), die Hauptftadt dev neapolitants 
fhen Provinz Abruzzo <iteriore, mit 12,600 Einwohn. 
Durch den Erzbiſchof Pietro Caracca, nachher Papfk 
Paul IV. Hat der Orden der Theatiner von Theatea 
feinen Namen. 

-Chiffre, ı) eine geheime Schrift, dle vorzüglich 
bei den Briefwechſel dipfomatifher Agenten mit ihren 
Höfen gebraudt wird, 2) der verzogene Name oder 
die in einander gefchlungenen Anfangs: Bnftaben bed 
Kauf» und Zunamens einer Perfon. 

Chiffriren, mit geheimen Zeihen fchreiben. 

Chihuhahua, 1) ein Staat der mexikaniſchen 
Union mit 200,000 Einw., 2) die Hauptftadt dieſes 
Staates mit 12000 Einw. 

Shildebertl., der Sohn Chlodwige des Großen 
und Chlotildens, erhielt nah feines Vaters Tode 
einen Theil des Franfenreihes, u.flocht ſich durd den 
Sieg über Amalrich IL, den König der Weftgothen, ben 
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Lorber um bie Stirne, ein Ruhm, ben ihm aber bie 
ſchaͤndliche Ermordung ſeiner Neffen, der Söhne Chlo—⸗ 
domirs, die er mit feinem Bruder Chlotar ausführte, 
verdunfelte; er war zwar der Barbar nicht wie dieſer; 
aber was nüst ein Mitleid, das mit Feinem feften 
Ernfte verbunden iſt. — Er thellte darauf mit Chlotar 
ſich in den Beſitz der Käuder der Gemordeten, und 
überhaupt nahm er big gegen das Ende feines Lebens 
an allen Unternehmungen dieſes Bruderd Antheil. 
Als derfelbe aber gegen die Sahfen 557 Inden Kampf 
ausgezogen, und dem Gerücdte.zufolge gefallen war, g0e 
Lüftete Childebert nach feinen ſchoͤnen Befigungen, In die 
ex einen Einfall machte, Indem er fo fih ihrer zu bemaͤchti— 
gen ſuchte; aber es überfiet ihn eine Krankheit, die 
ihn auf's Siechenbette warf und endlich feinen Les 
ben cin Eude madıte (553). Diefed wurde ihm obs 
nehin noch verfümmert, denn der Todtgeglaubte war 
nichts weniger ald todt, er Fam zurüd, vertrieb Chile 
deberts Heer und zog furchtbar gegen ihn felbft los. 
Kaum hatte Childebert geendet, ſo feste er fich iu 
den Beſitz feines Reiches und feiner Schäße, und 
Jagte deffen Wittwe und Töchter in's Elend. 
Chitdebert IL, König GSiegbertd I. von Auſtra⸗ 
fien und Brunhildens Sohn, war faum 5 Jahre alt, ald 
fein Bater durch denvon Fredegunden abzefandten Mör- 
ber fiel; auch er würde in die Gewalt König Chllpe⸗ 
richs gefallen feyn, wenn Ihn nicht HerzogGundobald heim⸗ 
lich entfernt, u. der König Gunthram von Burgund, fein 
Dpelm,ba er Einderlos war, Ihn zumSohne angenommen, 
zum Erben eingefegt, und zugleih fein vaͤterliches 
Neih ihm beſchuͤtzt Hatte, CEhildebert erzeiste ſich 
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aber, wie er erwachſen war, nichts weniger, als 
dankbar, ja fein Wanfelmuth war fo groß, daß er fo 
gar fih mit Chilperich, feinem andern Vaterskruder, 
weicher gleichfalls Einderlos war, und ihn freilich auch 
zum Erben annahm, gegen feinen Wohlthaͤter verband 
und deffen Land vermwüftete. Don dem griehifhen 
Kaifer Mauritius hatte er 40,000 Solidug erhalten, 
daß er die furchtbaren Longobarden befampfe und aus 
Stalten vertrieben fole. Er machte aud wirflih Ans 
Kalten zu einem furchtbaren Zuge gegen die Longo— 
barden, Als diefe den Ernft der Franken fahen, übers 
vothen ſie an Gold den griehifhen Kaiſer und ver- 
fprahen zugleich Anterthäntgkett und Treue dem Koͤ— 
nigshauſe Anftrafien. Childebert nahm das Gold an, 
und fhloß Frieden. Damit war aber freilid der 
Kaiſer nicht zufrieden, er wollte die Longobarden aus 
Stalten vertrieben, oder fein Gold zuruͤck. Childe— 
bert lachte feiner und gab gar feine Antwort. Aber 
unterdeffen war feine Schwefter Ingund, die Ge— 
mahlin eines weftgothlfchen Prinzen, in die Hände ber 
Griechen gefallen, un fie wieder frei zu machen, fandte 
er endlich ein Heer wider die Rongobarden, das aber 
wenig angrichtete, und ein zweites, weldhes diefem 
folgte, erlitt gar eine Niederlage. Unterdeflen war 
Gpifperih, ermordet worden, fogleich verband fi 
Shildebert wieder mit dem Koͤnige Gunthram, um 
Ehilperihs Wittwe Fredegunde, die einft felnen Va— 
ter hatte ermorden laffen, dafür zu züchtigen. Diefe 
wollte ihm mit Gift und Dolch zuvorfommen, welche 
Gefahr aber der Herzog Rauching abwandte, aber eben 
diefer Nauching wurde, als er fpäter, Äber Brunhil⸗ 
deus graufamen Stolz erzürnt, fih mir andern Großen 
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in ein geheimes Vuͤndniß einlleß, aufs Graufumfte 
in den koͤnigl. Gemädern, wehin man ihn gelodt 
hatte, ermordet. Die andern Theilnchmer des Buͤnd⸗ 
niffed wurden fogar aus den Kirchen, Den fonit ges 
heitigten Freipläßen, nachdem man Dicjelben über 
ihren Haͤuptern angezuͤndet, herausgeriſſen und getoͤd— 
ter. Eben fo grauſam verfuhr Childebert auch mit 
andern Gropen, deren Macht oder Reichthum ihm eine 
Utſache dazu gaben. Als Gunthram Im J. 505 jtarb, 
erpielt Shildebert fein Neih. Childebert frarh 596. 
Erine Söhne theilten dag Reich. 

Childebert UI., König Auſtraſiens, Theodorichs III. 
Sohn, war ein Schattenkoͤnig, denn nicht er, ſon— 
dern ſein Hausmaier Grimwald, der n Pipins 
von Herittall, herrſchte. Er ſtarb 711. — 

Childerich I. Koͤnig der Franken. Gefne Ge— 
ſchichte iſt ganz mit Fabeln fo vermiſcht, daß man dag 
Wahrenicht mehr herausfinden kann. Soviel iſt gewiß, 
daß er einen großen Theil Galliens beherrſcht, uͤbrigens 
aber den Aegidius, roͤmiſchen Statthalter daſelbſt, waͤh— 
rend das roͤmiſche Reich doch fhon in Truͤmmer ging, 
als Ober: König anerfannte. Vielleicht batte dieſer 
maͤchtige Statthalter ihn gegen die Allerrannen ober 
Weſtgothen unterftist, was aber Childerichs Sohn, 
Chlodewig der Große, den Sohne dieſes Statthalters, 
dem Syagrius, mit ſchnoͤdem Undanke vergalt. Chil— 
derich I. fiarb 4sı. Im Jahre 1635 fand man fein 
Grabmal, in welhem neben dem Lelchname fein 
Schwerdt, feine Fahne, ein Griffel und cfne Schreib: 
Tafel, ein geldener Buͤffelskopf, goldene Vienen und 
Münzen mit feinem Gepräge fi befanden. 

Childerich 1, Chlodwigs IL und Bathildens 
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Sohn, wurde 660 König von Auftrafien, und nad dem 
Tode feines Bruders, Chlotars III. Herr des ganzen 
Sranfenreiheds. Da er aber graufam war, fo ent 
ſtand eine DVerfhwörung wider ihn, In deren Folge 
er 675 auf der Jagd ermordet wurde. — 
Childerich II, wahrſcheinlich Chilperichs I. 
Sohn, der letzte Koͤnig der Franken aus dem Hauſe der 
Merovinger. Wie dag große Nom mit einem Hostu: 
Ind begonnen, mit einem Auguftus geglängt, und mit 
einem Romulus Auguftulus geendigt hatte, fo begann 
aud das Haus der Merovinger auf Galliens Throne 
mit einem Childerih, war am ausgebreitetften unter 
einem Childerich und endigte mit einem Childerid. 
Ob biefer König träg und untauglich geweſen, Fünnen 
wir nicht behaupten, um fo weniger, da ihm durch 
den Hausmaler Pipin den Kleinen die Hände fo ge: 
bunden waren, daß er weiter nichts zu tun hatte, als 
auf dem Throne zu ſitzen und die Befehle deſſelben 
gu unterzeichnen. Sein Pallaft war ein Meierhof und 
feinen Gehalt beſtimmte der Haugmaler. In folden 
Verhältniffen wird wohl fih ſchwerlich jemand yaben 
auszeichnen koͤnnen. Endlich war dem Hausmaier dieſe 
Schattenherrſchaft noch zu viel, er fandte an den Papfı 
und Tief fragen, wer Köntg ſeyn folle, der weidher res" 
giere, oder der, welcher den Namen trage und nichts 
thue. Die Antwort des Papſtes war Leicht vorauszu—⸗ 
feden, denn er war eben von ben Longobarden hart 
gedrängt u. Fonnte fi daher den maͤchtigen Hausmaler, 
deſſen Hülfe er gegen diefe brauchte, nicht zum Feinde 
machen. Childerich und fein Sohn Theodorich mußten 
den Purpur mit der Kutte vertaufben, und der HL. 
Bonlfacius ſalbte ben Hausmaler Pipin 752 zum, Koͤ— 


— 177 — 

nig. Chllderich farb aus Gram zwei Jahre darauf. 

Chile, ehemaliges fpanifhes General = Gapita= 
nat in Südamerika, feit 1818 freie Republik, gränzt 
im Weſten an den großen Ocean, enthält 14,000. 
Meilen, wird von den Anded durchzogen, von der 
Yllata, Galacata ꝛc. bewäflert, und hat fehr ange: 
nehmes gefundes Elima. Unter den Produkten find 
Gold (10,500 Mark) und Sitber (52,000 Warf) bie 
wichtigften, dod führt man auch Korn, Wein, Brannt⸗ 
wein, Fett, Talg, Häute ic. aus. Die Einwohner: 
Zahl betraͤgt gegen 750,000, worunter mehrere unab— 
haͤngige Stämme der Ureinwohner, in deren Mitte 
die Veſtung Valdivia fih befindet. Die Andes ſchei— 
den von dieſem Lande Oſtchile oder Chuzzo, eine Provinz 
des fonft fpanifhen Vice-Koͤnigreichs Rio de la Plata, 
welche auf 10,040 N. Meilen ohne die Indianer 
50,000 Einwohner in 5 Städten enthält, und zur 
Hauptftadt St. Juan de Frontera hat. 

Chiler Baſchi, der Oberſchenk am tärfifhen Hofe 
und Chtler Oglandari, die ihm zugefellten Pagen. 

Chlliade, Zeitraum von 1000 Jahren: 

Chiliasmus, die Meinung von einem ein Jahr: 
tauſend dauernden Neiche voll Herrlichkeit und Lebeng- 
Ben, dag der Meſſias auf Erden ftiften wurde. 
Sie gieng aus den mefjlanifhen Erwartungen der Ju— 
den hervor, nnd war ein fehmersftillender Balſam 
in den Drangfalen während der babylonifhen Ge- 
- fangenfhaft und auch fpäter unter dem Joche der. 
Römerberrfhaft: Obgleich Chriſtus, als er fih für 
den Meſſias der Propheten erkfärte, deutlich fund 
gethan hatte, daß er Fein irdiſches Reich, fondern ein 
geiſtiges Reich ber Wahrheit und Tugend Riften 
Conv. ker. V- 12 


— 178 — 
wolfe, womit auch die Lehre feiner Apoftel überein: 
flimmte, fo biieb Doch etwas von der Meinung ber 
zu hoffenden Gtüdfeligkeit in den Herzen ber Ans 
bänger der neuen Lehre, welche jene glüdlihe Epoche 
auf die Wiederkehr Jeſu hinausſetzten und fi dad 
Gluͤck, das diefeibe bringen würde, verfinnlichten. 
Mit diefen Erwartungen der Anhänger der Lehre 
. Zefu aus den Auden vermifhten fih die Bilder des 
goldenen Zeit-Altets, welche die vom Heldenthume 
befehrten Chriften von heidnifher Mythe eingefogen 
und noch im Herzen hatten; zur Verſtaͤrkung derfels 
ben trugen die Verfolgungen unter den Kalfern bei, 
und die Offenbarung Johannis (Cap. 20, 21), nebit 
anderen Büchern der erſten Chriften gaben dem Chilind- 
mus in den erften Sahrhunderten des Chriſtenthums 
bald eine apoftolifhe Autorität und lebendigere Farben— 
Binder. Nicht nur Korinthus, derdiefe Lehre aud dei 
Judenthume eingefogen, Sondern ſogar rechtglaͤubige 
Lehrer, wie z. B. Papias von Hlerapolis, Irenaͤus, 
Juſtin der Maͤrtyrer gefielen ſich in Traͤumen von 
der Herrlichkelt des 1000jaͤhrigen Reiches. Nach ih— 
rer Meinung ſollte zuerſt das Draugſal ſehr groß, 
dann aber nad dem Sturze des roͤmiſchen Tyrannen— 
Reiches auf den Truͤmmern deſſelben die neue DOrde 
nung der Dinge gefihaffen werden, in welcher die vort 
Tode erftandenen Gläubigen mir den Lebenden uns 
befchreiblihe Glädfeligkeit gentefen würden. Da follte 
jede Aehre 10,000 Körner u. jedes Korn 10 Pfd. Welzen- 
Mehl, jeder Weinftot 2500,000,000,000,000,000,000 
Eimer Wein geben, paradieſiſche Unſchuld mit 
dem hoͤchſten geiftlihen und Leiblihen Wohlleben ge- 
paart, der Sieg der Frommen über die Ungläubigen 
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vollfommen und ihr Aufenthalt dag neue Jeruſalem 
ſeyn, das fih in voller Pradht und Gröfe vom Him— 
mei herablaffen würde, um fie in feine glänzenden 2Boh- 
nungen aufzunehmen. Den Grund zur Annahme der 
1voojährigen Glüdfeligkeit fand nıan in der Mofaifchen 
Schoͤpfungs-Geſchichte. Weil diefe Geſchichte ald Vor— 
bild der Schiefale der Welt betrachtet und aus dem 
hoſten Pſalm gefhlofen wurde, daß 1000 Jahre ein 
Tag Gottes find, ſo ſah man in den erſten 6 Schöpfungg- 
Tagen 6000 Jahre des Elends und der Mühe, und 
im 7ten Ruhetage das Fahrtaufend des Reiches Chriftk 
vorbedeutet. — Schon Im Sten Jahrhunderte eng man 
an, befonders Drigeneg, diefen Chiliasmus mit Gruͤn— 
den zu beitrelten,; Lactantius war der letzte bedeu— 
tende Kirhenvater, der ihm anhieng. Hieronymus u. 
Auguſtin widerfpraden nahdrädlih den groben Vor— 
ftellungen der wenigen Schwärmer, die ihm im 3ten 
Sahrhunderte noch anhiengen, und fogar die Gefchlechte- 
Luft nicht von den Genäffen deſſelben ausfchloffen, 
Seitdem verwarf bie Kirche den Chlllasmus. Die 
Furcht vor dem jüngiten Tage um’d Jahr 1000 
brachte ihn zwar in einigen Köpfen wieder hervor, 
jedoch nur auf kurze Zeit. Erft die Reformation gab 
ihm wieder neues Leben, jedod nur vorzüglich bei den 
fanatifhen Selten, den Wiedertäufern cc. Am 
weitejten giengen die Welgellaner und die Anhänger 
Peterſens. Während zwei Engländer Thomas Burnet 
und Whiſton die phllofophifhe Nechtfertiguug des Chi— 
llasmus verfuht hatten, erfhöpften fih einige Apo— 
Falvptifer, befonders Bengel, bie Zeit zu bejtimmen, 
mann das Jahr Chriſti anbrehen werde. Bengel gab 
ihm die Dauer von 2000 Jahren, und fente biefen 
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Zeltpunft auf das Fahr 1836, und Lavater und Jung 
Erilling fielen auf aͤhnliche Weiffagungen; in neuerer 
Zeit brachte aber vorzüglich Die Frau von Krüdener die 
Altlaftifhen Traume In großen Auffhwung. — 
Chilperich J., der Herodes und Nero feiner Zeit, 
König der Franken, führte eine unruhvolle Regierung, 
deren ganze Dauer immerwährender Kriege niit fels 
nen Brüdern, den frank. Könlgen zu Paris, Soiſſons 
und Rheims, die jedoch felten gluͤcklich fuͤr ihn aus— 
fielen, erfüllten. Hinterliſt und Grauſamkeit, die ſelbſt 
feine eigenen Kinder nicht verfhonte, bezeichneten feine 
Säritte, und um das Mans noch voll zu machen, 
vermählte er fi, nahden er felne tugendhafte Ge— 
mahlin Galswinde, die Toter des Weitgothen = Kd- 
nigs Athanaglid und die jüngere Schweſter der gott: 
lofen Brunhilde hatte erwärgen laffen, mit der raͤn— 
kevollen Sredegunde, die es in der Kunft, mir Gift und 
Dolch Meudelmorde auszuüben und auszuüben lafeı, 
fehr weit gebracht hatte. König Glegbert, der, um - 
dem ewigen Friedensſtoͤrer Chilperich einmal ein En: 
de zu machen, ihn und fie in Doornifs Mauern bes 
lagerte, fiet, ein Opfer ihrer Kunft; eben fo ihr Stlef— 
Sohn Chlodwig, und endlih ihr Gemahl Chilperich 
ſelbſt. Sie lebte ndmfih in verbotenem Umgange 
mit ihrem Hausmaler Landrik. Einſt fam Chilperich, 
nachdem er auf die Jagd geritten, wieder zuruͤck, weil 
er etwas vergeſſen hatte, trat in Fredegundend Zim— 
mer, bie eben den Ruͤcken gegen ihn gefehrt, vor 
dem Yußtifhe fand, und berührte fie aus Scherz mit 
der Reitpeitſche. Dieſe, welche den Gemahlim Walde 
und nichts weniger ald bier glaubte, meinte, daß ihr 
Buhle hinter ihr flehe, und fagte: „Landrik, ein 
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- ächter Ritter greift von vorn an“. Sormerfüllt ver- 
Heß-der König das Zimmer und begadfih auf die 
Jagd, wo er fogleih nachfann, weiche graufame Strafe 
er über. fie und ihren Buhlen verfügen wolle. Doch 
er verfügte fie nicht. Fredegunde hatte nur zu gut 
dir Folgen ihrer Rede bedacht, und dafür geforgt, daß 
ihr Semahlniht mehr lebendaus dem Walde fehre. Er 
fiel, von Meuchelmoͤrder-Dolchen durchbohrt, im J.588. 

‚Shilperih II., Chitderichs U. Soyu, “ein Seijt- 
licher, wurde nach Dagobert IU. Tode 716 zum Könige 
der Franken gewählt, und fein Name Danlel in Ehilz 
yerich umgewandelt. In Auftzafien herrſchte damals 
der Hausmaler Karl Martell; gegen diefen beftand er 
einen langen Kampf, wurde aber von feinem Bun— 
desgenoffen Eudo von Aquitanien, zu dem er fich ge— 
Hüter Hatte, an Karl Martell ausgeliefert, der Ihn 
umbringen ließ (719). 

Shimäre, (Mythol.), ein fabelgaftes Ungeheuer 
mit einem Löwenfopfe, Ziegenleibe, Drachenſchwanze 
und fenerfpelendem Rachen, das Bellerophen (ſ. d.) 
erieste. Nach Einigen war Chimäre ein feuerfpei- 
ender Berg in Lycien, auf deſſen Gipfel Köwen ſich 
aufhleiten, um deſſen Mitte Ziegen weideten; und 
an deſſen Fuße jich giftige Schlangen aufhielten. Belle— 
rophon foll der Erfie gewefen feyn, der diefen Berg 
bewohnbar machte. 

Chimay (Therefe, Pringeffin von). Diefe durch 
ihre Schidfale fo berühmte Frau iſt die Tochter des 
Grafen Sabarrus (f. d.). Sie heurathete vor Aus— 
bruch 9: AH den Barlamentsrath von Fon— 
tenal, a en Wünfhen ihrer Familie zu Liebe, ale 
nach dem Rathe ihres Herzeng,- und folgte ihm nach 
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Paris, wo Ihr die neue Gefehgebung über bie Ehe: 
Scheidung bald Mittel an die Hand gab, ein Läftiges 
Band wieder zu trennen, was ihr um fo leichter 
wurde, da ihr Gemahl fih an die Emigranten an— 
ſchloß. Zu Anfang der Schredengzeit war biefe gelftz 
reihe Frau die Befhüßerin aller literarifhen uad 
Eünftlihen Vereine, und ihr Haus war der Sammel⸗ 
Pas der glanzendften Gefelffchaften, da aber der Ter— 
rorismus ſich nad dem Sıfteu Mat auf eine furchtbare 
Weiſe entwickelte, glaubte Therefe in Bordeanr ſei— 
nen Folgen eher zu entgehen, und verlobte fi da= _ 
felbft mit dem Deputirten Taltien, der die blutigen 
Dekrete des National: Eonvents ganz fin Sinne jener 
Zeit handhabte, indem fie hoffte, durch ihre Ans 
muth und Ihren Geiſt feinen harten Charakter zu milz 
dern und mittelft feines Einfluffes von ber Stadt bie 
Fufiladen und Nojaden abzuwenden. Bald bemerkte 
man jedoch, daß Tallien nicht mehr im Zenith der 
DMevolutiond = Grundfüge ftehe, und berief Ihr nad 
Paris; Therefe wurde verhaftet und auch nad) Pa— 
ris gebraht. Man nahte fih dem gten Thermidor 
(27. Jull 1795), noch rauchte Dantons Blut. Mit 
einem neuen Bewaltftreiche wollte Robespierre alle 
Deputirten, bie diefem furchtbaren Volkstribun, fels 
nem Gegner, angehangen hatten, vernichten. An der 
Spitze derfelben ftand Tallien, Therefe follte ihm aufs 
Blutgeräfte folgen, Das Geheimniß des Tyrannen 
wurde verrathen, die Liebe für Thereſen begeijterte 
Tallien, und der Hte Thermidor befreite Franfreid 
von einem Ungeheuer. Thereſe, deren Gelft und Ans 
muth man feinen Sturz zu danken hatte, reichte Da=_ 
rauf Ihrem Metter Tallien am Altare die Hand. Sie 
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und Joſephine Beauharnois waren die Zierden der 
glänzenden Zirket der Hauptjtadt, überall; wo fie er= 
fhien, wurden ihr faute Huldigungen zu Thell. Die 
Dankbarkeit für ihren Gemahl versinderte übrigeng 
‚andere vorübergehende Verbindungen niht, welche 
Laune und Phantaſie für fie herbeifüprten. Als Tal: 
lien Buonaparten nach Eyypten folgte, vergaß lie ſei— 
ner, und ließ fid) ſcheiden, doch blieb ſtets ein freund- 
ſchaftliches Verhaͤltniß zwifhen Ihnen. Napoleon, der 
vor feiner Bermählung mit Sofephinen für fie geglühr 
hatte, 309 fich ats Conſul und noch mehr als Kalfer von 
ihr zurüd, und verbot) ihr durhaus den Zutrittan 
feinen Hof. Dieß warf fie in die Oppoſition, und 
führte zu ihren Verbindnngen mit ber Frau von Stael 


und Ihrem jegigen dritten Geniahle, dem Grafen Franz 


cois von Garamann, den fie 1505 heiratyete, und 
welchen: fie 4 Kinder gebar fpäter nahm derſelbe in 
Folge von Erbſchafts-Verhaͤltniſſen den Titel eines 
Prinzen von Chimay an. 

Chimboraſſo, hoͤchſte Spitze der füdamerifant- 


"then Andes, 15 Meilen ſuͤdlich von Quito, 20,000 


Fußpß über das Meer erhaben. 

China, Cſchina, Sina, Land in Südaften, 51,543 
D.M. groß, granzt fm Oſten an den öftlihen,, im 
Suͤden an den Indifchen Ocean und an Oftindfen, weit: 
lih an Tibet und nördlich treunt ee von der Mongolei und 
von Tunguſien eine vor 2000 Jahren von Backſteinen 
erbaute, im Durchſchnitte 20 Fuß hohe und oben 5 Fuß 
breite Mauer (f. hinefifhe Mauer). Das eigente 
lihe China wird In. 15 Provinzen eingetheilt!” 1) 
Pertihe:lii; 2)Sıchanton; 3)Ehlannan, 4) Tſche⸗tkian; 
5) Fo:ttlen; 6) Quanton; 7) Ktanfi; 8) Hou-quan; 
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9) Honan; 10) Schan-ſi; 11) Schen-ſi; 12) Se⸗ 
tſchuen; 15) Komstfhen; 14) Quan-ſi; 15) Vous 
nan. Hierzu Ffommen die Inſeln Haysnan, Chang 
tſchuen-chan, Tai-Quan, von den Europaͤern Formofa 
genannt, Hlamen oder Emouy und Vong:hu. Der 
Kaifer beherrfht auch die Fleine Bucharei, die Mon— 
gofei und die Mondfchuret; Ihm unterworfen find: dag 
Königreich Korea nnd die Lieu-kieu-Inſeln. Der Bo— 
den iſt fehr gebirgig, aber wohl angebaut, und Dad 
Klima im Süden heiß, und im Norden falt. Haupt 
Fluͤſſe ſind: Hoango (der gelbe Fluß, wegen bes vielen 
Schlammes) ſtuͤrzt ſich in's dftlihe Meer, Klang (der 
blaue oder große Fluß) mündet fih Ins chinefifche Wieer. 
Unter den vielen Kanalen ift der Kaifer: Kanal merke 
würdig, der von Ganton nad Peking 500 Wellen weit 
füprt. Seen: Poganghu, Tongtinghurc. Produkte: 
Hausthiere, Gold und Silber, Fafanen, Goldfiſche, 
Seidenraupen, mancherlei Raubthiere, ſehr viel Reis, 
Baumwolle, Thee, Rhabarber und die gewoͤhnlichen 
Minerallen. Die Zahl der Einwohner tft nad) einigen 
nur 55 und mit den abhängigen Reichen 150 Millio- 
nen, nad andern in China allein 146,280,165 Eine 
wohner, von denen 2 Millionen auf dem Waſſer woh— 
nen. Das Fußvolk berragt 822000, die Neiteret 
410,000 Mann, Dffiziere find 7552, und Beamte 
9611. Die hinefifhe Sprade beftcht aus wenigen. 
einfpibigen Wörtern, man giebt 550 an, die aber durd. 
verfchledene Vertonung auf 7700 anwachſen, ‚indem 
manches Wort 50 Betonungen haben fanı. Die Schrift 
tft nicht Buchſtaben- und Sylben- fondernBilder-Schrift, 
aus mehr ald S0,000 Gharacteren beftchend, die in 
212 Klaſſen abgetheilt find. Es find hier 3 Hauptre— 
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Haferen, die des Confucius, Lauo-kium und dee Fo- 
oder die Lamaiſche; andere Religions-Bekenner wer: 
den geduldet. Zwiſchen den Jahren 57 — 75 nad) 
Chriſto famen 70 jüdlfhe Famllien nad China, die 
vermuthlid der Verfolgung unter Titus entflohen, des 
ren Nachkommen In der Stadt Kafang-ſu nod dem 
juͤdiſchen Ceremoniel-Geſetze folgen, und einen au— 
fehnlihen Tenpel haben. Die Ehinefen liefern treffe 
liche Baumwollen- nud Wollen Zeuge, die fie mit 
Voͤgeln, befonders Drachen bemalen, Yorzellain und 
Toͤpferwaaren, lakirte Sachen, feine Holzſchnitte, Tuſcheꝛc. 
auch druckten ſie fruͤher Buͤcher, als die Europaͤer, 
kannten dad Schießpulver lange vor und, und gebraud)= 
ten die Wragnetnadel ebenfalls früher. Ihre ältejte 
Geſchichte ijt fabelhaft. Nach ihr reglerten Millionen 
Sahre hindurch Götter: und Könige - Familien. Shre 
neuen Gefhihts- Bücher melden, Daß von dem Sahre 
der Welt 1741 bis auf den heutigen Tag aug 22 ver— 
fchiedenen Stammhaͤuſern 242 Kalfer nad) einander über 
China geherrfht haben, unter weldhen folgende zu be= 
merken find: 1) AXi-Hoamti oder Chingus, welcher die 
große Mauer erbauen, aber leider aud alle Schrif- 
ten im ganzen Reiche verbrennen lich. 2) Cua— 
chien, unter dem um das Jahr 1650 die Tata: 
ren in unfägliher Menge über die große Mauer in 
Ehina eindrangen und fi des Landes bemädhtigten. 
5) Zundl, der erfte tatarifhe Kaifer, welcher. 1650 
dem Chriſtenthume den Eingang in China verjtattete, 
4) Kam-hi, fein Nachfolger, ein Gelehrter und "ein 
folher ChHriftenfreund, daß er allen Unterthauen er— 
laubte, Shriften zu werden. 5) Fon-Kechin, unter 
welchem 1722 der Tempel des Confncius abdrannte 


— 186: — 


und das gedachte Edikt wieder aufgehoben wurde; der 


jetzige KaiſerKia-ting (Van-ta-dſchin) hatte innereStrei— 
tigkeiten zu bekaͤmpfen, die auch im Jahre 1828 eine 
Chriſten-Verfolgung mit ſich brachten. Die Regie— 
rungsform iſt monarchiſch, der Kaiſer nennt ſich Sohn 
des Himmels, heiliger Kalſer, einziger Beherrſcher 
der Erde, Vater und Mutter ſeiner Unterthanen und 
Großvater des Volks. Selinem Bilde und Throne 
werden Opfer gebracht, doch darf Jedermann ſich un— 
mittelbar an ihn wenden. Er hat gewöhnlich 5 Ge— 
mahlinnen. Die vornehmſten Staatsbeamten heißen 
Quam, d. i. Regenten, In Europa aber Mandarinen; 
die gelehrten Mandarinen find in 9, die Kriege: Mans 
darinen in 5 Klaffen eingetheilt.. Die Hauptftadt dig 
Kaiſerthums ift Pefing. Vorzuͤglich geehrt Ift in China 
der Ackerbau, und die Ehrenbezeugungen, welde die 
Ainefiihe Regierung dem Aderbau erzeigt, find allge= 
men bekannt. Sährli am ı5ten Tage des erften 
Mondes findet diefe Feierlichkeit ftatt. Der Kalfer 
begibt fidy in großer Pracht, begleitet von den Prinz 
zen und vornehnften Reichſs-Beamten auf das dazu 
beftimmte Feld, wirft fih hier nieder, und berühre 
9 mal mit der Stirn den Boden, um den Tien, den 
Gott des Himmels, zu verehren. Er fpriht mit lau— 
ter Stimme ein von dem Tribunal der Gebräude ab⸗ 
gefaßtes Gebet, in welhem er den Seegen des hoͤch⸗ 
fien Mefens für feine und feines ganzen Volkes Arbeit 
erffeht,,. dann ald Dberpriefter des Reichs opfert er 
einen; Stier denn Himmel ald Herrn aller Güter. 
Während man das Opfer darbringt, wird: dem Sal: 
fer ein mir einem Paare prächtig gezierter Stiere 
befpaunter Pflug gebracht. Sener legt ſeinenk. Schmuck 
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ab, ergreift die Handhabe des Pflugs und zieht mehrere 
Furchen durch die ganze Flaͤche des Ackers; ein Gleiches thun 
nach ihm die vornehmſten Mandarinen, das Feſt ſchließt 
mit einer Vertheilung von Geld und Stoffen unter 
die Landleute. Auf aͤhnliche Weiſe erſcheint einige 
Zeit nachher der Kaiſer wieder, um den Saamen zu 

ſtreuen. In den Provinzen des Reichs vollziehen au 
bemfelben Tage die Vicekoͤnige die naͤmliche Feierlich— 
kelt. — Segen Fremde find die Chinefen außerordentlich 
mißtrauifh; in's Innere des Landes darf gar feiner, 
er müßte dann höchfte Erlaubniß befonmmen, und dann 
Tann er nur auf den Hauptftraßen und dieß unter 
Bedecung reifen; der einzige Hafen, wo die Europäer 
einlaufen dürfen, fit Canton, Vorzuͤgliche Gegenftände 
der Ausfuhr find Zeuge, Thee und Tufhe. Gine 
Sonderbarkeit iſt e8 bei Ihnen, daß bie Frauenſchoͤn⸗ 
heit vorzüglich in Eleinen Füßen beftept; die Hebam- 
men drüden den neugebornen Mädchen gleich die Ze— 
hen unter den Fuß, und fo wird der Fuß immer In 
enge Stiefelhen gezwaͤngt, daher wenige der chinefi- 
fen Frauenzimmer gut gehen fünnen. — 

Shinarindeoder Fieberrinde, peruvianiſche Rinde 
vom Chinabaum in Südamerika, eines der wichtigfren 
Arzneimittel. Sie war fchon lange befannt. "Der 
Daum davon wurde aber erft von dem berühmten Sufs 
fieu in Begleitung la Condamine's auggemittelt, daher ° 
er aud im Syftem den Namen Cinchona condaminca 
führt. Die Chinawurzel fommt von einen gang 
andern Gewaͤchs, dem China-Symlar in Perfien, - 
Shine ıc. 

ChHtnefifhe Mauer, ein, nicht wegen feiner 
Bauart, fondern wegen feiner Größe ftaunenswürdiz 
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ges Werfder Baukunſt; fie iſt an der Mordgränge von 
China gegen die Einfälle der Mongolen fhon vor 2000 
Fahren 500 Meilen lang fortgefünrt, ſelbſt über fehr 
hohe Berge, worunter einer von 5225 Fuß Meeres— 
Höhe, und durc die tiefſten Thäfer, auch mittels Bo⸗— 
gengewölbe über die Fluͤſſe. Bel wichtigen Poften iſt 
fie doppelt, auch wohl dreifah, und von 500 zu 500 
Fuß durch Wachtthuͤrme verftärft. Sie befteht ang ei— 
nem 1LFuß dicken und 20 Fuß hohen Erdwalle, beider— 
feits mit ſtarken Mauern von Baditeinen bekleidet, 
welche auf zwei Schichten Werfftüden von Granit 
ruhen. Die Mauer trägt eine Bruftwehr mit Schieß— 
Scharten und fchlef gerichteten Deffnungen zum Heraus— 
fhauen. Die Wachtthuͤrme ragen 12 bid 23 Fuß Hoch 
über die Mauer hinaus, find von Badfteinen, haben 
ein oder zwei gewölbte Stodwerfe mit Schießſcharten 
und oben eine platte Form. Diefe Mauer, dag Werk 
unnuͤtzen Vorfiht, iſt jest hie und da im Ver— 

alle. — 
Chineſiſches Meer, der an China gränzende 
Theil des oͤſtlichen Oceans, mit 3 Buſen, dem corats 
fhen, Foangai (gelbes Meer), und dem Tunfinfhen. 

Chinon, eine gewerbfame Bezirks-Hauptſtadt Im 
franz. Departement Indre-Loire, an der Vienne, mit 
840 Häufern und 6000 Einw., einem feften Schloffe und 
eine Wollfabrife. Hier meldete fih das Madden von 
Orleans (f. Arc Jeanne) bei König Karl VIL. von Franfs 
reich, und hier wurden der gelehrte Dichter Franz Ra— 
belaig, geftorben 1535, und der Laftifer de la None, 
geftorben 1760, geboren. Heinrich IL, Königvon Enge 
land, farb aud) 1188 unter ihren Mauern. 

Chion, aus Heraklea, ein Beitgenoffe und Schuͤ⸗ 
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ler Platons, der angeblihe Verfaſſer von 17 Briefen, 
die ihm aber nicht angehören, amd voll politiiher 
Schwarmerel, aber nicht ohne Verdienſt der Gedan— 
ken und des Stoles find. Cie betreffen hauptſaͤchlich 
die mannigfaltigen Vortheile einer philofophifchen Gel« 
fresbildung. Gober hat davon zu Dresden und Leipzig 
(1765, 8.) die vollſtaͤndigſte Ausgabe beforgt. 

Chio, ſ. Scho. 

Chlragra, die Gicht, welche ſich der Gelenke der 
Hand bemaͤchtigt und ihre Bewegung hindert; ſie raubt 
nad) und nach den Händen Ihre Gelenkigkeit, macht die 
Singer krumm und laͤhmt Ihre Bewegung, indem fie um 
- die Flechfen einen Falkigten Stoff in Kuoten und Bal— 
len anhäuft, wodurch endlich die Gelenfe ganz erftärren. 

Chirographariſch Avon Chirographlum, die 
Handſchrift, befonders der Shuldfhein), was auf hand: 
ſchriftlichen Verſicherungen beruht, daher ein Chiro— 
grapharius, hinpgrapbarifher Gläubiger, 
deifen Forderungen fih Ruf einen Schuldſchein, Wed: 
ſel 2c.. ohne Pfandrecht gründen, und denen die hypo—⸗ 
thefarifhen Korderungen vorgehen. — 

Chtrologlie, bie Fingerfprache, oder die Kunft, 
fi mit den Handen und Fingern verftändlidy zu machen. 
Sie iſt ein wichtiges Mittel der Mittheilung für 
Stumme und Taubſtumme. 

Chiromantie, die angebliche Kunſt, aus den Zei⸗ 
hen der Hand wahrzuſagen. Ihre Anhänger, behaup⸗ 
ten, daß durch die Züge, welche die görtlihe Weisheit 
urfprünglich In-dle Hand eines jeden Menſchencygezeich⸗ 
net habe, auf eine zuverläßige Weife Telne Neigungen 
and Vegierden, feine Fehler und Tugenden, feine Liebe 
und ſein Haß beftimmt find. Jedes wihtigeXebeng: 
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Ereigniß fei darin mit unauslöfhlihen Zügen aufge- 
zeichnet. Spuren von Chiromantie finden wir fhon 
bei Ariſtoteles, die riftlihen Chiromanten aber fuͤh— 
ren, um ihre Kunft auf göttliche Ausſpruͤche zu gruͤn— 
den, zwei Stellen aus der Dibel an, namlich: 2tes DB. 
Moſis, Say. 135, Verd 9 und Hiob Gap. 57, Bert 7, 
Das Mittelalter bildete die Chirowantie aus, und in 
unfern Tagen hat die franz. Wahrfagerin Lenormand 
“ vornehme Adepten in Paris und bei Ihrer Reiſe zum 
Gongreffe gefunden. Die Chiromanten wollen in den 
in der Hand verzeichneten Linien das elgentliche Schick— 
fald: Buch des Menſchen finden, womit fie, um ihrer 
Kunft einen noch erhabenern Charakter zu geben, auch 
Aftrologie in Verbindung ſetzen. —- 

Shiron (Mythologie), ein Sohn des Saturns und 
der Philyra, der Tochter eines Flußgotttee. Saturn 
zeugte ihn in Geftalt eines Pferdes, um die Eifer: 
fuht der Rhea zu täufhen, daher hatte auch Chiron 
hatb die Pferde- und halb die Menfchengeftalt. Ei— 
gentlid gehörte Lhiron zu den Centauren in Theſſa⸗ 
lien, und wohnte anfangs auf dem Berge Vellon, 
nahm aber, als die Centauren von den Lapithen ver⸗ 
trieben wurden, In der Gegend von Malen feinen 
Sis. .Er war in ganz Griechenland wegen feiner 
Weisheit und feiner Kenntnife berühmt, weswegen - 
aud die größten Prinzen, die Heroen der damaligen 
Zeit, 3. B. Bacchus, Jaſon, Herkules, Achilles, Aes— 
Tulap, Neftor, Theſeus, Palamedes, Ulyſſes, Kaftor 
und Pollur feiner Aufliht anvertraut wurden, Er 
unterrihtete, außer ben für Prinzen damaliger Zeit 
nöthigen Kenntniſſen auch in Muſik und In der Wund⸗ 
Arznei: Kunft. Us Herkules gegen die Centauren 
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wüthete, fo hofften diefe in der Nähe Chirons, bes 
alten Lehrers ihres Todfeinds, die ſicherſte Zuflucht. 
‚Aber auch big dahin verfolgte fie Herkules und griff 
fie an; in der Hiße gedachte er feines alten Lehrers 
nicht, eben war ein Pfeil feinen Bogen entſchwirrt, 
der einem fllehenden Gentauren gelten. follre, 
aber fein Ziei verfehlte und in das Knie Chirong, 
der eben aus feiner Höhle trat, um den Herkules 
von feinem Verfolgen der Gentauren abzuhalten, fuhr. 
Ein Wehgefchrei entfuhr den Lippen des verwundeten 
Greifed,.und die befannte Stlinme traf des Siegers 
Shr; des Kampfes vergeffen und auf feinen verwuns 
deten Lehrer zuftürzen, war das Werf eines Augen: 
blies; fogleih goß er Balfam in die Wunde, aber 
umſonſt, fhon hatte das Gift der Hydra fih dem 
Blute des Greifen mitgetheilt, und folterte ihn mit 
den ſchrecklichſen Qualen. Da fchrie er laut zu den 
Göttern, daß fie feinem Leben ein Ende mahen moͤch— 
ten, ehe Verzweiflung ganz feiner Sinne Migliter 
wirde. Ste erhörten auch augenblidtich feine Bitte. 
Er jtarb, wurde aber zum Lohne feiner Tugend. und 
des vielen Guten, das er geftiftet, unter bie Sterne 
verfest, wo er unter den Sternbildern als Schüße 
thront. R 

Chironium, bösartiges Geſchwuͤr. u 

Chironomie, die Kunft des guten Geftifufirens, 
Gilbert Auſtin hat in feiner Kunſt der. rednerifhen 
und theatralifchen Deflamation, Kondon 1806 und 
Lelipzig 1818, ein eignes Syftem zur Bezeichnung der 
Geften und, der Hände aufgeitelit. 

Chironomantes, bie Vorfhneiber bei den Roͤ⸗ 
mern, die ed In Ihrer Kunft fo weit gebracht hatten, 
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das file nad) dem Takte der Muſik die Speiſen zer- 
legten. 

Ehirotonie, die Ceremonie des Auflegens der 
Haͤnde eines Geiſtlichen. 

Chirrheuma, Fluß, Geſchwulſt an der Hand. 

Chirurgie, ſ. Wundarzneikunſt. 

Chiwa, ſ. Turkomannen!and. 

Chiziko, Inſelchen bei Natolien im Meere di 
Marmora. 

Chladni (Ernft Florenz Friedrich), geb. zu Wit: 
tenberg 1756, der Sohn eines Profefors der Rechte 
dafelbft, ©. M. Chladenius, widmete fih auch der 
Rechtswiſſenſchaft, welhes Studium er aber, als er 
bereits darin die Doftorwärde erhalten hatte, doch 
wider verlied, um fih ganz dem Gtudlum der Na— 
tur zu widmen. Er gab mehrere Werfe heraus, von 
welchen wir ale die vorzuͤglichſten anführen ſ. Akuſtik 
(die Lehre von Schalle) Leipzig 1802, 4. mit Kpfen,, 
und. über die Metcore, Wien 1819. Er iſt aud) der 
Erfinder bes Euphons und dee Glavicylindere. . 

Shlodomir, franfifher König, ein Sohn Chlodo— 
wigs des Großen, erhielt in der Theilung nad) ſeines 
Vaters Tode 511 das Land zwifchen der Loire und 
Garonne und hatte feinen Sit zu Orleand. Er war 
der Lieblingsfohn feiner Mutter Chlotilde, welche ihn 
auh zur Nahe gegen die Söhne Gundobalds, die 
ihre eltern ermordet hatten, entflammte. Chlodo— 
mir und feln Bruder zogen gegen die Burgunder, 
hatten auch im Anfange das Gluͤck, den einen Sohn 
Gundobalds in die Flucht zu fehlagen und den an— 
dern gar fammt feiner Familie gefangen zu nehmen. 
Nach dem Abzuge der Sranfen ſammelte aber Godo— 
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mar, der geflüchtet, wieder ein großes Heer, mit wel: 
chem er nicht nur Burgund wieder einnahm, fondern 
ſogar den Franfen die Spise biethen wollte. Ohne 
Lange auf die Heere aller feiner Brüder zu warten, 308 
Shlodomir mit feinem Bruder Theodobert von Aujira= 
fien wider ihn aus, ließ aber zuvor den gefangenen 
Siegmund fammt feiner Familie ermorden. Der Kampf 
begann, die Hitze des Treffens verlodte den König zu 
weit vorwärts, die Feinde bemerften dieß nicht fobald, 
als fie fein Feldzeichen nachahmten und ihn in ihre 
Mitte lockten, worauf fie ihm das Haupt abſchlugen und 
auf einen Spieß fiedteu. Statt aber die Franken da— 
durch zu fhreden, machte diefer Anblick ſie wuͤthender, 
die Burgunder erhielten eine völlige Niederlage. Als 
die Bruͤder Chlodomirs dieß Unglud vernahmen, eilten 
ſie ſogleich herbei, nicht aber um ſeinen Soͤhnen, welche 
bei der Großmutter waren, das Reich zu ſichern, ſon— 
dern um dieſelben zu toͤdten und die Herrſchaft an ſich 
zu reißen, was Ihnen auch gelang. — 

Shlodwig L, der Große, Childerihs J. und Baſi— 
na's Sohn, folgte feinem Vater 481 in der Regie— 
rung. Er verband hohen Muth mit Arglift und führte _ 
mit diefer aus, was jenem nicht gelang. Sein Plan 
war kein anderer, ald fih zum alleinigen Herrn Gale 
liens zu machen, Dieß war aber mit großen Schwie- 
rigkelten verbunden, denn feine Macht war eben die 
größte nicht. Syagrius, römifher Statthalter zu 
Soiſſons, der im Namen eines Neiches Herrfchte, dag 
niht mehr war, der Sohn des Aegidius, welchem 
fein Vater feine Macht zu danken, und den derfelbe 
als Oberkoͤnig verehrt hatte, fehlen ihm, falls die 
Voͤlker feinen’ Plan exrathen und fih vereinigen wärs 
Conv. Rep. V. 15 
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den, der gefaͤhrlichſte, indem feine Feldherrn-Taktitk 
die geringere Anzahl ſeiner Truppen erſetzte. Um 
jeden Voͤlkerbund, der gegen ihn entſtehen koͤnnte, zu 
hindern, machte Chlodwig daher die Burgunder und 
Weſtgothen auf einander mißtrauiſch, waͤrend er zu— 
gleich beider Augen auf die wachiende Macht der Ale— 
mannen richtete. Er felbjt verband ſich mit den maͤch— 
tigften Fürften feines Stammes, und griff 486 den 
Syagrius an, deſſen Macht allein den vereinten Frau— 
fen nicht gewachſen war, und fchlug Ihn bei Soiffong. 
Diefer flühtete zum Weftgothenfünig, der, ſtatt ihn 
zu unterftügen, zum eignen fpätern Schaden Ihn dem 
Shlodwig «berlieferte, welher ihn Hinrichten ließ. 
Mach dem Stege über den gewandten Feldherrn trug 
Chlodwig feine MRaffen über den Rhein, und uͤberfiel 
die Thüringer, die er ſich zius bar machte. Zugleich 
machte er durch die Heirath mit der burgund. Prinzeſſin 
Chlotilde die Burgunder ſich befreundet. Nun wagte er 
fih über die Alemiannen, welhen mächtigen Voͤlker—⸗ 
Stamm es Ihm aber nicht zu trennen gelang. Sie 
zogen ihm entgegen, bauend auf ihre eigene Macht 
und des Sieges gewiß. Bei Zülpich) begann die mörs 
derifhe Schlaht 496. Die Franken begannen zu weils 
den, da ftürzten fich die beiden Koͤnige der Aleman— 
nen mit ihren Edeljten mitten unter die weichenden 
Franken. Chlodwig, welder die gewiffe Niederlage 
vor fih ſah, nahm jeßt zur letzten Liſt feine Zu— 
Aucht; er Be daß viele Chriiten unter feinen Fran: 
ken, wußte, daß die Gallier und Roͤmer in feinem 
Hecre alfe Ehriften waren, und welchen Muth der 
Kampf für den Glauben gäbe, daher rief er Iaut aus: 
Er’ gelobe, wenn ihm Gott den Sieg verfelhe, ein 
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Chrift zu werden, hob die Hände auf und betete zu 
Shriftus.: Dieb gab feinen Schaaren Verzweiflungs:- 
"Muth, wärend der Muth der Alemannen, deren Kb: 
nige im-Gedränge ihnen aus dem Geſichte gekommen 
waren, fanfz fo wurde der Sieg für Chlodwig auf? 
glänzendfte gewonnen. Ganz Alemannien unterwarf: 
ſich Chlodwig, bis auf den Theil deſſelben im ſuͤdweſt⸗ 
lichen Schwaben, welcher unter den Schuß des Oſtgo— 
then-Koͤnigs Theodorich trat, und wo die alemanniſche 
Sprache noch iſt. Nun ließ ſich Chlodwig taufen, was 
feierlich in der Kirche zu Rheims durch den heil. Re— 
migius geſchah, beurkundete aber keineswegs durch 
ſeine Handlungen die Lehre, welche er angenommen, ſon— 
dern gebraudte fie nur zur Ausführung feines Planes. 
Er beste die beiden Burgunder- Könige, Indem er jedem 
der beiden Brüder zur Alleinherrſchaft zu helfen ver- 
fprach, gegen einander auf; beide verfpraden ihm, je— 
der, im Kalle er Sieger werde, Tribut, er jelbjt machte 
den Zufchauer. Chodegifil wurde von Gumdobald getoͤd— 
tet und Burgund nun Chlodiwig zinsbar. Nun wandte 
ſich Chlodwig gegen die Weftgothen, welche zu bekaͤm⸗ 
pfen, da lie Arlaner (ſ. d.) waren, er die Religion zum 
Borwande nahın. König Alarich fah zu fpät ein, wie 
fehe er gefehlt, daß er weder dem Syagrius nod) den 
Alemauuen beigefianden, er entrann felbft nur mit 
genauer Roth der Gefangenfhaft. Nahdem Chlod— 
wig ein mächtiged Neich aus den Trümmern des römt- 
fhen Reiches, dem Lande der Alemannen, der Herr: 
ſchaft der Weſtgothen in Gallien und feinen Beſitzun— 
gen zufammengefest hatte, Eehrte er die Waffen end- 
lich gegen feine eignen Landsleute und Verwandte. 
Theils durch offenbare Gewalt, theils durch Meuchel⸗ 
13 2 
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mord raͤumte er von den Fraͤnkiſchen Fürften einen nad 
dem andern aus den Wege und madte fich dadurch 
zum einzigen Herru des ganzen Frankenreichs. — Sein 
Charakter hatte ſich am fchändlichften gegen feine Ver— 
wandte Siegrich und Chararich gezeigt, mit deren 
Huͤlfe er alle feine Siege doch ausgeführt hatte; Erfterer 
wurde von feinem eignen Sohne, dem Chlodwig ſchaͤnd⸗ 
lich genug den Plan dazu felbft eingegeben hatte, ers 
mordet, zahlte aber feine Schuld mit elgnem Blute 
durd) .von dem Rathgeber gefandte Mörder, Letzterna 
feste Chlodwig wegen nidtigen Vorwandes gefangen 
und ließ ihn fammt feinem Sohne tödten. Endlich 
ftarb er ſelbſt, erit 45 Jahre alt, 511, und wurde in 
der Senovefa= Kirche zu Paris, das er zur Hauptfiadt 
feines Reichs erhoben hatte, begraben. — 

Chiodwig II., Dagobert I. und Nanthilds Sohn, 
geboren 655, beitieg nad) feines Vaters Tode als 5 
jähriges Kind den Thron Neuftriens und Burgunde. Er 
hatte das Gluͤck Hausmaler zu befommen, die mehr 
für fein Beſtes, als für das ihrige forgren. Bereits 
ſelbſt mündig bot fih ihm eine Gelegenheit dar, auch 
zum Befige Auftrafiens zu gelangen. Der dortige 
Hausmaier Grimmwald, hatte namlich Siegberts III. 
Sohn Dagobert verdrängt, und feinen eignen Gohn 
auf den Thron gefest, Chlodiwig bemaͤchtigte fid) feiner 
mie Lift, ließ ihn tödten und wurde fo Herr des ganz 
zen Franfenreiche. Er fiarb 756, nachdem er in den 
legten Sahren feines Lebens fhon an Geiſtes-Zerruͤt— 
U DB BEIDEN hatte. Ihm folgte fein Sohn Ehlo, 
tar II. 

Chlodwig HI, Theodorichs III. Sohn, ein Schat: 
tenfönig unter d er Regierung des Hausmalers Pipin 
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von Heriftall, führte den Fönigl. Titel von 690 — 69%, 
in welhem Sahre er ftarb. 

Chlorin, in der neueften Chemie der hyperoxy⸗ 
genirte Madikal der fogenannten Salzſaͤure. “ 

Chloris, die Tochter Amphions und der Niobe, 
die einzige, welhe von der Bejtrafung der Töchter 
der Niobe ausgenommen wurde. Sie war von aus: 
gezeichneter Schönheit und wurde die Gattin des 
Neleus, dem fie mehrere Kinder, worunter Chromiug, 
der ſtarke Periklemenus und Nefior, gebar. 
.‚Shlothar, Chlodwig des Großen und Ehlotildeng 
jüngfter Sohn, erhielt’ nad) dem Tode feines Waters, 
deſſen ganzen Charakter er geerbt hatte, in der Thebe 
fung (511) einen Shell von Neuftrien und f. Sltz 
zu Soiſſons. Er fand feinem Bruder Chlodomir gee 
‚treulih gegen. die Burgunder bei, Faum war aber 
derfelbe umgefommen, fo zeigte er durd die Grau— 
famfeit, wit welder er die Söhne dieſes Bruders 
ermordete, nachdem er fie mit Argiift den Händen 
ihrer Großmutter entriffen hatte,.bald, welche Hoffe 
nung man von Ihn hegen Füune; vielleicht würde er 
die Nihtswärdigkeit noch mehr dargethan haben, wenn 
ihm die Gelegenheit dazu fih dargeboten hätte. — 
Seine erfie Waffenthat war ein Zug nah Thüringen, 
weldem, da er gelungen, ein anderer gegen Burgund 
folgte, wobet ihn fein Bruder Childebert half, "Die- 
fer fiel noch beffer aus, denn der Koͤuig Godomar 
wurde gefchlagen und getödtet, und dad Burgunder: 
Deldr ihre Beute. Um diefe Belt ftarb fein Halb- 
Bruder Theodorich, und Chlothar entblädete ſich nicht, 
an deſſen hinterlaffenem Sohne Therdobert wieder dag 
Belfpiel auszuuͤben, das er beiseite au Chlodomirs 
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Söhnen gegeben hatte. Aber die Vaſallen blieben 
dem jungen Könfge getreu, und diefer im gerechten 
Zorne wollte dad ihm gedrohte Ungluͤck auf den Ur— 
fächer zurüdwerfen; er verband ſich mit König Chil— 
debert, Ehlothar wurde gefchlagen, und nur ein Ver— 
hau in einem Walde fhüste ihm noch Leben und 
Meich, welches beides ein Zufall, nämlich ein fürd: 
terliches Ungewitter, das feine Feinde traf, Ihm end= 
U rettete. — Nun ging fein Zug gegen die Weſt— 
gothen, die fi von dem Beſitzthume ihrer Väter In 
Gallien bedeutende Streden wieder zugeeignet hat— 
ten, auch diefe beflegte er. Er legte auch den Klr— 
chen feines Reiches auf, den sten Theil der Früchte 
an die Kammer abzuliefern. Nach Theodowalds Tode, 
dem Sohne Thevdoberts, fiel ihn deſſen Beſitzthum 
zu. Ein Aufftaud der Sachfen zwang ihn, gegen 
diefe zwei Züge zu unternehmen, leßtern that er wis 
der Willen, gezwungen mit Gewalt von feinen Kranz 
fen; er fiel auch unglüklid aus, ja es ging foger fm 
Sranfenlande Die Sage, Chlothaͤr fey gefallen. Diefe 
Sage benügte EhHildebert, der Chlorhars Sohn Chram— 
nus fogar auf feine Seite zu bringen wußte, und 
überfiel Chlothars ſicheres Reich. Der Tod machte 
aber der Ausführung dieſes Plans ein Ende, und 
dem Todtgeglaubten war es ein Leichtes, fein Land 
wieder und noch dazu das feines Bruders in Beſitz 
zu nehmen,. deffen Familie er ing Elend verftieß. 
Nun war er Herr des Frankenreichs. Das Ende 
feiner Thaten fit die Ermordung feines irregrleites 
ten Sohnes Chrammus, den er in einer Hütte er— 
droſſeln und fie über der Familie deſſelben anzünden 
ließ. Ex ſtarb 561. 
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Chlothar II, Chilperich I. und Fredegundens letz⸗ 
ter ihn überlebender Sehn, wurde nad feines Vaters 
Tode 584, wiewohl erſt 4 Monatealt, vonden Großen 
des Reiches als König anerkannt. Vormund wurde 
König Gunthar von Burgund, der aber, da man 
ihm feinen Eleinen Muͤndel nicht wollte fehen laſſen, 
glaubte, daß derfelbe wohl eher ein Sohn des gefchäf- 
tigen Hausmaiers Landrifs, als Chilperichs ſeyn 
möchte; fo mußte Fredegunde eine Verſammlung des 
Reiches anftellen, worin drei -Bifrhöfe und 500 Edle 
fhwuren, daß Chlothar wirklich von Chilperich gezeugt 
ſei. Nach Childebert II. Tode erhleit Fredegunde mit 
ihrem Sohne Paris ‚und mehrere Städte des Franfen- 
Reiches. Chlothar aber hatte dafür einen immerwähz 
renden Kampf mit Chitdeberts Söhnen, den befon= 
ders die gottlofe Brunhilde aufregte. Endlich gelang 
e8 ihm beide Söhne Childeberts gegen einander aufs 
zuregen; den einen fraß dag Schwerdt, und den an— 
dern bald darauf eine Krankheit. Chlothar zog num 
in des Sieger Land ein, ungeachtet ded Befehles 
Brunhildens, fih zurädzuziehen. Er würde auch ihren 
großen und mächtigen Reiche wenig zugekonnt haben, 
denn felbit die deutſchen Fürjten Hiengen ihren Uren— 
fein an, wenn Ihr boshafter Charafter fie nicht ſelbſt 
ins Ungluͤck geſtuͤrzt haben würde, fie fandte ihren Ur— 
Enfel Siegbert mit dem Hausmaier Werner nach 
Deutfchland, da fie aber dem lestern nicht traute, 
fo wollte fie ihn ermorden laſſen. Diefer entdedte 
den Mordanfhlag, und faßte den Vorſatz, feine Ge— 
bieter zu jürgen, und das Reich Chlotharn einzuhaͤn— 
digen, was ihm auch gelang. Chlothar ließ daranf 
Brunhilden auf eine fchredhaft martervolle Art toͤd— 
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ten. ‚Auch ihre Urenkel ließ er hinrichten. So wurde 
Chlothar Herr des gefammten Franfenreihe. Er 
ftard 628. Chlothar kann wirklid ein guter Regent 
genannt werden, und macht nuter den Franfenfünf: 
gen, die fih meiftens durch Argliſt und Graufam: 
keit beurfundeten, eine rünmlide Ausnahme. Cr 
hielt die Sefeße aufrecht, ficherte den Landfrieden und 
beſchenkte die Krrchen und ihre Diener. Sm Jahre 
615 hielt er eine merkwuͤrdige Verſammlung der Di: 
Thöfe, deren Berhlüfe auf ung gefommen, auch has 
ben fid) andere Beftimmungen von ihm erhalten; ends 
lid) hat er die Verbefferung des Geſetzes der Frans 
ten, Alemannler und Bayern vollendet. 
Chlothar lIII., Chlodewig II. und Bathlldens älte- 
ſter Sohn, folgte feinem Vater im Geſammtreiche der 
Stanfen 666, farb aber nod) ſehr jung 670. 
EhlotharlV., aus der fonigl. Familie der Mero— 
vinger, wurde ald Schattenfönig dem Chilperich IL. 
vom Hausmaler entgegengeftellt (718), der ihn ale er 
feine Rolle nah Wunſch ausgefpielt hatte, von bies 
fem frdifhen Theater 719 abtreten Ließ. 
Chmelnitzki (Bogdan), ein berühmter und maͤch⸗ 
tigerAttaman der ſoporogiſchen Koſacken im 17tenJahrh., 
ber die ganze Ukraine von Polen abrig und frei machte, 
aber auch die 'erfien Verbindungen mit Rußland an: 
knuͤpfte, welche bald nachher die Umwandlung feiner 
neugefhaffenen Republik im eine ruffifhe Provinz zur 
Folge hatten. Er war ein äußerft Eluger und tapferer 
Mann, der gegen den König Kaſimir von Polen mehr 
tere Schlachten gewann. Als ihn die Politik zwang, 
uilt Rußland Verbindungen anzuknuͤpfen, fo blieb er, 
ob er gleich dazu ſich früher Innge geweigert hatte, 
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doch, nachdem der Vertrag gefhehen war, troß ber 
großen Anerbietungen, die ihm der teutfiye und tür- 
the Kalfer machten, feinem Eide getreu, und jtarb 
aud als ein Märtyrer diefer Treue an ihm von tüte 
tifher Seite beigebradtem Gifte (1657). 
Chmelnisti (Georg), des vorigen Sohn, wurde 
noch fehr jung wider feines Vaters und feinen eigenen 
Willen zum Nachfolger als Attaman gewählt. Man 
gab ihm ben verfhlaguen Wigowski zum Nathgeber, 
ber fich bald der Attamansd = Stelle felbit zu bemeiftern 
wußte, aber durd) feine Anhäͤnglichkeit an Polen fich 
die Gemüther der Kofaden abgeneigt machte; da trat 
Georg wider ihn auf, vertrieb ihn und die Polen, 
und ſchloß ſich feſt an Rußland an. Dadurch verfhaffte 
er der Ukraine glüdlihe Tage, und hatte ein bedeue 
tendes Heer auf den Beinen; plößlih aber, Niemand 
weiß den Grund, brady er mit Rußland ab, und ſchloß 
fid an Pohlen an. Dadurch ftürzte er die Ifraine und 
fich. ſelbſt ing Ungläe, fein Heer wurde vernichtet und 
er felbft gezwungen, in einem Klofter Shug zu ſuchen. 
Nachher trat er wieder öfters ale Attaman auf, aber 
immer ohnmaͤchtig, und Wohlen ſelbſt behandelte 
ihn mit Undanf, Unter vem Schuße des Sultans und 
ber Tartaren ließ er fih endlich fogar zum Fürften der 
Ukraine ausrufen, ftarb aber bald darauf aus Gram, 
als fein Vaterland nebft Smolensk gänztih an Ruß— 
land von Polen abgetreten wurde, und er zu ohnmaͤch⸗ 
tig war, die Freiheit beffelben wieder zu erringen. 
Shnedomar, König der Alemannen, ein tapfee 
ter Krieger Im Aten Jahrhunderte, der einen großen 
Theil Galliens ben Römern abnahm. Ale der Safer 
Sullan das Verlorne wieder erobern wollte, zog ex 
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wider Ihn. Bel Straßburg wurde die Schlacht gelie⸗ 
fert, Me ſchien den Alemannen guͤnſtig auszufallen, 
aber die Taktik des Roͤmers ſiegte endlich über den 
rohen Muth der Deutfhen. Chnodomar nebft den 
Edelſten ſchlug ſich durch, verirrte fih aber auf der 
Flucht in einen Eumpf, aus bem er fih troß ſeiner 
vollen Lelbesbefhaffengeit wieder rettete und auf el- 
nen Hügel flüchtete, wo er aber, erkannt, umfchloffen 
wurde. Kein Römer wagte fih, den Bären anzugrei— 
fen, weit jeder feine Tatzen fürdtete. Da aber ber 
Hügel weder Brod noch Fleifh zur Speiſe darbot, 
und die lechzende Zunge fein Gerftenfaft erquickte, fo 
fah ſich Chnodomar endlih gezwungen, fih dem Cds 
far zu ergeben, welchem Beiſpiele auch feine Deglets 
ter folgten. Chnodomar ftarb Darauf in Rom. 

hoc, in ber Kriegsfprache dag Losftärzen auf dem 
a Man gebrauchte e3 gewöhnlich von der Caval⸗ 
erie. 

Chocolade, ein aus geroͤſteten und geſtoßenen Ca—⸗ 
cao-Bohnen, Zucker, Gewuͤrznelken, Cardamomen und 
Vanllle bereiteter Zeig röthlicher oder brauner Farbe, 
derin Tafeln gegoffen, und, wenn ererfaltet, hart wird. 
Diefe Tafeln werden zum Gebrauche fein gerieben, 
und in Wein, Milch oder Waffer mit oder ohne ei— 
nige  Gierdotter gefoht, woraus ein nahrhaftes 
Setränfe bereitet wird. : 

Choczim, ruf. Feftung am rechten Ufer des Dice 
ſters inBeffarabien, mit25,000€.u.bedeutenden Handel. 
Sie war früher rürfifch, wurde aber öfterg vonden Ruſſen 
erobert. Im J. 1739 erfochten Diefe hier einen bedeuten— 
den Sieg über die Tuͤrken. Die vielen fteinernen Fee 
Runge: Werte find von den Defterreiheru erbaut worden, 
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Chodewicz (Joh. Karl), Woeiwode von Wilna, 
Großfeldherr von Litthauen, wurde 1560 geboren. 
Schon als Juͤngling zeichnete er ſich aus, und als Ste— 
phan Bathori durch Wilna zog, und er eine Anrede an 
ihn hielt, ſagte dieſer Fuͤrſt: „Der Juͤngling wird noch 
ein großer Held werden,“ und er hatte Recht. Der 
junge Chodewicz befuchte darauf Italien, Frankreich, 
Portugal und die Niederlande, wo Ihn Philipp IL. zu 
feifein fuchte. Er machte mit dent Herzoge von Alba, 
wie auch mit dem Prinzen Mori; von Naffau » Dranten 
Vekanntſchaft. Seine erften Kriegsdtenfte machte er 
gegen Kofaden und Türfen, dann gegen die Schweden 
in Liefland, wo er Statthalter, und nach feinen Sie: . 
gen bei Reval und Dornat Großfeldherr von Litthauen 
wurde; der große Sieg gegen den Könlg Karl IX. 
bei Kirchholm (1605) madte feinen Nanien weltbe— 
ruͤhmt. Im Rokaſſianer Kriege, d. h. im Aufitande 
des Adels gegen den König Sigmund III. von Polen 
bitch er dieſem getreu, und führte, ungeachtet er von 
feinen Könige weder Zufuhr, Zuſchuß an Geld, noch 
Ergänzungs = Truppen erhielt, Wunder der Tapferkeit 
aus. Sigmund, der es auf verkehrte Weiſe anges 
sangen Hatte, feinen Sohn Wiadislaus IV. auf den 
Thron der Czaren von Moskau zu feßen, übertrug 
nunmehr dem, großen Feldheren die Nusführung, die 
er aber, da ihm das Nöthigfte.mangelte, ebenfalls nicht 
vollenden Fonnte; übrigens bezwedte er doc fo 
viel, daß ein großer Theil Rußlands an Polen ab: 
getreten, und ein Iziähriger Waffenſtillſtand geſchloſ— 
fen wurde (1619). Sein ruhmvolles Leben befchloß 
Chodewicz im Lager vor Choczim, den 24ften Sep— 
tember 1621. 

Chodewiecki, (Daniel), Kupferfieher und Mig— 
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naturmaler wurde 1726 zu Danzig geboren und Iernte 
von feinem Vater einem Kaufmanne, der aus Lieb: 
haberei die Mignaturmalerei trieb, einige Anfangs 
- Gründe in der Maler: Kunft, die bald neben feinem 
Sache der Handlung, aud feine Liebliugsunterhaltung 
wurde, ja fogar feine Fachwiſſenſchaft endlich vers 
draugte, ale ihn fein Oheim bie Emailmalerei erlers 
üenlich. Sein Lehrer, der Augsburger Hald, gab ihm 
nun völligen Unterricht im Zeichnen. Im Jahre 1756 
machte er feine erften Verfuhe im Nadiren, und 
Bald machte fein gelungener Kupferftih: „dag Würfele 
fpiel“ die Berliner Afademie auf Ihn aufmerkfan, die 
ihm auftrug, Bilder für ihren Kalender zu entivers 
fen, ber dadurch bedeutenden Abſatz erhielt. Veſon⸗ 
deres Auffehen erregten feine Mignatur-Gemaͤlde: 
»die Lebensgeſchlchte Jeſu,“ und fein Kupferſtich „der 
Abſchled des ungluͤcklichen Jean Calas.“ Er bekam fo 
viele Auftraͤge, daß er ſeine ganze Zeit auf Zeichnun⸗ 
gen und Kupferftiche verwandte. Bald erfhien felten 
mehr ein Buch im Preußifhen, zu welchem et nicht 
wenigſtens eine Vignette gejtochen hatte. Auch zu 
Lavaters phyfiognomifhen Verſuchen lieferte er die 
Seihnungen. Er ftarb 1801 als Direktor der Afades 
mie der bildenden Künfte zu Berlin. 

Choiſeul, eine berühmte franzöfifhe Adels: Fax 
milie, die von Ralner J., Grafen von Langreg, abftammt. 
1) Karl von CHoifeut, Marquis von Pras— 
Lin, Feldmarfchall, ein ausgezeichneter Krieger unter 
Helnrih6 IV. u. Ludwigs XIII. Neglerung. Er Fampfte 
in 47 Feldfhlahten, bezwang 53 Städte, trug tn 
Asiähriger Dienftzelt 36 Wunden davon, and ftarb 
1626 mir dem Ruhme eines eben fo tapfern Hertz 
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fuͤhrers als edelmuͤthigen Mannes. 2) Caͤſar von 
Choiſeul, der Neffe des vorigen, wurde mit dem 
Dauphin Ludwig XIII. erzogen; auch er flocht ſich 
unter Ludwig XIV. in Spanien den Lorbeer um die 
Stirne, und ſtarb, nahdem er 1646 zum Marfchall 
u. 1665 zum Herzoge von Cholfeulund Palr ernannt wor⸗ 
den war, Im Glanze der Hofgunft u. nad) Verdienſt ges 
fhast, den 25. De3.1665. 3) Gilbert von Choi— 
feul, Sraf von Pleſſis-Praslin, widmete 
fih dem geifilihen Stande und glänzte in der Kir 
chengeſchichte Frankreichs. Er wurde 1646 Biſchof 
von Cominges. Sur Zeit der Hungersnot) und Pe 
übte er ale wahrer Hirt fein ihm anvertrauted Hir— 
ten⸗Amt aus. Nicht die Jammer-Szenen der ſchreck⸗ 
lichſten Noth, nicht ber gefährliche Eitel vor dem Krane 
Fenlager ber mit dem Tode Ningenden Eonnten ihn ab- 
halten, mit Nath und That den-Unglüdlichen perfüne 
U beizuftehen. Er felbft wurde von ber Peſt befal- 
len, aber der Allmaͤchtige benahm der Seuche die Kraft, 
ein folher frommer Mann folte ihr niht zum Opfer 
werden. Fortwaͤhrend wirfre der Edle zur Begluͤckung 
bes Volkes, Infonderheit auch durd MWerbefferung der 
Lehranftalten. 4) Stephan Franz Herzog von 
Choiſeul u. Amboiſe, Graf v. Statnville, 
Staats : Mintjter Ludwigs XV., wurde 1719 geboren. 
Sein Großvater, General-Gouverneur von St. Do: 
mingo, dergegen die Engländer auf dem Felde der Ehre 

geblieben war, hatte die Tochter des kaiſerl. Generals 
Stainville zur Ehe, der ihn zum Erben feiner Güter 
einfeste, Infofern er und feine Rahfommen feinen Fa- 
milienz Namen annehmen würden. Der junge Graf 
Stainville erhielt feine Erziehung im Collegium der 
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Sefutten, bie bald das In dem Juͤnglinge ſchlummernde 
Talent bemerften und ihn für ſich zu feffein fuchten ; 
aber die engen Mauern ded Collegiums und das Trei— 
ben der Glieder des Ordens, das fein fcharfer Geift 
bald durchblickte, behagten feinen feurigen, freiheits— 
lebenden Geifte nicht. Er griff zu den Degen, und 
Ichte in Paris unter Liched- Abentheuern und Ver— 
fhwendung. Im öfterr. Erbfolge- Kriege flocht ex 
fid) £orbeern, aber eine feindliche Kugel war fo unhoͤf— 
lich, den Damen=Lichling und galanten Offizier bei Prag 
ſchwer am Beine zu verwunden; bafür entfchädigte Ihn 
aber ein Infanterie = Regiment, das er zur Belohnung 
feiner Thaten, die der fchöne junge Mann theils 
ausgeführt, theils auszuführen im Sinne hatte, er= 
bielt. Burädgefehrtin die Hauptftadt, erkannte er bald, 
daß esam üppigeutarteten Pariſer Hofe nur drei Wege 
auferordentliches Gluͤck zu mahen, nämlich durch Ta— 
del der Staats-Verwaltung, durch Verſpottung der 
Religion und durch Verführung der Frauen, gabe. 
Stalnville ſuchte ſich auf allen Diefen drei Wegen aus— 
zuzeichnen. Uber bei feinen Verſuchen, ſich auszuzelch- 
nen, ſprach er feiner Börfe fo zu, daß feines Vaters 
und Großvaters bedeutendes Vermögen bald in frem— 
den Hinden war. Wider die Geldverfegenpeit fand ce 
Rath durch die Helrath mit dem Fräulein Crozat, eis 
nes Banquiers Tochter, die zwar der Eirperlihen Schöne 
beit, nicht aber der vollen Kaffen eutbehrte, und mit 
welcher er in zwar Einderlofer, aber dennod) glüdlicher 
Ehe lebte. Zugleid eröffnete ſich für feinen Ehrgeiz 
eine neue Bahn, Inden er in die Verbindung Der da— 
mals allgewaltigen Martquiſe vom Pompadour kam. 
Er wurde 1748 General: Adintant uud 10 Sahre ſpaͤ⸗ 
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ter erblicher Herzog von Choiſeul und Pair Frankreichs. 
Mit einer Geſandtſchaft nach Rom begann ſeine dip— 
lomatiſche Laufbahn, von Nom Fam er als Geſandter 
uach Wien, von wo aus er aber auf Betrieb der Marz 
quife abgerufen, und an Cardinals Bernis Stelle" Mini: 
fer Im Departement der. auswärtigen Angelegenhei— 
ten wurde. Er leitete darauf, ohne den Namen zu 
baden, als Premier: Miinifter allein alle Angelegen— 
beiten. Gegen bie Jeſuiten von jeher eingenommen, 
betrieb er ihren Sturz. Aber der 7jährige Krieg, in 
welhem ſich Frankreich an Defterreih anſchloß, weil 
Maria Sherefia der Pompadour mit dem Titel „Bafe“ 
gefhmeichelt hatte, brachte bittere Früchte hervor ; die 
Shlaht bei Roßbach that auf fonderbare Weife die 
franzöfifhe TaftiE und den Muth der frangöfifchen 
Sieger fund, und niehrere Seefhladten, in weldhen 
die franzöfifhen Flotten überall erlagen, zudem der 
Mangel an Finanzen, zwangen, den Frieden von 1763 
unter fhimpflihen Bedingungen anzunehmen. Doch 
walzte man auf bie Minifter Feine Schuld, und fie 
biteben fo geachtet wie vorher, ja man überhäufte fie 
noch mit Gnaden und Chrenbezeugungen. Da ftarb 
die Pompadour 1764, und ihr folgten der Dauphin und 
die Dauphine Ind Genfelts.  Werfhicdene Gerichte 
trieben fih umher, des Miniſters Stolz und Trotz 
gab feinen Feinden felbft das Heft in die Hand, zu— 
dem regierte den maͤchtigen Minifter, der Frankreich 
allein regierte (wer follte e3 glauben ?), feine Schwe— 
fter, die Herzogin von Gramont, dieſe nahm Parthie 
an der Sache des Molfes und der Parlamente, die 
vom Kanzler Gramont angegriffen waren, und wie fie 
alfo auch der Miniſter; dieß bewirkte feinen Sturz. 
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Der Konig verbannte ihn nach Chanteloup (1770). 
Seine Abreife glid) einem Triumphe, und feine Ente 
fernung, da er auf Seite des Parlaments und des 
Volkes war, wurde für Nattlonal-Ungluͤck ang eſehen. 
Nach Ludwigs XV. Tode wurde ſeine Verbannung 
aufgehoben. Der Herzog hatte ſehr viel. für Frank— 
reich gethan; denn er fuchte wirklich im Fries 
den zu verbeſſern, was der Krieg geſchadet, er zog 
des großen Friederihe Il. Taktik zu Mathe, und dus 
derte darnach die Einrichtungen des Kriegsweſens, 
was auch, ſo ſehr man dagegen pochte, nothwendig 
war, beſonders bekam das Artillerie-Corps eine neue 
Geſtalt; es wurden treffliche Schulen errichtet, in 
denen man Offiziere bildete, welde die franzoͤſiſche 
Artillerie zur erften Europas erhoben, und aus wel⸗ 
her die nahherigen großen Helden Frankreichs herz 
vorgtengen. Der Herzog ließ Martinique befeftigen, 
brachte St. Domingo zur Bluͤthe, erfeste den Vers 
luft der Flotten völlig, füllte alle Magazine, Faufte 
and eroberte Korfika, und fhloß einen Familienver— 
teag, der alle Herrfher aus dem Haufe Bourbon ver= 
band. Er feste den Planen Rußlands einen Damm, 
heste die Pforte zum Kriege auf, und würde fie, wenn 
es der König erlaubt Hätte, oͤffentlich unterſtuͤtzt has 
ben; eben fo bereitete er den Englaͤndern in Oſtin— 
dien und Amerika Krieg, auch würde, wenn er Mi— 
nifter geblieben wäre, Polens Theilung gar nie zu 
Stande gelommen feyn. So verfchwenderifch er mit 
dem eigenen Vermögen war, fo fparfam war er in 
den Staatsausgaben. Choiſeul lebte troß feiner un- 
scheuern Schulden fortwährend im aͤußern Glanze 
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und ſtarb 1785 kinderlos. 5) Cla ude, Antoin, 
Gabriel, Herzog von Choiſeul Stainville, 
Neffe und Erbe des vorigen, geboren 1762, wanderte 
zur Revolutiongzeit aus, u. errichtete ein Huſaren-Re— 
giment, mit welhem er gegen die Revolutions-Maͤn— 
ner, aber nicht glädtih kämpfte, in der Folge warf 
ihn ein Schiffbruch an Franfreihe Küfte, er bileb 4 
‚Sabre in Gefängnife. Ein Gluͤck für ihn, daß Nobes- 
pierre nicht mehr war. Dererfte Conſul ſprach ihn 
fret u. ließ ihn 1800 in ein neutrales Land bringen, 
aber fhon das Fahr darauf erlaubte er ihn die Ruͤck— 
ehr Ind Vaterland, Nach der Neftauration wurde der 
Herzog General- Lieutenant. 

Choiſeul-Gouffier (Marie Gabriel Augufte), 
Graf von, Pair von Frankreich, geboren 1752, nahm 
nach feiner Bermählung mit dem Fräulein Gouffier den 
Beinamen Gouffler an. Sm Jahre 1776 machte er 
eine Reife nach Griechenland und Afien. Die Be: 
ſchrelbung diefer Reife erwarb ihm einen Platz in der 
Akademie. Darauf wurde er ald Gefandter nad Kon— 
ftantinopel geſchickt, als er aber zur Zeit der Revolu— 
lond = Epoche mit den Brüdern Ludwigs XVI. einen 
Briefwechſel trieb, und diefer entdedt wurde, wurde 
fein Verhaft befhloffen. Choiſeul hatte nicht fo bald 
vernommen, womit der Convent umglenge, fo ver- 
ließ er Konftantinopel, und begab jih nah Rußland, 
wo ihm die Kalferin Katharina II. zuerit eine Pen— 
fion gab, dann der Kaiſer Paul ihm den Geheimenrathe- 
Titel ertheilte. Als die Nevolutlond- Stürme ver— 
tobt hatten, Fehrte er nah Frankreich zurüd, wo er 
den Plas in der Akademie, die fich wieder gebildet 
hatte, aufs Neue einnahm. Erfiarb 1317. Wir be- 

Conv. Lex. V- 14 
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ſitzen von ihm mehrere gelehrte Werke. 

Cholera morbus, die Gallenruhr, Brechruhr, 
eine fehr gefährlihe Seuche, die vor einigen Jahren 
in Oftindfen ausbrach, und fi über das oͤſtliche und 
weitiiche Alten ausbreitete und in Indien allein 3 
Millionen Menſchen wegraffte. Der davon Befallene 
esupfand, ohne vorher fi übel befunden zuhaben, plüß- 
liches Schneiden In den Eingeweiden und Dräden in 
der Herzgrube; bald darauf ftellten fich Erbrehungen 
und Ausleerungen ein, die zuerſt das Genoffene, dann 
ein kalkweißes Waffer, mit zuerft gelben, dann ſchwar— 
zen Subftanzen vermiſcht, bei heftigen Schmerzen und 
furchtbaren Kraͤmpfungen hervorbragten. Das Gefiht 
wurden. leichenblaß, ber ganze Körper Falt, die Hände 
befameneine fchwarzblaue Farbe, und das Blut drangte 
fih nach der Bruſt-, Bauch- und Kopfböhlung zuruͤck. 
Der Kranke fiel in volle Muthlofigkeit, und flarb 
bald an den heftigfien Krämpfungen, die felbft nach 
dem Tode noch einige Zeit die Glieder bogen und ſtreck⸗ 
ten, bald an gänzliher Erſchlaffung und heftigem Na— 
fenbluten. — Dr. Jakob Samefon hat diefe Krankheit 
beſchrieben. 

Sholiambug, Skazon, hinkender jambiſcher Vers, 
deſſen letzter Fuß ſtatt eines Jamben ein Trochaͤus 
oder Spondaͤus iſt. z. B. 

————— — — — |uv—_ — 01 

Cholula, Stadt in Mexiko mit 16,000 Einwoh⸗ 
nern, meiſtens Mexikanern, diegroße Ugavepflanzungen 
unterhalten. In ihrer Nähe fteht noch jest eine 172 Fuß 
hohe Pyramide von Stein in Form eines mit Gras bes 
wacfenen Huͤgels, ein aztekſſches Denfmal. Ste hat 
eine Bafis von 555 Fuß, und auf der Plattform eine 
giebfrauenfirge. 
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Chor, U) mehrere zugleich, jingende Perfonen; 2) 
Geſang, von vielen zugleich zu fingen; 5) eine geſchloſ 
fene Gefellfhaft von Sängern oder Muſikern, der Ort 
in den Kirchen, wo die bejtallten Sänger fiehen; 4) 
der zweite Haupttheil der Kirche, wo der Altar (fun ka— 
tholiſchen Kirchen der Hochaltar) fi befindet; die Ge⸗ 
fammtheit der in Stiftern zum Gottesdienfte beftallz 
sen Geiſtlichen. 

Choral, die Melodie, nach welcher die geiitlichen Lie- 
der beim öffentlichen Sottesdienfte von der ganzen Ge— 
meinde gefungen werden, und die aus lauter langſam ſich 
fortbewegenden Hauptnoten beſteht. Dadurch bekommt 
der Choral deu Charakter bes Ernſtes und der Würde, 
wodurch er das’ Herz zu frommen Empfindungen ſtimmt. 

Choregrapbhie, die Kunft, den Gang der Tänze 
durch Zeichnung vorzufhreiben. 

Choria St. Viti, Veits-Tanz, eine Nerven— 
Kranfpeit, welche junge Leute in der Zeit der Entwick— 
lung oder des mannbaren Alters befallt und ſchwer zu 
heiten fit, Die Krankheit hat nah dem hl. Veit den 
Namen, weil man diefen in Del gefottenen Heiligen 
als Helfer anrief. Die Kranfen gerathen dabei in 
große Unruhe, empfinden ein unwillkuͤhrliches Neif- 
fen in den Gliedern, und tanzenin einer Art Verruͤ— 
ung Tag und Nacht fort, bi fie umfallen. Im 
Jahre 1574 herrſchte diefe Krankheit epidemiſch in 
in ganz Deutfchland. 

Choriambe, ein Splbenfuß von 4 Sylben, wovon 
die erſte und vierte lang, die beiden mittlern aber 
kurz ſind. z. B. 
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Chorvgraphie, die Befchreibung eines einzel: 
nen Gegend im Gegenfaße der Geographie; beeglef: 
hen aud die Kunft, Provinz-Karten zu zeichnen. 

Chonand, Anführer und Anhänger der koͤniglichen 
Parthei in Sranfreic zur Zeit der Revolution, befons 
dersi in den Provinzen Bretagne, Anjou und Maine, 
fie machten den republifanifchen Heeren faft bis zu 
Napoleons Zeit zu fhaffen. Einige leiten den Yamen 
von den Söhnen eines Schmidts ab, welche in Ihrer 
Gegend zuerft Aufruhr gepredigt haben follen. An— 
dere halten ihn für eine fehlerhafte Ausſprache von 
Chat-huant (Nacht⸗Eule), weil fih die Salz. Schleich 
Händler durch nachgeahmte Töne der: Eule Signal 
gaben, und bei der Abnahme ihres Gewerbes als 
Räuber herumzogen, hierbei aber fih mit anderm 
Sefindel und mit den Vendeern verbanden, unter 
anderen für Wiederherftellung der Neligion und des 
Koͤnigthums. Ihr letzter Hauptanführer war Cor: 
matin. Ludwig XVII. theilte den noch Iebenden 
Shouants wegen ihrer Anhaͤnglichkeit Preife aus. 

Chotuſitz, Cotwicz, ein Markt in Böhmen, eine 
halbe Stunde von Czaslau, bekannt durd) dad ref: 
fen vom 17. Mai 1742, in welhem Sriedrich der 
Große die Deftreicher beiiegte. 

Chouet, (Joh. Nobert), einer der Herfteller der 
gruͤndlichern Philofophie, wurde zu Genf 1642 gebo: 
ren, und flarb auch dafelbft allgemein geachtet 1757. 

Chreftiens de Troyes, einer der berühmteften 
nordfranzöfifhen Dichter des 12ten Sahrhunderte, 
ftarb 1191. Er war ein Schäßling des Grafen von 
Flandern, Philipp von Elfaß, der in demfelben Jahre, 
wo Chreftiens farb, vor Se. Jean Acre blieb. 

Ehrifam, in der Fatholifhen Kirche geweihtes 


— 1235 — 


Del, am gruͤnen Donnerflage vom Biſchofe fehr feler- 
lich zubereitet, ımd bei der Taufe, bei der Firmung, 
ber Priefterweihe und der legten Delung gebraudt. 

Chrismale, das Tuch, welches bei der Firmung 
um den Kopf gebimden wird. 

Chrift heißt derjenige, welder fih zum Glauben an 
Sefum Shriftum bekennt. Diefe Benennung entftand 
Di {m erften Jahrhunderte, und zwar zunachft für 

die Gemeinde zu Antlochlen, die aus Juden und Hei⸗ 
den gemifht war. 

Ehrift, (Sof. Anton ,) Schauſpieler, geb. in Wien 
1744, ſtudirte bei den Jeſuiten und machte dann als 
Huſar einen Feldzug gegen die Tuͤrken mit. Darauf 
trat er in Civildienſte. Die Leidenſchaft fuͤr ein 
Fraͤulein Prixoto de Coſta, das ebenfalls fuͤr ihn im 
gleichen Grade gluͤhte, machte, daß er daſſelbe heim: 
lich heirathete, mit ihm nad Salzburg gieng, und dort 
Schaufpieleer wurde. Er zeichnete ſich bald auf der 
Bühne treffiih aus, und fpielte in den meiften Haupt: 
Städten Deutfchlands n.auch In Petersburg. Als er in 
Riga feine Frauverlor, heirathete erdie Wittwe Blauk, 
aus welder Ehe eine Tochter, die Madame Schirmer, 
eine Zierde des Dresdner Theaters, entfprang. Chrift 
flarb 1824 zu Dresden, nahdem er noch vorher fein 
zojaͤhriges Jubilaͤum gefeiert hatte, geachtet von allen 
Freunden der Kunſt. 

Chriſt, (Joh. Friederich), Prof. der Poeſie zu 
Lelpzig, ſtarb 1756. Als feine vorzuͤglichſten Werke 
fuͤhren wir an: »MNoctes academicae,“ Biogra— 
phle und Apologie Machtavells, ſeine Forſchungen 
über die Unaͤchtheit der Fabeln des Phaͤdrus nnd fein 
Merk über die Monogrammen der Maler und Kupfer⸗ 
ſtecher. Zugleich gebührt ihm der Ruhm der Schöp- 
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fer der eigentlichen Ardäologle in Deutſchland ge— 
wefen zu ſeyn. Zu mehrern feiner Schriften hat er 
die Kupfer ſelbſt radiert. 

Shrif, (Joh. Ludwig), geborenzu Oehringen 1755, 
zuerft Pfarrer zu Rodhelm im Hanauifchen, und dann 
zu Kromberg in Maluzifhen, geftorben den 18. Nov. 
1815, hat faft alle öfonom. Sacher im weiteiten Sinne, 
Aderbau und Gärtnerei, vorzuͤglich Obſt und Wein— 
Bau, Blchzudt und infonderheit Bienenzucht, wie 
auch oͤkonomiſche Witterungs = Kunde und mehrere 
Theile der oͤkonomiſchen Technologie in zahlreichen 
Werfen bearbeitet, welhe in Deutfchland ſchon meh: 
rere Auflagen erlebt haben. 5 

Chriftburg, eine alte Kitterburg in Preußen, 
angelegt von den beutihen Ortens-Rittern, hochge— 
felert in den alten preußifhen Sagen. 

Chriftenberg, die aͤlteſte Kirche in Heſſen. 

Shriftian, erfter Biſchof und Apoftel der Preuf- 
fen, geboren zu Freienwalde fu Pommern. Es gelang 
ihm, viele Preußen zum Chriſtenthume zu befehren, 
unter andern auc mächtige Fürjten. Er ſtiftete ſelbſt 
einen Nitter » Orden, die heidniſchen Preußen zu 
befämpfen, deffen Ritter aber bald ein Opfer ih 
ved- Berufes wurden. Er und der Herzog von 
Maffovien riefen daher die deutfhen Brüder zu 
Hülfe, welcher Orden auh erfhlen und die Preußen 
befämpfte, übrigens fid) in den Befik eines großen 
Theiles der Güter des Bifchofes feste. Dieß gab 
natürlih cine Spaunung zwiſchen dem Drden und 
dem Biſchofe. Ga, erftererwar fo undankbar, daß er, 
als der Biſchof in Gefangenſchaft der heidniſchen Preufe 
fen gefallen war, am im ungefiörten Beliße der reis 
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chen biſchoͤfl. Pfruͤnden zu bleiben, ſich nicht das min- 
deſte um deſſen Ausloͤſung bemuͤhte. Als der Bi— 
ſchof wieder frei wurde, ſtellte er Klage beim Papite, 
derden Nittern zwar Ihr Betragen verwieg, abernichte 
weiters im Vetreffe der gegenſeitigen Verhäftniife 
des Bifhofs und Ordens feitfehte. — Die Spannung 
ſtieg nun noch höher. Als ein neuer Papit erwählt 
worden war, hielt diefer es fürs Klügfte, da der Bi— 
{hof Chriſtian und der Nitterorden fi nicht mit ein 
ander vertragen Eönnten, einen andern Bifhof zu er— 
nennen. Doc ehe diefer.noch fam, war Chriftian aus 
gerechten Grame 1234 geftorben. — Merkwürdig ift 
die preußifhe Chronik diefes Bifchofs, aus welcher Si- 
mon Grünen und Lukas David gefchöpft haben, die 
er bis auf weuige Fragmente verloren gegan— 
gen iſt. . 
Chriſthan J. Könfg von Dänemark, der Sohn 
Dietrihe vor Didenburg, von mütterliher Seite mit 
dent daͤniſchen Königehaufe.verwandt, wurde, erit 22 
Jahre alt, zum Königthume berufen, jedoch erhieit er 
die danifhe Krone erft nach Unterſchreibung einer jehr 
harten Gapitulation, die ihm in allen großen Unter- 
nehmungen die Hände völlig bund und Danemark zum 
Wahlreihe machte. Auch Norwegen erkannte Ihn bald 
als König an, jedoch mit Schweden hatte er viel mehr 
Schwierigkeiten, benn dort war bereits ein neuer Sid- 
nig ernannt. Chriſtian war zu klug, mit gewaffneter 
Hand. fein Recht geltend machen zu wollen, was gerade 
alle Gemuͤther der Schweden gegen ihn erbittert hatte, 
fondern er fah dem Partheien - Kampfe in Schwedt 
setroft zu, und konnte ruhlg erwarten, DIS man ihn 
ſelbſt bat, die Krone Schwedens anzunehmen.- 


[27 


— 216 — 


Auch Holfteln und Schleßwig fielen ihn zu. Da er 
jedoch die Schweden hart mit Abgaben belegte, was 
er in Dänemark der gefhworenen Gapttulation. wegen 
nicht thun fonnte, fo verwandelte fi die frühere Liebe 
der Schweden In Haß, der alte König wurde wieder 
gerufen, und nun entftand ein verheerender Krieg, 
dem felbft diefes Könige Tod Fein Ende madhte, da 
die Schweden durchaus den Abgabenfünig nicht mehr 
wollten. Chriſtlan verſuchte umfonft 1471 eine gütliche 
Bereinigung, fie kam nicht zu Stande, und aufdem Wege 
der Gewalt richtete er noch weniger aus, indem fein 
Heer beim Brunkberg nahft Stockholm eine Niederz- 
lage erlitt, und er felbit eine bedeutende Wunde erz 
hielt. Chriſtian hielt ed daher fürs Beſte, fih ‚mit 
dem, was er In ruhlgen Beſitze hatte, zu begnügen. 
Er ftarb 1481. — Er ftiftere querft die Uninerfirät 
zu Copenhagen. — 

_ Ehriftian II. König. von Dänemark. geboren zu 
Kopenhagen 1481, ward ſehr nadläffig erzogen; jede 
Ausgelaffenheit,. jeder Starrfinm wurde. dem. Kuaben 
geduldet, auf der andern Seite war fein Vater viel 
zu firenge gegen ihn; dieß machte, daß mit den. erz 
wahenden Leldenfhaften auch noch Hinterlift und Bos— 
heit fi verband. In Bergen waren 1507 einige 
aufrüprerifhe Bewegungen entftanden, hier wollte er 
ſich zuerſt als Helden zeigen. Sein jugendlider Muth 
zerfprengte auch nur zu bald die Aufrüährer, 88 that 
ihm wirklich leid, daß Feine mehr da waren, daher 
ließ er feine Wuth an den Angefhutdigren aud, une 
ter welchen fi ein großer Theil des Adeld und ſelbſt 
der rechtfhaffene Blfhof Hammer befanden. Wärend 
es hier den Eünftigen Tyrannen zeigte, verliebte er 
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fih in eine Holländerin Dyveke, welche des Prinzen 
Beifhläferin, deren Mutter aber feine Nathgeberin 
wurbe, daher fie bei manchen Geſchichtſchreibern nod) jest 
der dänifhe Minifter weiblihen Gefchlehtes heißt. 
De ſtarb fein Vater, König Sohann(1L515). Die Reichs⸗ 
Stände, welche das Ungemwitter, dad aus den Leiden— 
ſchaften dieſes Koͤnigs fi über ihre Haupter thürmen 
würde, wohl einfahen, ließen Chriftian eine harte Ca— 
pitulation unterfhreiben, was er, da er ed doch nur 
für eine Formalität hielt, that, Feineswegs aber um 
fih darnach zu rihten. Um fih auch einen Hang im 
Auslande zu verfhaffen, heirathete er die Enkelin 
Kaiſers Maxkimilians, Eliſabeth, die Tochter Karl J. 
von Spanien (nachherigen Kaiſer Karls V.), die er 
zärtlich liebte, ohne ſich aber der Kiehe zu Dyveke zu 
enthalten. Ald daher diefe feheinbar an Gift ftarb, fo 
brach des Königs Wuth furchtbar aus, und viele büßten 
mit ihrem Blute, daß ein Argwohn auf fie fom. Bes 
fonders empfand dieß der Adel, den Chriſtian haßte. 
Der König handelte ganz unumfchränft. Da zeigte 
fih ihm auch eine Gelegenheit, die Krone Schwedeng 
zu erlangen, Guſtav Trolle, Erzbifhof von Upſala, 
war des Steno Sture's, Adminiftrators von Schweden, 
geihworner Feind. Diefer verband fih heimlich mit 
Chriſtian, aber die Schweden blieben Sturegetreu, und 
fohleiften die Reſidenz des Erzbifhofs. Zu eben diefer 
Zelt war der papftlihe Legat Arcembold nad) Dänee 
mark, den Ablaß zu predigen, gefommen ; deffen be— 
diente fih der ſchlaue König, die Schweden für fich zu 
gewinnen, aber AUrcembold war ein Achfelträger, und 
handelte ſowohl für Chriſtlan als für Sture. Dieß er- 
fahr der König nicht fobald, als er gleih Maaßregeln 
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zu der Verhaftung des Legaten traf, ihn bekam er ſelbſt 
nicht, aber ſein vieles Ablaßgeld, das er nun zur Zur 
riftung au einem Kriege gegen Schweden verwandte, 
weiches Land fi ihm auch, nachdem er Schwedens alte 
Rechte zu erhalten und des Gefhehenen nicht mehr 
su gedenken, verfprocdhen hatte, als Steno Sture au 
einer im Rreffen erhaftesen tödlihen Wunde geſtor— 
ben war, ergab. Vorher hatte er 6 Geißeln verlangt, 
welche Ihm gefandt wurden und die er treulos als 
Gefangene behandeite. Unter ihnen war Guftav Waſa. 
Chriſtian behandelte Schweden ganz als eroberte Land, 
und niahte Ausländer zu Reichsrittern. Unter dem’ 
Scheine der Ketzerel ließ er, ob er fid) gleich felbft zum 
Lutherthume nelgte, Große und Biſchoͤfe, thells ihres’ 
Vermögens berauben, theils hinrichten. Im allen 
Städten dauerten die Verhaftuugen und Hintichtune 
gen fort. Sture’s und feines */4 jaͤhrigen Soͤhnchens 
Gebeine wurden ausgegraben und verbrannt. Darauf 
tehrte er nah Daͤnemark zuräd, nachdent er das Land 
ausgefugen hatte, und Blutſtreifen bezeichneten feinen 
Weg. Alles ſeufzte um einen Netter, er erfchlen in 
Guſtav Waſa, welcher entflohen war, und Die Bergleute, 
bei denen er Schutz gefunden, gegen den Tyrannen 
aufgereltzt hatte; die Stadt Luͤbet unterſtuͤtzte ihn. 
Dad Volk lief Ihm zu und Die Beſatzungen der Städte 
wurden wegen nicht bezahlten Soldes ſchwierig. Chris 
ſtian wurde wüthend über biefes Ungluͤck, und ließ 
Befehl ertheiflen, den Urhebern des Soldaten - Aufz 
ſtandes die Köpfe abzuſchlagen; zu gleicher Zeit ließ 
er den Bifhof Schlaghoek, der ihm den Plan zur 
Hinrichtung der Ketzer gegeben hatte, öffentlich ‚vers 
brennen. Solche Maasregeln erbittereen die Dänen 
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ſelbſt. Ehe Chriftian, der eben mit dem Plane umging, 

Schweden wieder zu erobern, und die dänifhen Staͤn— 
de zufammen berufen hatte, um Geld dazu beizu— 
treiben, e8 date, wurde er zu Wiburg, wohin die 
Etände ſtatt nach Kallundborg in Seeland, wo fie häte 
ten hinkommen follen, fid) begaben, abgeſetzt, und fein 
Dheim, der Herzog Friedrih von Holftein, zum Kö- 
nige ernannt. Zorn erfüllt verließ Chriſtian Daͤnemark 
und bradte es bei feinem Schwager, dem Kalfer 
Karl V., dahin, daß Lübek ih nicht mehr in die Händel 
Tegen durfte. Er warb ein Heer und landete in Nor— 
wegen, dort wurde aber feine Flotte von den Hanfes, 
aten vernichtet, und fein Heer durch Angriff und 
Hunger aufgerieben. Aller Hülfequellen beraubt, wite 
terhandelte er mit den dänifchen Generalen, die ihm 
ein fiheres Geleit augjtellten, damit er fih nad) Co— 
penhagen begeben und mit Friedrich ſich vergleichen 
koͤnne. Kaum war er aber dort angefonimen, fo ließ 
ihn Friedrich in einen Thurm des Schloſſes Sondem 
burg, auf der Infel Alfen fperren, deffen Thuͤre man 
vermauerte. Volle 17 Jahre brachte er Hier zu, bie 
endfih Chriftian DIL, nachdem der Gefangene aller 
Anfpräche, die er und feine Familie auf ihre ehmas 
tigen Beiigungen machen koͤnnten, entfagt hatten, ihm 
die Freiheit gab, worauf er 1559, als 78 jähriger 
Greis ſtarb. Was die Gefeße und Anordnungen, 
die er zum Wohl feines Landes gab, betrifft, fo find 
diefe fehr trefflih, und man glaubt nicht, das ſie aus 
diefes Tyrannen Feder geflofen wären. Die Inſel 
Amal (ſ. d.) verwandelte er feiner Gemahlin zu Go— 
fallen, durch Berufung von 24 hollindifhen Gaͤrtner— 
Samilten, in eine Art Kuͤchengarten für die Hauptſtadt, 
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was fie noch fft. 
Chriſtian lII., Koͤnig v. DaͤnemarkSohn Friedrichs J., 
geb.1503. Bei ſeinem Regierungs-Antritte(183ſtellten 
ſich ihm mancherlei Schwierigkeiten in den Weg, die ihm 
ohne ſeinen klugen General Rantzau und ohne des Koͤnigs 
Guſtav Waſa Huͤlfe vielleicht unerſteiglich geworden waͤ—⸗ 
ren. Chriſtian III. war ganz die Kehrſeite von Chris 
filan IL., benn er behandelte feine Feinde mit Huld 
und Gnade, und fuchte dadurch ſich Freunde zu machen, 
eben fo entließ.er auch den gefangenen Koͤnig. — Chris 
filan war es, der die Neformation durd Bugenhagen. 
einführen ließ; auch trat er dem fhnialkaldifchen Bunde 
bei. Er ftarb ungemein beweint, den ıften Jänner 
1559. GChriftian II., dem er wieder feine Freiheit 
geſchenkt hatte, verfeste die Nachricht feines Todes. 
fo in Schmerz, daß er ihm 23 Tage fpäter nachfolgte. 
Chriftian IV., der Sohn Friederichs II., geb. 
1577, einer der berühmteften Könige, welche über 
Dänemark herrfchten, erhielt als sjähriges Kind bes 
reits den Thron. Seine Regierung fallt in die Epo— 
he des 30jaͤhrigen Krieges, um fo weniger konnte Chri⸗ 
flian, der ein ſtehendes Heer errichtet und für feine 
Flotte trefflich geforgt hatte, unbemerft bleiben. Als 
die Falferlihen Truppen drohend in Niederfachfen ftans 
den, waren die Augen der gedrüdten Proteflanten alle 
auf Chriſtlan gerichtet, der fie erlöfen follte. Er ete 
fhien mit 52,000 Mann, aber dag Glüd verließ die 
Eaiferlihen Banner nicht, die Schlachten bei Lutter am 
Baren: Berge und bei Königsiutter, wo Chriftiang 
befte Generäle fielen, vereitelten das Internehmen, ia 
die Steger, Tylli und Wallenfteiu überfielen Schleswig 
und Zütland, und brennende Dörfer bezeichneten {hs 
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ten Pfad, Zitternd Tag das Wolf dem Könige an, es 
doch der drohenden Gefahr aus den’ Händen ber Frei—⸗ 
beuter durch einen Frieden zn entreiffen, der Adel 
fhten fchwierig zu werden, da bat der K König um Frie⸗ 
den, den der Kalfer Ferdinand U. gewährte, jedoch 
mufte er verfprechen, ſich nie mehr in die deutfchen 
Angelegenheiten zu mifhen, ein &elübde, das ihm 
fpäter theuer zu ſtehen fam. Denn ale der Sieg 
auf die Seite der Schweden fih geneigt hatte und 
Chriftian fi) nicht bewegen ließ, von feinem Verſpre— 
hen abzugehen, überfiel ihn der Feldherr Torjtene 
fohn und bald war, Holftein, Schleswig und Füttland 
in desSchweden Hand, und wenn Chriftian gleich einen 
großen Serfieg (1644) erfoht, der ihm freilich auch 
ein Auge Toftete, To würde ihm doch endlich Fein 
weiteres Beſitzthum als feine Schiffe geblieben feyn, 
daher er fih gezwungen fah, einen ihm aͤußerſt ſchaͤd— 
lihen Frieden anzunehmen. Gluͤcklicher, als im Kriege, 
waren feine im Frieden zur Beglüdung des Landes ges 
troffenen Anftalten und Einrichtungen, man verdanft 
Abm auch die Entdedung mehrer reichhaltigen Berg⸗ 
werfe. Eben fo forgte er auch für Unterrichts und 
und Bildungs -Auftalten. Er ftarbden 25. Febr. 1648. 
Auf feine übrigen Verdienſte wirft die Härte, mit 
welcher er den gelehrten Tycho Brahe behandelte, und 
feine Leidenſchaft für Chriftine Munk, die er fih auf 
die linke Seite antrauen ließ, und deren Kinder dann 
in bie erften Kamilien Famen, wodurch manche nache 
thellige Einfluͤſſe entſtanden, einen Schatten, 
Chriſtian V., Königvon Dänemark, geb. 1647, ber 
Sohn Könige Greiedrich8 LIT, dererfte ausdem Haufe Dle 
denburg, dem die Krone nit durch die Wahl zukam, fon- 


bern durchErbrecht zufiel. Ererwarb fid großeVerdlenſte 
durd) Die Vollendung der neuen Verfaſſung und durd) feine 
trefflichen Einrichtungen. Seine Hoffnung auf Kriegs— 
Ruhm ſchlug aber fehl, den derLorber, denner ſich imFrlege 
mit Schweden anfangs um die Stirne wand, verwelkte 
leider bald,der Friede zu Fontainchleau (1679) nahm Ihm 
auch alle feine eroberten Beſitzungen wieder, und ließ 
ihm nichts, als die Schulden, die der Aufivand zum Kriege 
erfordert hatte. Nur der Stadt Hamburg gelang es 
iym, eiren Schröpffopf zu fehen, der ihr 200,000 Thlr. 
ausfaugte. Seine Gemahlin Charlotte Amalie ließ die 
erſte [reformirte Kirche (1689) erbauen- Chriftian V. 
ſtarb 1699. 
..EChriftian VI., König von Dänemark, der Sohn 
Friedrichs IV., geb. 1699, geftorben 1746, ein In den 
Kuͤnſten bes Friedens trefflicerFürft; nur hätte ihm 
der Einfall nicht kommen follen, durch ein Generals 
Kirchen Snfpektlond= Collegium die erfte Einfalt und 
Unſchuld der criftlihen Kirche wieder einführen zu 
wollen, welches, da es ſcheinheilige Maͤnner an der Spitze 
hatte, Heuchelei und Myſtizismus beguͤnſtigte, ja ſo— 
gar Selbſtmorde und Ermordung unſchuldiger Kinder, 
wozu eine aus myſtiſchen und pletiſtiſchen Religions— 
DBorftellungen entfpringende Schwermuth, Anlaß gab, 
herbeiführte. 

Chriftian VIL, König von Dänemark, geb.1749, 
der Sohn Königs Friedrihe V. aus der erften Ehe, 
zeigte_gleih nad feiner Thronbefteigung, daß Däne= 
mark fich ſchoͤne Hoffnungen von diefem Könige erfreuen 
Eönne. Dieß beurkundete er gleich durdy Aufhebung der 
Reibeigenfchaft im Kopenhagner Gebiete und eben fo 
auch durch die weifen Einvichtungen, die er und fein 
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Miniſter Bernſtorf trafen. Um ſich noch mehr auszu⸗ 
bilden, machte er, nachdem er die engliſche Prinzefjin 
Karoline Mathllde geheirathet harte, eine Reiſe nach 
Deutfihland, Holland u. Frankreich, In England wurde er 
Dr. der Rechte, und uͤberal binterlich er den Ruf ei— 
nes leutfeligen und ſehr gelehrten Fürften. Leider 
erhlelt auf diefer Reiſe Chriftiang Leibarzt Struenfee 
zu viel Gewalt über den König, der nad) feiner Ruͤck⸗ 
kehr ihn fogar in den Grafenjiand crhod, and zum 
Kabinets-Miniſter mit einer unumſchraͤnkten Gewalt 
machte, welche bald Bernſtorf nnd andere verdiente 
Männer aus Ihren Poften entfernte. Zugleich wurde 
der Guͤnſtling des Koͤnigs, auc der Günftling deu jume 
gen Königin, Die Ihm bald Ihr ganzes Vertrauen ſchenkte. 
Beide beperrfhten nun den König. Rur ſelten war er ia 
ihrer Abweſenheit zu fprehen. Aber beide von Ihrem 
Gluͤcke zu fehr hingeriffen, gewahrten des Gewittere 
nicht, dag ſich aufthürmte und plößlicy unverfeheng fuͤrch⸗ 
terlich losbrah. Die Stiefmutter des Königs, Könk 
nigin Suliane Marie, eine herrfhfüntige Dame, die 
vergeblich den König und feine Gemahlin zu entzwelen 
geſucht hatte, trat an die Spige einer Parthei, be— 
nüste eine unbewacte Stunde und erzwang aus der wie 
derftrebenden Hand dee Königs gegen beide den Verhafts— 
Nefehl. Sie wurden des Hochverraths angeflagt. 
Der Mintiter ftarb 1772 auf dem Blutgeruͤſte, von 
dem die Königin nur die Furcht vor der Macht ih— 
tes Bruders, des Königs Georg III., rettete. Chri—⸗ 
ftlan bekam feit diefer Zeit fortwährend Anfälle el: 
ner Gelfted- Krankheit, an welder cr zwelfelgohne 
fhon zu Struenſees Zeit gelitten hatte u. die ihm end- 
lich den Gebrauch der Vernunft gänzlich raubte, er 
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führte uur mehr den Fönfglihen Titel, und ſtarb 1808. 
Srüher hatte die herrſchſuͤchtige Königin Mutter res 
glert, nach diefer aber fein Sohn Friedrich VL(feit1784). 

Shriftian, Herzog von Braunſchweig und luthe— 
rifher Biſchof von Halberftadt, einer der merkwuͤr— 
digften Helden und Treibeuter des Zojährigen Krie⸗ 
ges, geb. 1599, ein Enfel des Herzogs Julius, dee 
äuerft die Neformatlon eingeführt, und die Univers 
fitäat Helmftädt gegründet hatte. Er wurde 1616 
Bifhof von Halberſtadt, eine Würde, welche ſchon 
zwei jüngere Brüder von ihm beflefdet hatten, bie 
aber -beide frühzeitig geftorben waren. Man wählte 
ihn Höchft ungern, da er mehr das Schwerdt, ale 
den Biſchofsſtab zu führen tauglich fehlen; auch hatte 
die Öffentliche Meinung nicht unreht, denn kaum 
hatte der 30jaͤhrige Krieg feine verheerende Kadel 
geſchwungen, als Chriftian fogleih dad Banner ers 
griff, um das verlorne Böhmen, der relzenden Elle 
ſabeth, Gemahlin des Churfürften Friedrichs V. von 
der, Pfalz, des Winterkoͤnigs Boͤhmens, der er fi 
förmlich zum Kaͤmpen weihte, wieder zu erobern. 
Uber das war eine harte Ruf. "Der Herzog begnügte 
fih, nahdem er die Dienfte des Prinzen von Nafs 
fan Oranien, in welchen er ungeachtet feiner geiftlie 
hen Würde bisher geflanden, verlaffen hatte, nad 
dem Beifpfele des Grafen von Mansfeld mir einem 
auf eigene Koften errichteten Heere als Freibeuter 
fein Gluͤck zu mahen. Er war ein befonderer Feind 
aller Fatholifhen Geiftlichen, befonders aber der Je— 
fuiten, und die geiftlihen Güter fah er als fein und 
feiner Leute Eigenthum an. Beſonders erwuͤnſcht 
war ihm die Stadt Paderborn, wo er den hl. 8iz 
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borius aus Silber willlommen hieß und ihm dankte, 
daß er ſeine Ankunft habe erwarten wollen, und wo 
er den 12 Apoſteln aus dem naͤmlichen Metalle an— 
fündigte, daß fie nunmehr ihrer Beſtimmung gemäß, 
in alle Welt wandern follten, und darauf aus ihnen 
Thaler prägen ließ: ,.Tout avec Dieu,‘ auf einer 
Seite und auf der andern mit felnem Bildnife und 
der Umſchrift: „Gottes Freund, der Pfarren Feind.’ 
Mo er anfam, fei es in proteitanrifhen oder fathollz 
fhen Befisungen, war er ftetd unwillfommmer Gaſt, 
die Protejtanten fauften den Durchzug feiner Frei- 
beuter gern mit fchwerem Gelde ab. Seine Schnar 
mar auf 21,000 Manm angewadfen, eben war Hächit 
in Flammen aufgelodert, und die erſchreckten Umwoh⸗ 
ner Frankfurts und Mainzs retteten fih hinter der 
Städte feite Mauern ; da harrte feiner der bayeriſche 
Tylli, der Graf Anhalt und der fpanifhe Graf Cor— 
dova. Am Pfingitmontage den 10. Juni 1622 wurde 
die Schlacht geliefert, die durch die Uebermadt der 
Katferlihen an ſchwerem Geſchuͤtze fih für Chriſtians 
Heer in eine Niederlage endete. Mit fehr großem Ver— 
luſte ſchlug fid) der Herzog gegen das Elfaß hindurd, 
wo er fih mit dem Grafen Mandfeld vereinigte. 
Aber nunmehr. entließ der Churfürit Friedrich ſowohl 
den Herzog als auch den Grafen feiner Dienite, ver— 
muthlich weil ihm der Kalfer Vorfpiegelungen zur Wie 
bererlangung ber Pfalz gemacht hatte. Beide fahen 
fih verlaffen, und drangen nunmehr, - da fie Niemand 
mehr hatten, an welchen fie fih halten Fonnten, ges 
gen die Champagne Im Sranfreih vor, wohin fie dee 
reformierte Herzog von Bouillon gerufen hatte. Shre 
den gieng vor ihnen her, und es wäre Ihnen ein Leich— 
Conv. Ser. V- 15 -- 
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tes geweſen, da ihre Schaar ſich taͤglich mehrte, bis 
ins Herz Frankreichs einzudringen, wenn ſie ſich nicht 
von den ſchlauen Franzoſen durch Unterhandlungen haͤt— 
ten fo lange hinhalten laſſen, bis ihnen der Paß ver— 
rennt war. Sie zogen unter den größten Muͤhſe— 
ligkeiten den Rhein hinab, von allen Geiten von Fein: 
den umringt, ja einmal mußten fie fih mit ei— 
gener Gefahr ded Lebend durdfchlagen, wobei der 

Herzog Friedrid von Weimar blieb, und der Herzog 
CGhriſtian eine Wunde in den Arm erhielt, in deren 
Solge diefer Ihm abgenommen werden mußte; fein 
filberner Arm, deſſen er fi ftatt des verlornen be— 
diente, befindet-fid no in Wolfenbüttel. Endlich 
kamen fie in hol, Dienfte, aus welchen man fie aber 
nit ihren Sreibentern, und zwar veichlich befchentt, 
wieder entlleß. Chriſtian begab ſich in ſein Bisthum 
und das Land ſeiner Bruͤder zuruͤck, wo er uͤberall Geld 
erpreßte, und ob er gleich ſich dem niederſaͤchſiſchen 
Kreiſe verpflichtet hatte, nichts mehr gegen den Kai— 
fer zu thun, ein großes Heer auf die Deine brachte, 
mit den cr Tyolll entgegen gieng; diefer aber forderte 
die Stände des niederſaͤchſiſchen Kreifes auf, den Fries 
deftörer nicht Länger in ihrer Mitte zu dulden, wet 
he darauf fid gegen Ehriftian vereinten. Da er durch 
Sachfen nicht durchgelaffen wurde, fo wandte er ſich 
wieder gegen den Rhein, entjagte aber noch vorher 
feiner Stifter, vermuthlih um fie der Wuth feiner 
Feinde zu entreifen. Jedoch Kylli holte ihn ein, und 
brachte ihm eine ganzlicheItiederlage bei (26. Sul. 1623), 
über 10,000 der Seinen bededten theils dag Schlacht⸗ 
geld, thells waren jie in Feindes Hande gefallen. Une 
ter leßteren waren die Herzoge Wilhelm von Weimar, 
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und Friederih von Altenburg, der Nyeingraf Johann 
Philipp, die Grafen von Yſenburg und Wittgenftekt, 
die Hberften Späth und Franf und gegen 500 Dffiztere. 
Auch verlor Chriftian feine Fahnen und all fein Gepäde. 
Er fhlug fih gegen die Niederlande dur, wo der 
Herzog von Oldenburg ihm den ruͤckſtaͤndigen Sold für 
die Krieger, welche noch bei ihm waren, zahlte, die 
dann entiaffen wurden. Seine Mutter beſchwur Chris 
fan, fih doch der Unterthanen zu erbarmen, die hart 
von den Kafferlihen gedrüdt wurden, fi mit dem Katz 
fer augzuföhnen, und feine Tapferkeit ftatt gegen Chri— 
ften gegen den Erbfeind der Chriftenheit zu zeigen. 
Da ergieng aber an ihn die Einladung des Grafen von 
Mansfeld, des alten Feindes des Kalfers, und Ehri- 
fiian folgte ihr. Er gieng nady England, wo er den 
Blauen Hofenband- Orden erhielt. - Mit einem neuen 
Heere erihlenen beide unterftüßt von Franfreic und 
England auf deutfhen Boden, aber die Seuche folgte 
diefem Heere. Schr zufammengefhmolzen ftieß eg zu 
den Truppen Königs Chriſtians IV. Der Herzog zeigte 
noch zum letzten Male feine Tapferkeit an den Kroaten, 
und ftarb den 6ten Juni 1626 zu Wolfenbüttel. 

Chriſtian Sriedrid vonHolſtetn, ein Neffe 
des jepigen Königs von Dänemark, geboren den 1Sten 
Dezember 1786, General: Gouverneur von Fühnen. 
Als im Frieden zu Kiel 14. Tanner 1314 Danemarf 
Norwegen an Schweden abtreten follte und der Prinz 
Ehriftian den 28. Febr. einer Verſammlung Normän- 
ner diefen Vertrag vorlegte, fo verwarfen diefelben 
ihn einſtimmig, und nahmen das alte Recht ihrer fruͤ— 
bern Selbjtftändigfeit in Anſpruch, ungeachtet der 
König von Schweden ihnen größere Nechte und Frei— 
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heiten, als ſie bisher genoſſen, zugeſichert hatte. Der 
Prinz wurde aufdem Reichstage zu Eidswold (10. April 
1814 zum Könige ausgerufen, unter dem Namen Chri: 
ftlan I. und ſchnell wurden Auftalten zur Vertheidigung 
gegen jeden feindlichen Angriff gewoffen. Vergebens 
fandten bie großen Mächte Europas an den Prinzen 
ihn zur Nachgiebigfeit zu bewegen, vergebens drohte 
ihm fein Oheim ihn von jedem Nechte der Nachfolge 
auf Dänemarks Throne auszufchließen. Da erfchlen 
der König von Schweden mit bedeutender Kriegsmacht, 
fein Recht mit den Waffen geltend zu machen, nah mit: 
thiger Hegenwehr wurden die Normänner gefchlagen 
und der Prinz felbft verwundet. Da entfchloß er fi 
zu einem Waffenftillftande zu Moß, deffen Folge war, 
daß der Prinz feinen Unfprüchen auf Norwegens Throne 
entfagte, und der König von Schweden die Befchlüffe 
des Reichsſstages zu Eidswold (f. Norwegen) mit Abaͤn—⸗ 
Derung deffen, was bei der Vereinigung Schwedens u. 
Norwegens nicht mehr bleiben Fonnte, auf ſich bezie— 
hend und für gültig anerkannte (16. Auguft). Alles 
fhrle in Norwegen über Verrätherei, mußte fich aber 
Doch in den Gang der Dinge fügen. Der Prinz, der 
lange in Moß frank darnieder gelegen war, ſchiffte 
fih im Oktober nach Daͤnemark ein. 
ChriſtianWilhelm, Prinzvon Brandenburg, ge: 
boren 1557, wurde als Knabe fchon zum Erzbifchof von 
Magdeburg beftimmt, mußte aber auf diefe Stelle als 
er heirathete verzichten, jedoch wurde er nachher Ad⸗ 
miniftrator des Stiftes Magdeburg, welhe Würde er 
aber nur unter fehr einfchränfenden Bedingniffen er- 
hielt. — Als der 30jaͤhrige Srieg feine Wogen gegen 
Niederfachlen mwälzte, wurde auch er gezwungen dems 
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felben einen Damm entgegen zu ftellen, aber feine Trup= _ 
pen erlitten bei Juͤterbok, (6. Sänner 1626) eine gaͤnzliche 
riederlage. Mit einer andern ſchwachen Abtheilung 
ftieg er zu des Grafen Mangfelds Truppen, aber auch 
bier wollte ihm das Gluͤck nicht. Der König von 
Dänemar? übertrug ihm den Befehl über die in Deutſch⸗ 
laud noch ftehenden danifhen Truppen, als er aber 
diefe befehligen wollte, hatte fie Wallenftein bereits 
auseinander geftäubt. Nun gieng der Adminiftrator 
auf Reiſen, um die Hülfe fremder Bölfer anzuflehen, 
befondere Hoffnung hatte er auf den Fürften von Sie: 
benbärgen, Bethlem Gabor, feinen Verwandten ge- 
fest, aber diefer alte Feind des Kaiferd wollte nicht 
mehr friegen, und ſtarb bald darauf. Beſſere Hoff- 
nungen gewährte ihm fein anderer Verwandter Koͤ— 
nig Guftav Adolf von Shweden. Unterdeffen aber'hatte 
ihm das Domkapitel, weil er ohne deffen Zuftimmung 
die Waffen gegen den Kalfer ergriffen, feines Amtes 
entiest. Als aber das Reſtitution-Edikt angefchlagen 
worden war, und der Kaffer feinen eigenen Sohn zum 
Erzbifhof von Magdeburg beftimmte, da -bereute man 
88, gegen den Adminijtrator fo gehandelt zu haben. Die- 
fer vernahm nicht fo bald den Gang der Dinge, als er 
trotz Guſtav Adolfs Warnungen fih nah Maydeburg 
begab, welche Stadt früher feinen Ancheil am Kriege 
genommen, nun aber unter feinem Banner fih rüftete, 
Bon Anfang heftete fih der Sieg an feine Ferſen, aber 
bald darauf erfhien der allgewaltige Tylli. Umfonft 
beeitte ſich Guſtav Adolf ihm und der Stadt zu Hülfe 
zu fommen, der Churfürft von Sachſen hielt ihn auf, 
Tylll ſtuͤrmte Magdeburg; die fhöne Stadt Ioderte in 
Flammen auf, und Ihre Einwohner erwürgte die Wuth 
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der rohen feindlichen Krieger. Der Adminiſtrator war 
vom Pferde gerifen und jämmerlih miſthandelt wor— 
den, man fchleppte Ihn gefangen von Stadt zu Stadt. 
Zu Wien nahm er, fei es aus eigner Ueberzeugung, 
oder bfoß, um die Freiheit und, wenn die Kaiſerlichen 
Sieger blieben, bedeutende Revenuͤen aus feinem 
Bisthume zu erhalten, die Fatholiihe Lehre am. 
Nah dem weftphälifhen Frieden erhielt er aber 
nur ſehr geringe Ländereien und das nur für ſei— 
ne Perſon auf Lebenslang zur Entihädigung, 
und farb den Iſten Januar 1665 in hohem Al— 
ter. — 

Ehriftiania, Hanptftadt des Könfgreihs Norwe— 
gen, im Stifte Chriftianin cder Aggerbuug, am noͤrd⸗ 
lihen Ende des Meerbuſens Chriftianfiord, bat eine 
Univerfität, Militair-Schule, fihern Hafen, 1600 Haͤu⸗ 
fer, 11000 Einw., Tuch-, Leinwand, Saffian-, Puls 
ver-, Papter:, Eiſen- und andere Fabriken, auch wiche 
tigen Handel, felbjt nad) Oſtindien. In der Nähe iſt 
die 1315 gefchleifte Bergfeftung Aggerhuug. Merkwuͤr— 
2“ tft Die Ausfuhr der Breter, die jährlich 3LO,000 Fr. 

etraͤgt. — — 

CHhriftians-Stadt, Hauptſtadt der daͤniſchen In⸗ 
ſel S. Croix und des ganzen daͤniſchen Weſtindiens, 
mit 5000 Einw. i 

Chriftian Sund, eine anfehnlihe GSeeftadt im 
norwegifhen Stift Dronrheim, mit 5500 Einw. 

Chriftine, Königin von Schweden, eine Fran der 
fettenften Art, ſowohl hinfihtlid) ihrer Verſtandesgaben, 
ats auch ihres Charaktere und der davon herruͤh— 
renden Schiefalen Ihres Lebens. Sie war bes gro= 
sen Guftav Adolphs, des. Wertheidigerd der un⸗ 
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terdruͤckten Rechte der Proteftanten in Deutſchland, zweite 
Tochter, aufderen Erziehunger, da ſie fein einziges Kind 
u. Erbfolgerin war, alle Sorgfalt verwandte, jedoch dieſel⸗ 
be mehr minntih einrichtete. — Als er niit feinem Blute 
feinen Eifer für die Sache der deutfchen Proteftanten 
befiegelt hatte, gaben die Stände Schwedens der erft 
6jaͤhrigen Königin CHriftine die fünf hoͤchſten Kronbe— 
amten zu Bormündern. Shre Erziehung wurde nach 
dem Plane ihres großen Vaters fortgefegt. Sie zeich— 
nete.fid) durch ungemelne Talente und große Lernbe= 
gierde aus, welche fogar die font ihrem Alter gewoͤhu— 
lichen Vergnuͤgungen verdrangte; zugleich zeigten fich - 
aber auch fhon Die Spuren jener Sonderbariett in ih— 
rem Betragen und Charakter, wovon ihr ganzes Leben 
das Gepraͤge trug, und die vielleiht eben fo fehr dad 
Ergebniß ihrer Erziehung als ihrer angebornen Nei— 
gungen war. Sie gieng felten in Frauenffeidern aus, 
liebte Fußreiſen und die Jagd, kurz, fie glich ganz einer 
Amazone. Den Kanzler Drenftierna lebte ie wie ih— 
ren Vater, und lerute von ihm die Regierungsfunft, 
in welcher fie es fo weit brachte, daß fie durch die Reife 
ihres DVerftandes Ihre Vormuͤnder in Erjtaunen feßte. 
Sm Jahre 1644 übernahm fie die Regierung, welche, 
befonderg da ihr durch den Frieden mit Daͤnemark und 
den wejtphälifhen Frieden bedeutende Provinzen zus 
fiefen und fi die meiften Höfe um der gelehrren ein 
fihtsvollen Königin Freundfhaft bewarben, aͤußerſt 
glänzend war. Das Volk fühlte fih durch ſie geehrt 
und wuͤnſchte nur, fie an der Hand eines braven Ge: 
mahls, und Enfel vom großen Guftav "Adolph zu 
feyen; aber dazu entfchloß fih die tunge Amazone nicht. 
Als ihr Vetter, Guſtav von Pfalzzweibruͤcken, ein Ticz, 
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benswürdiger Prinz, um ihre Hand bat, Außerte fie, 
daß fie fidy nie verehlihen werde, bewog aber die Stans 
de, diefen Prinzen zu Ihrem Nachfolger zu beflimmen. 
Sm Jahre 1650 ließ fie ſich mit großer Pracht ale Koͤ— 
nigin kroͤnen. Nun aber anderre fie fi auf auffallende 


Weiſe, fie vernadläffigte Ihre alten Miniſter, und“ 


Naͤnke Heinkicher-Leivenfchaften verdrängten die frühern 
edeln und nüslichen Anfihten, Verſchwendung erſchoͤpfte 
den reihen Schaß und Unwürdigen wurden Auszeich— 
nungen verliehen. Da entftand allgemeines Klagen 
und Murren. Jetzt wollte fie Die Negierung niederle= 
gen, aber Drenftierna und die andern alten Minifter, 
Guftav Adolphs Andenfen ehrend, hielten fie von die— 
ſem Entfchluffe ab. Darauf erſchien wieder eine ganz 
veränderte Epoche fu ihrem Xeben nnd ihrer Regierung, 
ſtatt der rauſchenden Ergoͤtzlichkelten vertegte fie ſich 
nunmehr auf Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, kaufte Ge— 
maͤlde, Handſchriften und Buͤcher, und verſammelte die 
größten Gelehrten der damaligen Zeit, 3. B. einen 
Descartes, Grotius, Salmaſius, Bodart, Huet, Che: 
vrau, Naude, Voſſius, Ganring, Meibon um fid. 
Zu den literariſchen Luſtbarkeiten, die fie mit den ern 
fen Studien verband, gehörte der griechifhe Tanz, 


deu fie von Meibom und Naudeus aufführen Heß.. 


Aber ein neues Murten erhob fich, dieß, und bes 
Meffenius Verſchwoͤrung, bewog fie, die überhaupt das 
Auferordentliche liebte, die Regierung endlich doch nie— 
derzulegen. Sie behielt ſich einen eignen Gehalt, völlige 
Unabhaͤngigkeit ihrer Perſon und freies Verfuͤgen air 
die zu ihrem Haufe gehörenden, vor. Nun beſchlöß 
fie Reifen zu mahen und gieng nah Deutfchland, 


wo fie, die Tochter des Verfechters der prot. Lehre, 
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zu Insbruck zur Fathol. Lehre übertrat. In Nom 508 
fie in großem Glanze in Amazonenkleitung ein, und 
‘erhielt vom Papfte bet der Firmung den Firmnamen 
Aleffandra. Darauf begab fie jih, nahdem fie alle 


Denfwürdigfeiten Noms befehen hatte, nach Franfreich,. 


wo fie durch ihre Sitten und ihre Tracht Anſtoß gad, 
doch ihrer Kenntniffe wegen geachtet wurde; als fie 
ſich aber In die Werhältutffe des Yarifer und Madri— 
ber Hofs mifhen wollte, gab ihr der Kardinal Mazas 
tin zu verftehen, daß man es gerne fähe, wenn fie auch 
andere Länder mit ihrer Gegenwart beehren würde. 
Das Fahr darauf fehrte fie doch wieder zurüd, ale 
fie aber hier Ihren fruͤhern Günftling, den Stallmel- 
fer Monaldeschi, den fiedes Hochverraths befchuldigte, 
auf eine graufame Art hinrichten ließ, fo fah fie ſich 
‚gezwungen, Frankreich zu verlafen. Zugleid blieben 
ihre Gelder ang Schweden aus, und niemand wollte 
fih zu Geldvorfhüffen verftehen. Ste befand ſich in 
den gedrängteften Verhättniffen, bis endlich der Papſt 
Alexander VII. ihr eine Penſton von 12,000 Studi 
ausfeßte. Nah Karl Guſtavs Tode begab fie ſich 
nah Stodholm zurie, und ihr Planıwar, fid} des 
Thrones wieder zu bemächtigen, befonders da der 
Kronprinz noch fehr jung war; aber dieſer Plan, wie ber 
zu Polend Krone zu gelangen, ſchlugen fehl, fie kehrte 
nad Italien zurid, wo fie forthin ein den Wiffen- 
ſchaften geweihtes Leben führte, und beträchtliche 
Schäge von Handihajften, Münzen und Gemälden 
fammelte. Sie ftarb 1689. Der Papft ließ ihr in 
der Peterstiche ein Denkmahl mit einer langen Ins 
Schrift feßen, ob fie gleich nur verlangt harte, daß 
den Ort, wo fie ruhe, nur die wenigen Worte; „Vixit 
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Christiana annos LXVIII.“ bezeichnen. ſollten. — 

Chriſtliche Kirche, heißt der Inbegriff aller 
Chriſten, in ſo ferne man ſie ſich in einer gewiſſen Ver— 
bindung unter einander zu ihrem Schatze und Gedeihen 
als Chriſten denkt. Sehr lehrreich und hoͤchſt anzie⸗ 
hend iſt die Geſchichte der chriſtlichen Kirche, von dee 
wir aber hier nur eine kurze Ueberfiht geben Fünnen. 
Wir theilen, um diefe zweckmaͤßiger darzuftehen, die 
Hriftlihe Sichen z Gefhihre in Perioden ein. — 
Erfte Periode. Von der Stiftung der drifls 
lichen Kirche bis auf Kalfer Konftantin. — 
Wenn gleich Jeſus Ehriſtus ſeine Lehre den Apoſteln 
und andern feiner Juͤnger mittheilte, fo begann doch 
die eigentliche Stiftung der chriſtlichen Kirche, erſt nach 
feinen Hinweggange von der Erde durch feine Apoſtel 
am wichtigen Tage des Pfingftfeftes, an welchem fie, Je— 
fus Berfprehen gemäß, von hoͤherm Geiſte belcht, zu 
Serufalem auftraten, öffentlih und ohne Furcht Die 
Lehre Jeſu zu verfündtgen. Befeelt von göttlichen 
Eifer vertpeitten fih die Bekenner derfelben in alle 
umliegenden Länder, den größten Aufſchwung aber ers 
hielt fie, ald ihr größter Feind, der jüdifche Gelehrte 
Saulus zu ihr Übertrat und num unter dem Namen 
Yaulus der eifrigfte und gewandtefte Verkuͤndiger des 
Evangellums, nicht nur unter den Zuden, fondern 
aud) unter den Griechen und Roͤmern wurde; daher 
ihm auch der Name Helden - Apoftel, den er fich feibft 
‚giebt, mit Recht gebührt. Gleich von Anfang hatte 
diefe Kirche Verfolgungen auszuftehen. Stephanus und 
Jakobus befiegeiten fie mir ihrem Blute zuerft unter 
den Zuden, dann Petrus und Paulus unter den Heiden 
zu Nom. Dritten unter den größten Berfolgungen aber 
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wuchs die chriſtliche Kirche zur ſchoͤnſten Bluͤthe heran; 
nicht einmal beugen Eonnten ihre Kraft Wuͤthriche wie 
Domitian und Decius und ihr größter Verfolger Dioe 
letian, geſchweige, daß fie hätten diefelbe brechen Fürs 
nen, ja Diokletian mußte felbjt noch fehen, wie die 
riftlihe Lehre, die er vertilgt wiffen wollte und ſchon 
vertilgt glaubte, mit neuem Glanze da ftand, und ihre 
Strahlen jet felbft vom Throne des römifhen Kaiſers 
ausgiengen, von welchem font und noch furz vorher 
die Bliße auf fie geihmettert wurden. Durch alle Läne 
der des roͤmiſchen Reiches und auch noch darüber him 
aus hatte fie fih verbreitet. — Hatte fie vorher nur 
innern Glanz, fo erhielt fie jetzt auch dufern; denn 
Kaiſer Kenjtantin der Große ward der chriſtlichen Lehte 
Bekenner und erhob fie zur Staatsrellgion. Die Ein— 
richtung welche in den früheften chriſilichen Gemeinden 
ftatt fand, war natuͤrlich die einer Gefellfhaft, in wel⸗ 
cher jeder gleihes Recht hatte, nur geiftiges Ueberge— 
wicht gab größeres Anfehen, und dieß war auf ber 
Seite der Lehrer. Diefe fanden der Gemeinde vol 
(Fruıszonoe, Episcopi, woraus dad nahherige Biſchof) 
Tleßen fih aber nocdy andere erfahrne Männer (TZpesme- 
170, Presbiteri, woraus vermuthlich dag dentfdre 
Wort Priefter durch Umbildung entftaud) belordnen. 
und hatten zu wonlthätigen Dienften (außer dem Lehre 
Geſchaͤfte) Diakonen und Diakoniffinnen. Alle Bo— 
ſtimmungen gefhahen durd) die Gemeinde, Ihre Ge— 
melinfhaftlihe Erbauung tin deu Verfammlungen war 
Geſang, Gebeth, Vorlefengen aus der heil. Schrift 
mit Erklärungen verbunden, die Feier der Communtion 
und der Liebesmahie, auch fammelte man für die Are 
men, Wie fih Die Gemeinden vermehrten, vergrößche 
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ten und fi ausbreiteten, gefhahen die gemeinfchaft- 
lichen Berathungen durch Abgeordnete. Die Vorfteher 
der-größern Gemeinden legten fih auch ein größeres 
Anfehen bei, vor allem der roͤmiſche Biſchof eder 
Papſt. Unter den merfwärdigften Kirchen-Schriftſtel⸗ 
lern diefer Periode nennen wir Zuftin der Märtyrer, 
Stemens von Alexandrien, Origines und Cyprian. — 
Zweite Periode Bon Konftantindem Gro— 
Ben bis auf Karl den Großen — Wärend bie 
chriſtliche Kirche fih auf den Höcften Grad des Glan: _ 
zes gefhiwungen hatte, und alle Kaifer von Konſtan— 
. tin an, feinen Neffen Sultan, der aber nicht lange 
berifchte, ausgenommen, ihr huldigten, wurde ihr 
Inneres durch Seftengeift gerrifen; an die Stelle des 
wahren Glaubens traten bald Andaͤchtelei, Aszetis— 
mus, Stangftreitigkeit und polltifhe Abfichten, ed ents 
ftanden Sekten: Donatlften, Priscellianiften, Aria— 
ner, Semlarlaner, Neftorlaner ıc. Es entftand eine 
Spaltung zwiſchen ber morgen = und abendländifchen 
Kirhe, aus welcher zuletzt eine gaͤnzliche Trennung 
wurde, Während die chriftliche Kirche durch Sekten— 
Geiſt von Innen litt, traten von Außen große Feinde 
auf, namlich die Schwärme jener Voͤlker, unter deren 
Unfall der alte morſche Koloff des römifchen Neiches 
sufammenbrah, doch fie wurden auch bald Beken— 
ner der Landes-Neligion, welche eine mächtige Stuͤtze 
erhielt, als Chlodwig der Franke ihr huldigte; zugleich 
verbreitete fie der Britte Winfried, dem der Name 
Vonifacius (Wopithäter), den iym der Papft gab, mit 
Recht gebührt, in Deutfchland aus. Uber durd) die 
rohen unwiſſenden Völker hatte fi auch Rohheit und 
Unwilfenheit ausgebreitet, und ihr ſchwarzer Nebel 


N 


— 237 — 
hatte fi felbft über die Religion gelagert. im den 
Aberglanben der Bilder-Anbethung vorzubeugen, ließ 
der Kalfer Leo der Iſaurier die Bilder aus den Kir— 
hen nehmen; dieß gab einen fürchterlihen Ların, ſtatt 
der Klugheit trat Gewalt ein, ſie wurde vom Kaiſet 
angeordnet, und weit über den Befehl hinaus ausgeuͤbt, 
fo daß fih wahrer Vandalismus damit verband, und 
anftatt daß die Sache beifer wurde, gab eg Mord und 
Aufruhr durch die Bilderftärmerei; da legte fid ber 
Papit in den Streit, um den Unruhen ein Ende zu 
mahen und zugleich fein Anſehen feiter zu feßen, er 
erlaubte Bilder in den Kirchen zu haben, die man 
wie die Bilder von Eltern oder Wohlthätern ver- 
ehren Eönne, keineswegs aber fie unter fo groben 
‚Borftellungen anzubethen. — Aber ein noch grö- 
Berer Feind als die Barbaren und ihr Barba— 
rismus trat im Islamismus auf, den Muhamed 
und feine Nachfolger mit Gewalt der Waffen uns 
gemein fchnell ausbreiteten; wie ein Lava: Etrom 
ergoß er fih über die Länder und das chriftlihe Eu— 
zopa, vielleicht den chriftlihen Glauben felbit rettete 
nur mehr ald von Gott gefandter Schußgeift, 
der Franke Karl Martell, durh feinen Sieg bei 
Cours (752) über die allgewwaltigen Mauren; doch 
auch das gefuntene Schöne und Große follte fid) wies 
der heben und das Chriftenthum weiter ausgebrei: 
tet werden burch feinen Enfel Karl den Großen. 
Sroße Männer und Schriftſteller diefer Periode 
find: Athanaflus, Ambrofius, Chryfoftomus, Johann 
Damascenus, Beda der Ehrwürdige und Bonlfacius. — 
Dritte Pertode. Bon Karl dem Großen 
bis zur Reformation. — Karl der Große, der 
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fein Reich mit Gewalt der Waffen und chen fo auch 
die Neliglon ausgebreitet hatte, forgte dafür, daf 
fie auch nicht verunftaltet werde,an welwen Werfe er auch 
feldft, befonders ater durch Alfuin mitwirkte. Aber 
fein Werk erlofd mit feinem Tode, rohe Tapferkeit 
erhob fid) und auf der andern Seite das Möndthun, 
welches die rohe Tapferkeit für fih zu gewinnen ſuchte. 
Allein es konnte doc) nicht fehlen, daß das Recht des Stärz 
Fern mit dem Nechte des Heiligen nicht Hätte in Neibung 
kommen ſollen. Das Anſehen der Kirche war erlegen, die 
Bisthuͤmer wurden verkauft und der Biſchof zog auf die 
Jagd und In die Fehde, waͤhrend ein noch unwiffenderer 
Moͤnch ftatt feiner den Volkshirten vorftellen mußte. 
Da trat Papft Gregor VII. gegen dieſes Unwefen auf, 
gebrauchte dag frühere Anfehen feiner Würde, dem er 
noch mehr Kraft zu geben wußte, und fuchte, Indem 
er die Geiſtlichen duch das Coͤlibats-Geſetz von jeder 
Verbindung mitweltiihen Fürften abriß, die Hierarchie 
über bie Fürftengewalt zuerheben. Der Kampf dugegen 
erzeugte ben Snveititur= Streit, die Siriege und das 
unglüdliche Ende des großen Hohenſtaufiſchen Haufes. 
Schlau hatte der Papſt den frommen Eifer der Ritter— 
ſchaft zu benüßen und die überflüffige Kraft ihres Feu— 
ers durch die Kreuzzuͤge weit genug von fich zu entleeren 
gewußt. Die Hierarchie Hatte den Sieg davon getragen und 
es wagte es nicht Leicht ein Kalfer, außer Ludwig dem 
Bayer, mit dem papftlihen Stuhle ſich einzulaffen, fie 
ließen ihm die Kirhen-Gewalt, allein die weltliche be— 
hielten fie für fih. Dagegen ſchloſſen fid) an den Papit 
die Ritter-Orden an, weldhe fih In den Kreuzzugen 
gebildet hatten. Weichlichkeit und Sittenverderbniß 
tifen ein, die Kirche ſelbſt gerierd in Spaltungen, 
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oft reglerten mehrere Paͤpſte und einer ſprach über den 
andern den Bann aus; Das Volk war In den Aberglane 
ben verfunfen, den die Mönche, fratt ihn zu verſcheu— 
hen, zu benügen fuhten. So fonnte es nicht lange, 
bleiben, bie und da daͤmmerten Etrahlen cineg freiern 
Wiſſens hervor, man fuchte ſich des Zwanges des Aberglan— 
bens zu entledigen, und da die damaligen Vorſtaͤnde der 
lateiniſchen Kirche von Ihren Satzungen nicht abtraten, = 
fo war die natärlihe Folge, dag Männer wie Wiklef, 
Huf, Hieronymus von Prag te. auftreten mußten. Noch 
al ſuchte das Concillum zu Bafel die bereits einges - 
-rifenen Spaltungen in der Kirche wieder beizulegen, 
und ‚durch Ausmerzung von Irthuͤmern, aberglänbfe 
fen Dingen und unnügen Gerimonien jeder Fünftk 
gen vorzubeugen, aber leider griff dich Concilkum 
nicht durch, hatte es durchgegriffen, das Morgenrorh 
des freiern Denkens wäre aufgegangen, ohne erſt Durch 
die blutigen Szenen der Religionsfriege durchſchtmmern 
au müffen. Große Kirhengelehrte diefer Periode find: Al⸗ 
kuin, Rhabanus, Maurus, Hoymo von Halberftadt, 
Melandton, Erigend, Zigabenus, ‚Anfelm von Catts 
terbury, Abailard, Peter der Lombard, Xlerander 
von Haled, Bonaventura, Thomas von Aquin, Jo— 
hanıı Duns, Skotus, Tauler, Wilhelm Dccam te. — 
Vierte Periode. Bon der Keformation 
bis auf unfere Zeiten. — Die durd- ihr Ver 
fragen veranlaßte Geringfhakung der Geiftlihen, fo 
wie manche eingeriffene Mißbraͤuche, 3. B. der Ver: 
kauf der Abläfe, mußten die Reformation herbeifüh- 
ren; fie Fam durch Luther, Calvin und Zwingli, Müne 
ner, die anfängiih bloß die eingeriffenen Irthuͤmer 
verbeſſern wollten, ohne Im Sinne zu haben, neue 
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chriſtl. Gemeinden zu ſtiften, wozu fie aber endlich 
zum eignen Schutze die Verfolguog von Seiten der 
katholiſchen Kirche zwang. Aber die Reformatoren 
waren ſelbſt nicht einig, ſo entſtand durch die Haͤrte 
Luthers, eine lutheriſche, reformirte und anglikauiſche 
Kirche, die ſich aber in neuern Zeiten dem Aeußern nach 
vereinigten. Hatte vorher ſchon Gelehrſamkeit ſich wies 
der erhoben, fo fuchte fie fidy auf jeder Seite Der Ne: 
ligions-Partheien Hervorzuthun, fie bluͤhte wärend der 
Gräuel der Bartholomäus Naht und des sojdhrigen 
Krieges auf, und trug nach dem 7jahr. Kriege die fchön= 
fien Blüthen. — Die Namen der berühmten Männer 
alfe aufzuführen geftattet der Raum nicht, fie leben 
“auch ohnehin noch in frifhem Andenken. Die Päpfte 
und Kalfer forgten dafür, daB Irthuͤmer entfernt würden 
und dag Licht der Aufklärung gleich wohlthuend ſcheine. 
Die Jeſuiten, (ein Orden, der fid) gleichzeitig mit 
der Reformation gebiider hatte), welche früher eine - 
Wehre der kathol. Kirche waren, jetzt aber der allge 
gemeinen Toleranz entgegen arbeiteten und deren 
Tentenz auh in die Politif der Staten eingrif, 
wurden aufgehoben. Da brad) die frz. Revolution los, 
welche die Fatholifhe Kirche und befunders den Vapft 
bart drüdte. Nach Napoleons Sturz ſchlen es ald ob 
für die riftlihe Kirche Die Hoffnung goldner Zeiten 
tage, aber der Same des Unglaubens, den der Revolu— 
tions⸗Geiſt zurädgelaffen hatte oder der Durch Naruraltgs 
‚mus ober falfhen Nationalismus erzeugt wurde, läßt 
einerſeits fo wenig gute Krüchte- hoffen, als anderfeite 
die Wiederherftellung des Zefutten: Ordens und ein- 
getretner Obskurantismus bringen möchten. Gluͤcklich 
das Land, wo unter eines welfen Herſchers Aegide die 
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Religion fteht, und jeder der an Chriftus glaubt, gleiche 
Rechte hat, ob er fih Katholik oder Proteflant nenne, 
Ehriftoph, der. Heilige, gehört zu denienigen Hei— 
ligen, deren Name und Verehrung am Berühmteften, 
deren Lebens-Umſtaͤnde aber am allerivenigften be— 
kannt find. Weder feinen wahren Namen wif- 
fen wir, noch iſt der Ort feiner Geburtgewiß; einige 
geben Syrien, andere Ellicien an. Der hl. Babylos, 
Biſchof von Antiochien, fol den hl. Ehriftoph getaufe 
haben, welcher dann in Kleinafien um die Mitte ded 
sten Jahrhunderts die Märtyrer: Palme erhalten habe, 
Reliquien von ihm werden an vielen Orten, befonderd 
in Spanien gezeigt. Die morgenländifhe Kirche feiert 
fein Seft den 25. Suli. Man nahm befonders in Zei— 
ten der Peſt za ihm Zuflucht. Abgebildet wird er 
gewöhntich riefenhaft, Das Sefusfind auf feinen 
Schultern fragend, woher auch fein Name Chriſto— 
phorus (Chriſtustraͤger). 
Chriſtoph, daͤniſche Könige. — Chriſtoph L., ein treffe 
licher Regent, der aber, well er mit Gewalt der Hie— 
arhle einen Damm feßen wollte, als Bann und In— 
texrdift felnen Nacken niht zu beugen vermochten, durch 
Gift aus der Hand eines Prieſters 1259 n. Chr. 
ftarb. Chriſtoph II., ein König, deffen ganze Re— 
gierung ein Immerwährender Kampf mit dem Adel 
und der Geiftlichkeit war, der ihn mehr wie ein— 
mal felbft vom Throne ſtieß. Er farb 1335. — 
Chriſtoph III., Herzog von Bayern und Pfalzgraf am 
Rheine, ein Schwelter- Sohn des Könige Erich deg 
Pommern, gelangte fehr Leicht zur Krone Danemarfg, 
er war auch einer ber beften dänifchen Regenten; 
zu große Nachſicht gegen den N König Erich, 
Eonv. Lex. V. 
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der Sceräuberel trich, und zu große Anhaͤnglichteit 
an feine Landsleute, denen er bie beſten Aemter 


gab, und aus deren Nachkommen großentheils der icht ‚ 


btühende daͤniſche Adel beſteht, werden ihm jedod) zum 
Vorwurfe gemacht. Er ftarb 1448, und hinterließ elnen 
großen Staats: und Privat-Schatz, aber leider feine 
Lelbed- Erben. Näd) feinem Tode kam bad Haus Di: 
denburg zum Beſitze des dänifchen Throns. "Diefer 
König war es, welcher Kopenhagen zur Hauptftadt er— 
bob, und feine Mefidenz dorthin verlegte. 
Chriſtoph, derKämpfer, Herzogin Bayern, gebo— 
ren 1449, der lehrte Nittersmannin Bayern, ein Brus 
der Albrehts IV (f. d.). — Bon Jugend auf war er 
mehr für die Waffen, Jagd, Ringen und Laufen, ale 
füc den Unterricht. Sm der Nefidenz zu Münden zei- 
gen noh 3 Naͤgelin der Wand die Höhe, zu der er es 
im Springen bradte. Daneben liegt ein großer Stein 
von mehrern Bentnern, den er mit den Füßen weit 
ſchleuderte. — Da er ald jüngfier Bruder des tegie= 
renden Herzogs nur einige Schlöffer befomnien hatte, 
fo war dem rüftigen und ungeflümmen jungen Maune 
darinn das Treiben zu enge, Daher gab es immerwaͤh— 
rende Handel mit feinem Bruder, big diefer endlich Dee 
fhloß, auf das Anrathen feines Freundes, des Grafen 
Niklas von Abensberg, Ihn gefangen zu ſetzen, was er 
auch, als Chriſtoph fih eben im Bade befand, aus— 
führte, denn fonft mochte es wohl Niemand mit dem 
Gewaltigen, der niht unfonft den Namen Chriftoph 
führte; aufgenommen haben. Der Wuͤthende ſchaͤumte 
wegen feiner Ohnmacht. Doch kaum hatten die Stände 
feine Sreilaffung bewirkt, fowar fein Erjtes, den Rath— 
geber zum Schelmftüde feiner Gefangenfegung feine 
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Rache blutig fühlen zu laffen, welche derfelbe auch auf 
der Straße von Sreifing nad Münden, wo noch jetzt 
die Erinnerungsſaͤule des Todes dieſes Tekten Abens— 
bergers fteht, empfand. Auch Albrehthatte mit dem 
Unbaͤndigen immerwährende Fehden zu bejtehen, bie 
beſonders gefährlich wurden, als derfelbe an Die Spike 
des Loͤwler Bunde trat, wo nur die größten Anftren- 
gungen und das Anfehen des Kaiſers Niuhe fchaffen 
Tonnten. Auf der durch Aufwand und Pracht befann- 
ten Hochzeit des Herzogs Georg des Reihen von Lands- 
But erlegte Chriſtoph den riefenartigen Nitter aug 
dem Norden, der die dafelbft verfammelte Nitterfchaft 
böhnte. Er machte viele Feldzüge mit, befonderg zeich— 
nete er fih in Ungarn aus, wo er zuerſt Etuhlweii- 
ſenburgs Mauern erkietterte, alles, was ihm entge— 
gen Fam, niederwarf, und dem Koͤnige Marimilien 
die Thore öffnete. Er mahte auch einen Zug nad) 
Palaͤſtina. Auf der Heimkehr befiel ihn eine Schwär 
de, und er jtarb zu Rhodus in den Armen des Groß: 
nieifters Grafen Werdenberg, Bruders der Gemahlin 
des Grafen von Abensberg, den er erfihlagen hatte, 
den 15ten Auguft 1495. 

EHriftoph, Herzog von Wuͤrtemberg, geboren 
1515, der einzige Sohn des entthronfen Herzogs 
Ulridy von Wuͤrtemberg und der baverifhen Vrinzef- 
fin Sabine. Er war eben 4 Sahre alt, als die 
ſchwaͤbiſchen Landitäande feinen Vater verjagter und 
die Beſitzungen deffelben, ohne des Knabens, dem 
fie doch rechtmäßig gehörten, zu gedenfen, an De- 
ſtereich verfauften. Der Feine Chriftoph wurde 
nah Wien gebracht, wo er bei der Belagerung durch 
Solimann, wenn Ihn nicht fein Erzicher Tyfferni 
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noch gluͤcklich gerettet haͤtte, bald dieſem Sultane in 
die Haͤnde gefallen waͤre; derſelbe rettete ihn auch 
ſpaͤter, als ihn Kalfer Karl V. nah) Spanten führen 
wollte, um mit ihm feine Anfprüäde auf Wiürtemberg 
in ein Klofter dafelbit zu vergraben. Mit Hülfe dies 
fes Tyffernt entfam er fhon an Stallens Gränzen, 
und Fam glüdtih nach unbefchreiblihen Mühen und 
Gefahren, entdedt zu werden, zu feinem Oheim, dem 
Herzoge von Bayern, ber fih feiner annahm. Test 
trat er auf, und foderte feine rechtmäßigen Beſitzun— 
gen zuruͤck. Was er dur Vertrag ausführen wollte, 
das führte fein Water durch Gewalt der Waffen, bee 
fonders durd die Schlacht bei Kaufen aus; der Ver: 
trag von Kaden (1554) gab dem Herzoge Ulrich fein 
Land, aber freitih als Afterlehen von Oeſtereich, 
wieder zurüd. Nun Hatte Shriftoph doc) wieder Hoff: 
nung, zum Befiße feines Erbes zu gelangen, Diele 
Hoffnung wurde ihm aber noch oft geträbt; denn ei— 


nestheilg Liebte ihn fein Dater niht, well er aus, 


bayerifhem Blute war, das er wie feine Gemahlin 
hate, und anderntheils erklärte der deutſche König 
Ferdinand, ale Ulrich fi an den ſchmalkaldiſchen Bund 
angeichloffen, das Afterlehen als verwirtt, und Chri— 
fteph EFonnte fein Land nur gegen cine bedeutende 
Summe Geldes fid) erkaufen. So bald er in ben Be: 
fiß deffelden gefommen war, fuchte er gleich feinem 
Flor durch treffliche Anftaiten aufzuhelfen, und ftellte 
die Durch das Interim verdrängte reine lutheriſche Lehre 


twiederher, für weiche er befonderg eingenommen war,- 


fo daß er nicht nur in feinem Lande für frefliche 

Bildungs-Anſtalten junger Geiſtlichen, z. B. Dad theo= 

logiſche Seminar in Tübingen, ſondern auch für Bes 
‘ 
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tehtung der Siehenbürger, Sflavonier und Servler 
forgte, für welche er Ueberfegungen bed neuen Te: 
ftaments und lutheriſche Schriften In ihrer Eprade 
drucken lich. Auch den Hugenotten fuchte er durch 
perſoͤnliche Zuſammenkuͤnfte mit Cathrina von Medicis 
und den Guiſen, wiewohl vergeblich ihr Schickſal zu 
zildern; zugleich verdankte man ihm, daß der Reli— 
glonsfriede (1555) zu Stande kam. Er gab das Wuͤr— 
‚temberger Landrecht, welches Geſetzbuch für buͤrgerll⸗ 
he Verhaͤltniſſe noh in unfern Tagen felbft ge— 
gen das Napoleonifhe zu beftehen vermodte, heraus; 
aud) führte er die Kirchen Gonvente, eine Art Git: 
tengerichte, ein. Er wurde von allen deutfhen Fuͤrſten 
hochgeachtet, und man wahlte ihn zu den wichtigſten 
Gefhäften, 5. B. zur Vilitation des in Unordnung 
gerathenenKammergerichte inSpeier und zur Iinterhand: 
lung mit Frankreich wegen der abgeriffenen lothar. Biß-. 
thuͤmer; felbft der Kalfer Ferdinand, mit dem er frü- 
ber im Streit gewefen war, fchäßte ihn hoch, und 
Ehriftoph bewirkte, daß fein Sohn rönifher König 
wurde. Diefer Marimilian und Chriſtoph waren und 
biteben, wenn fie glei der Glaube ſchied, doch die 
treueften und unzertrennlichftien Freunde. Herzog 
Chriftoph ftarb im Dezemb. 1568, allgemein betrauert 
and befonderd beweint von feinen Unterthanen, des 
-nen er allmaͤhlig zum hoͤchſten Fürften-Gdeale wurde, 
fo daß fie nachher von jedem guten Fürften fagten: 
„Er iſt ein zweiter Chriſtoph.“ 
— Chriſtoph, auch Henri, Regent auf Hayti, ſiehe 

ayti. 

Chriſtophs-Orden, eine Geſellſchaft von öfter. 
Adeligen felt 1617, vorzüglich zur Abfchaffung des Flu— 
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chens und Intrinfens. Ihr Zelchen war der heilige 
Shriftoph. . 

Chriſtophs-Thaler, feltene böhmifche Thaler 
der Freyherrn von Niofenberg, auf einer Seite Dad 
Bruftbild und das Mappen ded Stammherrn, ein 
Rohr, und auf der andern den Heil. Chriſtoph mit dem 
Sefusfind enthaltend. 

Shriftus, d. t. der Gefalbte, heißt Jeſus, in fo 
fern er von den Chriften ald Gottes Sohn und ald die 
Zweite Perfon in der göttl. Dreieinigkeit angeberet und 
als Weltheiland und Stifter der criftlihen Welt: 
gion verehrt wird. S. übrigens Jeſus Chriſtus. 

Chriſtusköpfe, Wir befiken leider von Jeſus 
Eeine Abbildung mehr, deren Aechtheit zu verbürgen 
tft; dieß Kt der Fall vorzüglid dei dem Abdrude auf 
dem Schweißtude der Veronika, das nachher König 
Abgar von Edeffa befeffen haben, und bei einem Ge: 
mälde, dad der Evangelift Lukas verfertigt haben fol. 
Wenn es wirklich Abbildungen von Jeſus gab, fo gin— 
gen diejelben doc in der Epoche der erfien Verfolgung, 
wie fo manches andere, Das ung wichtig wäre, zu Grunde. 
Die älteften Abbildungen von Sefus, die wir befigen, 
befinden ſich im Vatikane zu Nom, beide find aber fo 
verfhleden, daß man eine andere Perfon vor fi zu 
. fehen glaubt. Die ältefte, namlich ein Basrelief von 
Marmor auf einem Sarkophage, ftellt Jeſus als einen 
anbärtigen jungen Mann mit rom, Geſichtszuͤgen, ſanft⸗ 
gelodten Haaren und in roͤmiſcher Kleidung vor, waͤh— 
‚rend er aufder andern ebenfalls auf einem Sarfophage 
befindtichen ald ein Mann mit kurzem Barte, geichel- 
teilten Haaren, ovalen Geſichte und orientalifhen Zuͤ— 

gen erſcheint; an welches Bid Michael Angelo und 
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Haphael fih hielten. — Die Köpfe eines Supiter 
und Apollo mußten in der fpätern Zeit öfters Mo— 
delle der Chrijtusfapfe werden. 

Shriftus- Orden, Im Jahre 1519 von Divnyfing, 
König von Portugal ftatt des aufgehobenen Tempel— 
herrn-Ordeng geftiftet. Seit 1550 ift der König der 
Großmeiſter dDiefes Ordens, des reichten und vornehm⸗ 
ſten in Portugall. Das Ordenszeichen iſt ein rothes 
Kreuz von einer weißen Linie durchſchnitten. — Der 
Papſt Johann XXII., welcher dieſen Orden beſtaͤttigte, 
hatte ſich nebenbei das Necht vorbehalten, ebenfalls 
Ritter diefed Ordens zu ernennen. Die Päpfte er- 
thellen daher diefen Orden auch als Verdienſtorden. 

Chromatif (Malerei), Colorit, Sarbenmifchung ; 
chromatiſch (Tonfunit); in halben Tönen auf und 
abfteigend; chhromatiſche Claves, die obern Taften 
einer Glaviatur. 

Shromium, ein neu entdecktes, bleigraues, ſproͤ⸗ 
des und aͤußerſt hartes Metall. 

Chronik, ein Geſchichtsbuch, das die Begebenhei⸗ 
ten nad) der Zeitordnung erzählt. 

Chroniſche Krankheiten, anhaltende Krankheiten, 
die zuweilen vergehen, bald aber wieder kommen. 

Shronogramm, Die Bezeichnung des Jahres einer 
Begebenheit durch die Zahlbuchitaben der ihr Anden— 
fen aufbewahrenden Worte. 3. B. „LVtetla Mater 
natos sVos DevoraVkt,“ wodurch das Sahr der Pa— 
rifer Bluthoͤchzeit 1572 bezeichnet wird. Verwandelt 
man die Zahlzufchrift In einen Vers, z.B. „LVtetla 
Mater ipsa sVos, Vaeh! DeVorat;“ ſo wird fie 
Chronoſtichon, oder Eteoflihon genannt. Iſt die 
Jahrszahl in einem Doppelverfe enthalten, fo heißt fie 
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Chronodiſtichon; z. B. J 

Aspera beLLa slLent: reDIIt bona — pacls, 

"Osl parta foret seMper In orbe qVles — 
worin die Jahrzahls des Hubertshurger Frie dens (1763) 
enthalten ift, 

Chronologie, f. Zeitenfunde. 

Chroscienski, (Albert Stanislaus), Sekretaͤr 
bet dem Könige Johann IU., Gobiestt von Polen, ge— 
fiorben 1737. einer der berühmteften Dichter Po— 
lens. Sein gelungenſtens Werk iſt: „Traba wicko- 
poiunei slavy Jana III,“ eine poetiſche Beſchreibung 

-der Schlacht und der Sieges über die Türken bei 
Wien und Parken. 

Chrudim, £ Leibgeding und Kreisftadt in Boͤh⸗ 
men mit 4500 Einwohnern. 

Ehryfalide, f. Schmetterlinge, 

Chryſeis, f. Achilles. 

Chryfippus, Schüler des Cleontes aus Gilichen, 
ein firenger Stoifer und berühmter Gegner der Epi— 
kuraͤer, aber ein fehr fpinfindiger Disputator, fol 
705 Bücher gefchrieben haben, Er farb ums Jahr 
206 v. Ehr., 83 Jahre alt. 

-Chryfolit u. Chryfobrag, erfterer mehr gelb, 
leßterer mehr lauchgrün, zwei Edelfteine, von denen 
der eine in Böhmen, der andere in Sclefien gefun— 
den wird. Jedoch Fommen die beften Chryfoliten aus 
Oſtindien. 

Chryſoloras (Emanuel), ein vornehmer Grie— 
he aus Konſtantinopel um die Mitte des 14ten Saht: 
Hunderts, der erfte Verpflanzer der griechifhen Li— 
teratur nad) Stallen, wurde von Kaiſer Johann Pa— 
lävlogus nad) England und Stallen um Hilfe gegen 
die Türken geſchickt. Dadurch lernte er Italien ken⸗ 
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nen, wohin er nah volbrahtem Gefchäftd von Kon: 
ftantinopet wiederfehrte, und fi dem Lehrfache fu 
der griechffhen Sprade widmete. Der Papit Gre- 
gor IT. bediente fih feiner auch in öffentlihen Ge: 
fhäften, und fandte. ihn nah Conſtanz aufs Conel- 
lium, wo er 1415 ftarb. . 
Chryfoftomns, (Johannes St.), ein berühmter 
Sichenvater, der Eohn eines vftrömifhen Feld⸗ 
herren, geboren 344, ftudirte unter Libanlus die Ber 
redtfamfeit und unter Anthragatius die Philoſophie. 
So fehr er fih in beiden Studien augzeihnete, ſo 
beſchloß er doch, fern von dem eiteln Slanze der Welt 
in den Einöden Syriens fein Leben Gott zu weihen. 
— Erſt 20 Jahre alt, hatte er fi auch fihon als 
Sachwalter ausgezeichnet, bald aber entfagte er Als 
lem, um im Bußkleide durch Faften und Wachen die 
Herrfchaft der Leidenfchaften in fih zu zerftören. 
Eine enge Freundſchaft verband ihn mit Baſilius, Theo— 
dorus und Maximus; da er fürdtete, daß die Bi: 
ſchofs-Wahl ftatt auf feinen Freund Baſillus auf ihn 
felbft fallen möchte, fo entfloh er und begab fi zu 
den Efinfiedlern, die an der Granze von AUntiochlen 
ſich aufhielten. So ftreng diefe lebten, fo ſuchte er ſich 
doch eine noch ſtrengere Lebensart u. begab ſich in eine 
Hoͤhle, wo er, ohne ſich niederzulegen, 2 Jahre lebte, bis 
ihn eine Krankheit durch feine Kaſteiungen und dieFeuch— 
tigkeit feiner Höhle herbeigeführt, zwang; nach Untios 
chlen wicderzufehren. Der Bifhof von Antlochten 
waͤhlte ihn darauf zu feinem Vikar, und bald 309 
feine Beredtfamfeit Aller Augen auf fih; fie war fo 
elunehmend, daß Helden und Juden fih in Menge 
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bekehrten. Der Kaiſer Arkadius, der ihn In Kon— 
ſtantinopel ſetbſt wuͤnſchte, ließ Ihn heimlich abho— 
ien, weil ſonſt die Vuͤrger Autiochias des beruͤhm— 
ten Mannes Abreiſe ſich widerſetzt haͤtten. Wie in 
Antiochia, fo ſtrahlte auch der Nuhm ſeiner Beredt— 
ſamkeit in der Siafferftadt, mit welchem er noch dem 
des Almoſenſpenders und Stranfenpflegers verband; 
den größten Aufruhr zu fillfen, reichten einige Worte 
aus dem Munde diefes Mannes hin. Durd feine 
ſtrenge Tugend zog er fih aber ſelbſt gefäprlihe Feinde 
in der allgewaltigen Kaiferin Eudorts und dem Pa— 
triarhen Theophilus von Alerandrien, Diefe brach: 
ten es fo weit, daß er verbaunt wurde. Kaum hatte 
er fih aus der Stadt entfernt, als ein fürchterlicher 
Sturm in Gefolge eines Erdbebens losbrach. Alles 
ſchob die Schuld auf die Vertreibung des Hl. Manz 
nes, die Tadel des Aufruhrs loderte hoch auf; Ihrer 
Muth einen Damm zu feßen, wußte die Kalferin 
fein befferes Mittel, ale den Biſchof Telbft wieder 
zu berufen, der im Triumphe vom Wolfe zurüdge- 
braht wurde, Kaum war jedoch der Sturm vertobt, 
die Flamme des Aufruhre gelöfht, ale Eudorla, de— 
zen Zorn der Biſchof, weil er gegen die Aufitefung 
ihrer Statue neben der Sophlenfirhe und die Feyer 
dffenttiher Spiele dafelbft ihre zu Ehren fi ent— 
gegen febte, ungemein entflammt hatte, aufs 
Neue feine Abfegung und Verbannung betrieb. Da 
verheerte bee Brand die Sophienkirche und den Pallaft 
des Senats, Hunnen und Sfaurier verwäfteren das 
Reich; man hielt dieß für Strafen des Himmels, 
aber der Kaiſer, fo fehr man auch für den, Bifchof 
bat, fo ſehr fich der Papft und andere Biſchoͤfe ver: 
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wendeten, blieb hartnädig, eine Folge feiner Umge— 
bung, die den firengen Stun und die Zunge des Bi: 
ſchofs haßte und fürdtete. Selbſt aus dem Orte 
feiner Verbannung, dem Stäbthen Kukuſa in den. 
Wuͤſten des Taurus, wo er in den gedrängteften Um— 
fanden Ichte, bradhen die Strahlen des hohen Geiz 
fies diefes Bifhofs hervor. Die ganze Chriſtenheit 
fah mit Ehrfurcht und Liebe auf den fronmen Duls 
der, dieß erregte aber die Furcht der Höflinge, und 
diefe erregten des Kaiſers Zorn. Er befahl, Ihn von 
diefem Drte in einen ned) entlegenern zu bringen. Der 
Biſchof folgte den Eoldaten wie ein Lamm, dag man 
zur Schlacht bank führe. Mit unbededtem Haupte und 
bloßen Füßen mußte er die glühenden Sandftreden 
durchwaten, bis er endlich den Mühfeligfeiten erlag. 
Er bat, ihn in's Dratorlum des hl. Märtyrers Baſi⸗ 
lius in Komana zu bringen. Diefe Bitte des ſter— 
benden Greifes erweichte die Herzen der rohen Krlie— 
ger; fie thaten es, dort legte er weiße Kleider am, 
empfieng noch die HI. Kommunion, und ftarb mit den 
Worten: „Gott ſei gelobt für alles“ (107). Er 
wurde an der Seite des hi. Bafiliug beerdigt, jedoch 
fpäter brachte man feine Gebeine in den Vatikan 
neh Kom. Die griehifhe Kirhe feiert fein Feſt 
den 1sten November, die Iateinifhe den 27. Juli. 
Den Kamen Chryfoftomugs (Goldmund), legte man 
diefem berühmten Kirchenredner erſt nach dem To— 
de bei, um die Beredtſamkeit zu bezeihnen, die 
ihn über alle Kircheurerner erhebt. Niemals wieder: 
holt er fi, ſtets ift er Driginal. Man kann Ihn mit 
Recht den beruͤhmteſten Sgriftitellern Griechenlands a, 
die Eeite ſetzen, unter den Rednern der riftlihen 


— 252 — 


Kirche iſt er der vollendetſte. Die vollſtaͤndigſte Aug: 
gabe feiner Werke iſt von Montfaucon. (Paris 1618. 
15 Bde. 4.) 

Chuapa, ein Dulkan in Suͤdamerika, In der Kette 
der Andes. 

Chubb (Thomas), ein englifcher Freibenfer, ber 
Sohn eines armen Mealzhandlers, geboren 1679, 
lebte zuerft vom Gewerbe eines Kichterzieherg, dann 
vom Ertrage feiner foriftftelerifhen Arbeiten, in 
welchen er ſich zuert ale Sektirer, dann ald Freis 
Geiftzeigte, Gegen das Ende feines Lebens bereute er 
übrigens feine groben Ausfälle gegen das Chriſten— 
thum, und verbot, nach feinem Tode feine noch im 
Manufertpte befindlihen Werfein Drudzu geben. Er 
farb unverheirarhet zu Salisbury den gten Febr. 1747 
tn dern Dinfe eines anfprudlofen, redlihen und bee 
ſcheildenen Mannes. Seinletzter Wille wurde aber nit 
befolgt, fondern eg kam eine Ausgabe feiner nachges 
laſſenen Schriften in Vorfchein, welche gerade bic. härs 
teften Yeußerungen, Verunglimpfungen und Verdre— 
bungen ber Bibel und des Chriſtenthums enthalten, 
worin er 3. B. die Nothwendigkeit des göttlichen Bei— 
Ttands zum Guren, die Dreieinigkeit, die Theokratie, 
die Nothwendigkelt zu bethen, die Unſterblichkeit der 
Seele, dle Auferftehung Sefu u. die Beweiskraft ber 
Wunder beftreitet.- 

Chumulsre, einer der höchften Eisberge fü Ti— 
bet, von den Hindus als heilig verehrt. 

Shupneffalten, eine türtifhe Sefte, die Im 
ırten Jahrhunderte entitand, und welche Chriſtus für 
einen wahren Gott und Welt- Erlöfer hält. 

Ehuppe, der Trashimmel, unter welchem bei den 
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Chur, Hauptft. des — Kantons Grau⸗ 
buͤndten, im Gottesbund, an der Pleſſur und dem 
Rheine, mit hohen Bergen umgeben. Die Einwoh— 
nerzahl beläuft fih nurmehr-aus 2300, Worunter SO 
Katholiken, die zum Gefolge des hiefigen Biſchofs, der 
feine meiſten Einkuͤnfte aus Tyrol bezieht, gehören. 
Der bifhöflihe Hof, durd eine Mauer getrennt, ume 
ſchließt die alte Domkirche, die Probftel und die Ku— 
rien. Sm Lrathhauſe iſt die Stadtbibliothek, das Lan— 
des-Archlv uud das Zeughaus, unten das Kaufhaus 
mit der Waaren : Niederlage. Das Waſſer der Pleſſur 
kann durch alle Thelle der Stadt geleitet werden. In 
Chur wurde die berühmte Malerin Angelika Kaufmann 
geboren. 

Churhill (Charles), ein englifcher Satyrifer, ge= 
boren zu Weftmüänfter 1731, geftorben 1765 auf eis 
ner Befuhgreife zu Boulogne. Wir befisen mehrere 
zum Shell fehr beißende Satyren von ihm. 

; Churchill, einer der größten Fluͤſſe Hordameri⸗ 
as. — 

Churchill, J. ſ. Marlborongh. 

Churwaͤlſch, vulgo kauderwelſch, die Sprache der 
Graubuͤndtner in der Gegend von Chur, eine Vermi— 
ſchung der deutſchen, franzoͤſiſchen und italtinifchen 
Sprache; daher jede fehlerhafte aus mehrern andern 
Sprachen zuſammengeſetzte Sprache auch kauderwaͤlſch 
genannt wird. 

Chwalins, kaiſ. ruſſiſche Kreisſtadt an der Wol- 
ga mit 1400 Einwohnern. 

Chylus, Milchſaft, Nahrnngsſaft, der durch die 
Verdauung der Speiſen im Magen bereitet wird, eine 
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zaͤhe weißlichte Fluͤſſigkelt, die in das Blut uͤbergeht, 
und deſſen Abgang,erfeßt. 

Chylifikation, die Bereitung des Milchſaftes 
aus den genoffenen Nahrungs-Mitteln. 

Chymoſis, Entzündung der Augenlieder. 

Chytraͤus, Prof.,der Theologie zu Noftod, geb. 
13530 fu Schwaben, gefforb. 1600, ein wärdiger Schü: 
ler Melanchthong und eifriger Reformator. 

Stampini, (Joh. Juſtin), ein vorzügliher Ge: | 
ſchichtsforſcher und Phyſiker, geboren zu Rom den 13ten 
April 1633, geftorben 1698. R 

Eibao, ein Hauptgebirge aufder Inſel Hayty (St. 
Domingo), 6000 Fuß über der Meeresfläche erhaben. 

Coͤbber, Ealley, englifher Schaufpieler und Thea— 
ter- Dichter, der Sohn eines teutfhen Bildhauers, 
geboren zu London 1671. Er folgte der Neigung, die 
ihn fchon als Knaben begeiftert hatte, und wurde, nach— 
dem er einige Zeit unter den Fahnen des Prinzen 
von Oranien gefohten, wider den Willen der Sei— 
nen Scaufpleler. Anfangs gefiel er wenig, bis eg 
ihm gelang, fib in der Rolle, welde die Engländer 
grims (Murrföpfe) nennen auszuzeihnen. Sei— 
‘sen bramatifchen Nuf begründete er vorzüglih durch 
das Stüd: „The careless hussband“, womit er felbft 
feinem erflarten Feinde Pope Achtung abgewann. Er 
ftarb 1757. . 

Eibber, (Theophllus), geb. 1705, des vorigen 
Sohn, aud) ein vorzägliher Schaufpieler, Der noch mehr 
Epoche gemacht haben würde, wenn Ihn Berfhwendung 
und andere Leidenfchaften nicht Immer zu weit vom Zlele 
abgeführt Hatten. Er ertrant auf der Fahrt nach Du— 
biin, wohln es eben sum Theater engagirt worben 
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war (1757). — Seine Gattin Sufanne Marie, 
eine Schweſter des beruͤhmten Komponiften Arne, be= 
bauvtete lange den Ruhm der erfien tragifhen Schau— 
fpielerin. Cibber hatte fih bald wieder von ihr ge— 
trennt. 

m Cibeben, der Name der dbeften und größten Ro— 
inen. — 

Ciborium, urfprüänglih ein aus einem aͤgypti⸗ 
fhen Gewächfe verfertigtes Trinkgeſchirr, in ber roͤ— 
miſchen Kirhe das Gefäß oder Behaͤltniß, worin das 
Veuerabile (die fonfekrirten Hoftien) aufbewahrt wird. 

Cicaden, Inſekten, von denen die Maͤnuchen el- 
nen zirpenden Ton von fich geben. Man hört ihn ge— 
wöhnlih an angenehmen Sommer: Abenden von bes 
laubten Bäumen oder aus Gefträuh erfchallen. 

Cicci (Marie Luife), eine italianifhe Dichterin, 
geb. zu Piſa 1760. Ihre Gedichte, melft anafreoutie 
fher Gattung, zeichnen fi dur Eleganz und Grazie 
des Styls aus. le farb 1794. 

Sicero (Markus Tulllus), einer der großen Maͤn— 
ner der röm. Republik, beruͤhmt als Gelehrter, Staates 
mann und Nedner, geb. 106. v. Chr. den 5. Janner, 
auf feinem vaterl.Landgute beiffrpinum, einer Stadt der 
Volsker. Seine Lehrer waren Archias, Mucius Scaͤ— 
vola, der Schauſpieler Roscius und Philo. Veredtfams 
keit ſtudirte er aus den Griechen. Sein Wirken begann 
gerade zu der Zeit, wo die Parthelen des Marius und 
Sulla gegen einander die blutige Fackel des Buͤrgerkrie— 
808 gefchwungen hatten. Der Steger Sulla würhete in 
Mom und ganz Stalten fühlte feine bluttriefende Geißel. 
Da wagte ed der junge Etcero, die Sache eines gewiſſen 
Roscius gegen bie Auflage eines Freigelaffenen und 
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Sünftlings des Machthabers zu verfehten und mir Kraft 
durchzuführen. Diefer Muth und die Kraft feiner Rede 
erwarben ihm bald die Volksgunſt, aber auch der Dik— 
tater wurde auf den Fühnen jungen Mann aufmertfam; 
dieß und Kraͤnklichkeits-Umſtaͤnde bewogen Gicero, Nom 
zu verlaffen, und nad Griechenland fich zu begeben, um‘ 
dort den Mufen allein zu leben und im gefunden Klima 
Attika's wieber zu genefen, in der Chat aber um weis 
ter von Nom’ und dem Diktator zu feyn. ,„ Nach feiner 
Ruͤckkehr wurde er Quaftor in Sicilien, der Kornfams 
mer Noms, aus der er auch zur Zeit der Hungersnoth, 
ohne die Einwohner zu drüden, feinem Vaterlande bee 
deutende Lieferungen zufandte, und des füßen Stolzes 
war, daß, wenn er nad) Atom wiederfehre, man Ihn 
dort ald den Netter aus der Hungersnoth gle ichſam 
im Triumphe empfangen werde; “aber er fand ſich 
getäufht, denn in om genoß man feine Gaben, ohne 
des Geberg zu gedenken; als er daher wieder dorte _ 
- hin Fam, erinnerte man fih feiner Wohlthat gas 
nicht. Ein ehrenvoller Tag aber war es für ihn, ale 
die Sefandten Siciliens bei ihm erfchlenen, mit der 
Bitte, Ihre Sadhe gegen den Statthalter Verres, der 
fie ungemein bedrüdt hatte, zu führen. Dieſes edeln 
Zutrauens zeigte er fih werth, er trat gegen Verres 
auf, nicht ahtend, daß der damals allgewaltige Hor— 
tenfius die Sache deffelben führe, reiste aber feibft 
zuvor nod nach Sicilien, um die Bewelfe der Ver— 
drehen des Verres zu fammeln. Er malte fie 
mir den Lebhafteften Farben in feinen unfterblicdhen 
Reden. Hortenfius verftunmte vor der Kraft Der 
Wahrheit, und Verres wählte freiwillige Verbannung. 
Nach diefem Proceffe trat er die Aedils-Wuͤrde an, 
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Um biefe Zelt begannen wieder Hänyter der beiden 
Partheien fih empor zu heben, namlih Pompejus und 
der junge Caͤſar. Cicero neigte fih auf die Seite 
des Erftern, der, bie Macht der Waffen in der Hand, 
den Mithridates und die Zuden bändigte. In Ita— 
lien ſtand an der Spise der alten Soldaten Sulla’s 
Gatilina, der mit Cicero fih ums Gonfulat bewarb, 
und ald Cicero daſſelbe erpleit, die ungeheueriten 
Plane gegen Nom und feine Verfaſſung entwarf, Die 
aber Gicero mit kuͤhnem Muthe, fammt dem, der fie 
entworfen, und deſſen Genoſſen vernichtete. Ganz om 
begrüßte ihn als Netter des Vaterland, aber fo gur 
diefe Handlung an und für fih war, fo unerwuͤnſcht 
war fie dem Pompejus und Caͤſar; denn dieſer Garilina 
hatte das Gleichgewicht zuiſchen beiden gehalten, nun 
fürchtete jeder, daß der andere damit umgehe, feine 
eigene Macht zu vergrößern und ihn zu ſtuͤrzen, zugleich 
fonnte feiner dem Bürger günjtig fenn, der die Frei— 
beit fo fehr liebte, auch die Anhanglichkeit des Volkes 
auf feiner Seite hatte, und daher wohl nie den, der 
nach der Herrfchaft ftrebte, Anhänger ſeyn würde. Pom⸗ 
peius entwarf daher einen Plan, den mächtigen Vers 
fechter der Freiheit zu jürgen und aus dem Zenith ſei— 
ner Wirkſamkeit zu reißen, dender Vollstribun Eloding 
ausfuͤhrte; dieſer erlaubte Gicero’n nicht nur nicht, 
als er das Conſulat niedergelegt hatte, felbit Rech— 
nung abzulegen von feiner Verwaltung, fo daß Eicero 
nur den felerlihen Eid fprehen Eonnte: „Sch ſchwoͤre, 
das ich den Freiſtaat gerettet habe“, fondern trat auch 
mit einem Gefese auf, das jeden des Verrathes 
fihutdig erklärte, der einen römifhen Bürger ohne 
die Erlaubnis des Volkes zum Rode verurtheltte, 
Eonv. ter. V. 17 
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Dadurch fühlte fih Cicero getroffen, der, am ben 
Staat zu retten, bei der catliinarifhen Verſchwoͤrung 
fhnell und mit Kraft hatte handeln müfen; nur 
der Schuß des Volfes rettete ihn, doch wählte er 
fetbft eine freiwillige Verbannung, während man feine 
Gärer in Beſchlag nahm und ſeine Familfe miß— 
bandelte. Unterdeffen hatte fih Gäfar maͤchtig ges 
macht, und bewarb ſich insgeheim, den Gicero für fich 
zu gewinnen. Kaum vernahn dieß Pompejus, fo 
beeilte er fih ungemein, die Zurüdberufung Ciceros 
aus der Verbannung zu bewirken. Gleichſam im 
Triumphe kehrte Cicero nad Nom zuruͤck, und dankte 
dem Pompeiud als feinen Wohlthaͤter und Retter. 
Aug dem Vertheidiger der Freipelt war num ein Aus 
bänger des Pompejus geworden. Unterdeffen batte 
ein gewiffer Milo auch feinen Feind, den Globiug, um— 
gebraht. Cicero fuchte den Mörder zu vertheidigen, 
wurde aber durch das Geſchrei der Anhänger des ge= 
waltigen Tribuns übertäubt. Pompejus hatte nun⸗ 
mebrerreiht, wager wollte; um aber dem ehemaligen 
Freiheitsvertheidiger jeden zufälligen Ruͤckfall unmoͤglich 
zu machen, entfernte man ihn aus Rom, und machte 
ihn zum Statthalter in Cilicien, woher man ihn, falls 
man ſeiner bedurfte, allemal wieder haben konnte, was 
auch bald geſchah, als ſich der oͤffentliche Bruch 
zwiſchen Caͤſar und Pompejus ereignete. Cicero, der 
in Cllicken tapfer gekaͤmpft hatte, ſuchte umſonſt durch 
Wiedervereinigung der beiden Parthelen den Schrecken 
des Buͤrgerktieges vorzubeugen. Die Schnelle des Aus⸗ 
bruches hinderte ihn ſogar, dem Pompeius folgen zu 
koͤnnen, ſo daß ihn Caͤſar uͤberraſchte, der ihn aber 
umſonſt für ſich zu gewinnen verſuchte, er folgte nach⸗ 
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ber doch feinem vermeintlihen Wohlthäter Pom⸗ 
pejus. Aber die Schlacht bei Pharfalus und der Mord 
des Pompeius entihiedenfür Gäfarn, der aberden Ci- 
cero, ob er gleich Anhänger feines Feindes war, zu⸗ 
orkommend huldreich behandelte, und fogar feine 
Liebe zu gewinnen wußte. Nicht umfonft ließ fich der 
allgewaltige Cäfar fo weit herab, es lag ihm daran, 
durch diefen Volksliebling auh die Gunft des Vol— 
tes fih zu erbatten, aber das Ungluͤck brach nicht von 
der Seite ded Volkes, fandern von der feiner Freunde 
und Lieblinge auf ihn herein; der 15. März 55 vor 
Chr. fah des Diktatord Blut unter den. Dolchen 
der Verfhwornen fließen. Was Caͤſar gethan hatte, 
that au fein Erbe Octavian, er wandte fih an: Ci— 
cero und betrachtete ihn ald Water, befonderd ale 
Cicero, der die Pläne des Antonius durchſchaut 
hatte, gegen diefen auftrat und feine philippifhen 
Reden bielt, die rünmlichft feine Vaterlandsliebe be= 
urdunden. Von Glcero glengen nun alle Beſchluͤſſe 
des Senated zum Kriege aus, den die Conſuln und 
der junge Säfar im Namen der Republik gegen An— 
tonlus führten. Als nah dem Tode der beiden Con— 
fuin Octavian fih des Gonfulated bemädtigte, und 
derauf fi) mit dem Antonius und Lepidus verband, 
fant die Macht. des Senats und Ciceros. Hatte die- 
fem bie Verbindung feines Schüßlingse mit dem ge- 
haßten Antonius Zorn und Gram verurfacht, To mußte 
der ſchwarze Undanf Oktavians ihn in bittern Schmerz 
verfeßen, weil Octavian Ihn, durch Den er feine Macht er⸗ 
halten, dem Antonius preie gab. Wie ein Wetterfchlag 
traf den Cicero die Nachricht, daß fein Name auf der 
Liſte der Geaͤchteten ſtehe. Er wollte zu Schiffe ent⸗ 
17 
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fliehen, aber die Winde waren Ihn unguͤnſtig, da 
begab er fih auffein Landgut bei Formia. Als die aus— 
gefandten Mörder ſich nahten, ſuchten ihn feine Skla— 
ven in einer Sänfte zu entfernen, dod die Mörder 
holten fie ein; Cicero verbot feinen Sklaven, als 
fie zum blutigen Empfange derfeiben fih rüiten wolls 
ten, den Kanıpf, ber Doch vergeblich gewefen wäre, 
und neigte den Kopf zur Saͤnfte heraus, den der 
elende Popilins, dem Gicero felbft einmal das Le— 
ben gerettet hatte, der Führer der Motte, abhleb. — 
So ſtarb der große Mann 45 v. Chriſto, 64 Jahre 
alt. Antonius ließ feine Hände und feinen Kopf anf 
der Rednerbuͤhne befeftigen, von welcher der Nedner, 
wie Livius fagt, eine Beredtſamkeit hatte erfchal- 
ten laſſen, die nie eine menfhlihe Stimme erreicht 
bat. Bon feinen Werfen nennen wir; „De natura 
Deorum, Tuseulanne quaestiones, de amicitia, de 
senectute, de divinatione, de legibus, de oratore, 
epistolae familiares u. ad Atticum, vorzüglich aber 
de offieiss, weldhes Garve trefflich überfest hat, und 
feine Reden. 

Eicero (Tullius), der Sohn des Medners, dem 
er aber in allen Geiſtesgaben fehr weit nachſteht. Er 
erwarb fih den Huf des unmaͤßigſten Trinkers, 
Doch zeichnete ihn Auguſtus aus, vermuthlich, um 
ald Kaiſer am Sohne Gfcero’s die Unthat wieder 
vor den Angen der Welt zu vergüten, die er als 
der Triumpir Oftavian an bem Vater begangen hatte 
er ernannte ihn zum Augur und Münzwarbein, ja er 
felte ihn fogar neben fih* einige Zeit (ſechs Wo— 
en) als Conſul auf, während welcher Zeit der junge 
Gicero bie Genngthuung hatte, Das GSenatd- Dekret 
gegen den, Antonius, den eigentlihen Mörder feines 
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Vaters zu vollziehen, wodurch alle Vildſaͤulen und 
Denkmaͤler dieſes Triumrirn zerftört, 1a fein Name 
fogar für Immer durch das Verbot ded Vornamens 
Markus in der Familie der Antonier gefchändet wer- 
den follte. Cicero ftarb als Prokonſul in Syrien. 

Elcetone, ſo nannte man wegen Ihrer Nedfelige 
keit urfprünglich die Erklärer von Altertyümern, Kunfs 
werfenzc. iu Stallen, welde bie Leitung der Fremden 
übernahmen. Gegenwärtig nennen fid) alle unwiffende 
Plasbedlente Giceront, und die Abbati, welche in Rom 
und andern bedeutenden italiaͤniſchen Städten Die Frem— 
den führen, wärden blefen Namen ald Schimpf auf: 
nehmen. 

Cichorium, eine Pflanzengattung aus der Fa— 
milte der Compositae, Es gibt 5 Arten, von wel— 
hen vorzüglich gebaut werden: Endivia, der Endi— 
vier Salat, der fhon den Mömern befaunt war, 
und C. Intybus, die gewöhnliche Gidorie, aus deren 
Wurzeln der Eichorien : Kaffee bereitet wird. 

Cicisbeo If in Stalien feit dem 17ten Jah 
hundert der erklärte Begleiter und Sefellfchafter einer 
verheiratheten Dame. Im Deutfhen bedeutet dag 
Wort Cicisbeo einen Hausfreund, der in einem Zärt- 
lichen Verhältniffe zur Hausfrau ſteht. 

Ciconia, f. Storch. 

Eid, f. Diaz. 

Stienfurgos (Alvaro), Kardinal, geboren in der 
fpanifhen Provinz Afturien 1657, der Beichtvater des 
Grafen Malgar. Er war es, welder das Geheime 
nis des untergefchobenen Teſtaments, durch welches 


Philipp von Frankreich ftatt Karin von Defterreich Kde " 


nig wurde, entdedte, Er ſtarb in Rom als 82jaͤhr. Greis. 
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Cigala sLanfrand), ein berühmter Troubadonr 
im ı5ten Jahrhunderte. Seine Gefinge gelten der 
Liebe und dem Kampfe fürs HI. Grab. Als ein hef: 
tiger Anhänger der Ghibelfinen fiel er 1278 auf eis 
ner Meile durh Meucdelmödrder : Dolce. 

Cigarren (Glimm: Stengel) heißen die dünnen 
Tabaks-Noͤllchen, die ohne Mohr und Pfeife, beſſer 
aber doch mittels eines Mundſtuͤcks von Horn, Bern⸗ 
ſtein etc., fi rauchen laffen. 

Cignani (Carlo), ein Fehr beruͤhmter Maler, ges 
boren zu Bologna 1628. Der .Herzog von Placenza, 
dem er das berühmte Stud: „Marta Empfängnif“ ger 
malt hatte, erhob Ihn in den Adeld- und Grafen 
Stand. Sein Hauptmeifterwerf: „Marla Himmels 
Fahrt“ In der großen Kuppel der Kirche der Madonna 
dei Fuoko in Fort iſt das Wert zojähriger Arbeit. 
Er ftarb 1719, nachdem er noch im soften Jahre dem 
Ehurfürften von der Pfalz „die Geburt Jupiters“ ge= 
malt hatte. Cignani ift_der legte große Maler der 
bolognefifhen Schule. 

Cillier Kreis, ber füdlichfte Theil von Unter- 
Etelermark, der Drau und dem Marburger-Kreiſe, 
Groatien, der Sau und Unterfärnthen begraͤnzt, hat 
gegen 17000 Einwohner, größtentheild Wenden. 
Unter den Bergen zeichnet fid) der Bocher, unter den 
Flüffen die Sau aus, die Hauptjtadt Gilli hat. 1530 
Einwohner. In ihre ruhen die Nefte der alten Gras 
fen von Cilll. Urfpruͤnglich iſt Eilli eine Roͤmer-Co— 
lonie (Claudia Celleja). Bier foll aud der Lorcher— 
Biſchof St. Maximilian die Märtyrer: Palme erhal 
ten haben. 

Eiticien, in ber. alten Geographie das Land ziwl= 
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(den Pamphylien und Syrien, im Norden von Taurus 
egränzt. ER 
Eilictum, urfprünglih ein In Gilicien verfertig- 
tes rauhes Gewand aus Bockshaaren, die gewöhnlt: 
he Tracht der Eoldaten und Schiffsleute jenes Lan: 
des, fpäterbin und zum Theil noch jet das pferbe- 
baarene Bupßgewand, weldes bie Einfiedler und Drdn- 
he zur Fleiſches-Kreuzigung auf dem bloßen. Leibe 
tragen; daun auch in Kiöftern ein handbreiter aus 
dinnem Drahte geflohtener Gürtel mit fharfen Spk 
Ken, weiche inwendig an den Leib fommen, er wird 
ebenfalld zur Bäßung getragen. — 

Cimabue (Giovanni), einer der Wiederherſteller 
der Malerkunſt im Mittelalter, geboren 1240, geſt. 
1500. Seine Gemälde erinnern am vollfomnenjten 
au bie beruͤhmten Gemälde des Alterthums. Die be= 
ſten davon befinden fih in der Kirhe Santa Marla 
reihe su Florenz und im Sacro Convento zu Af- 
ji. — 

Cimaroſa (Domenlco), berühmter Tonſetzer, ges 
boren 1755 zu Neapel, geftorb. 1801 zu Venedig an 
den Folgen der iym im Gefängniffe, wohin er we— 
gen revolutiondrer Heußerungen gebracht worden war, 
widerfahrnen Mißhandlungen. 

Cimber (Luc, Tilllas), zuerſt eln eifriger An— 
haͤnger Caͤſars, Dann aber als er ſich in feinen Er— 
wartungen getaͤuſcht fand, ein Theilnehmer der Ver— 

— ſchwoͤrung. Er war eg, der den Caͤſar um die Bes 
guadigung ſeines Bruderd bat, und Ihm ſchein— 
bar die Hände füffen wollte, eigentlich aber, am bie= 
ſelben zu halten, worauf, nachdem Eimber dem Caͤ— 
far die Toga abgeriffen hatte, was das Zeichen zur 
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blutigen That war, Servilius Caſca den Diktator den 


erſten Stoß gab. 


Eimbern oder Cimmerier, dag ältefte deutfche 
Volk, den Griechen ſchon bald nach dem troj. Sirieye 
durch Ihren Einfal in Kleinafien befannt; unmittelbar 
hierauf von den Scythen verdrängt, bevdlferten fie das 
heutige Polen, Preußen und Brandenburg, und von 
bier aud gefbah im Jahre 630 nah Home Erbanung 
ihr fuͤrchterlicher Einfall in Italien, nachdem fie in 
Verbindung mit den Teutonen, bei Norea den Con— 
ſul Papirius Carpo gefhlagen und fih mit ben Tiguri⸗ 
nern vereinigt hatten; denn nad 2 großen Siegen 
über 8. Eafjins und M. Aurelins Scaurus uͤberſtroͤm⸗ 
ten fie ganz Gallien und Oberkitallen und erfochten am 
Rhodanus (Rhone) Über 2. Manlius und Servillus 
Capito noch einen glänzenden Sieg. Jetzt erhob ſich ber 
junge Marius ats Retter des Vaterlandes, u. ſchlug die 
Teutonen und Ambronen, die Gimbern und Tiguri— 
ner im Jahre 651 und 655 ganzlih. Die Eimbern 
und Teutonen zerftreuten ſich num volfig, wahrſcheinllch 
unter andere deutfhe Völker, Die Meinung, daß die 
Cimbern ein urfprünglih Gektifcbes Volk gewefen 
feyen, tft nicht ohne Grund; fie hatten ein gemein— 
ſchaftliches Oberhaupt in jedem, Gau, aber Unterregen- 
teu; ftarf und groß war ihr Körper, blau ihr Auge, 
graufanı, wild und unerſchrocken ihr Stun, Menſchen- 
Dpfer waren bei ihnen fehr häufig, und alle Kriegs— 
Sefangene dazu beftimmt, fie führten große celtifche 
Säbel, lange Wurffpiefe, eiferne Küraffe, große Helme 
und weiße Schilde. 

Eimon oder vielmehr Kimon, Sohn ded Miltia- 


des, einer der beruͤhmteſten Feldherrn Athens, befons 
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ders durch des Ariſtides Belchrung und Kunſt. Zuerſt 
befehligte er'mit gegen die Perſer, deren Flotte er mit 
300 Schiffen bei Cypern fhlug, worauf an bemfels 
ben Tage fein Sieg zu Laude folgte. In einem Zten 
Feldzuge gegen Die Perſer erndtete er neue Lorbern 
und erwarb fih auch Schäße; gleihwohl- wurde er 
duch den Oſtracismus (f. d.) aus dem Materlande 
verwiefen, aber bald wieder zurüdberufen und aber 
mals zum Feldheren gegen die Perfer erwaͤhlt. Er 
eroberte Cypern, fhlug den Megabyzus in Cilicken, 
und erzwang einen vortheilhaften Frieden; wahrend 
der Unterbanblung farb er (449.) 

Cincinnatus (Quinctlus), einvornehmer Roͤmer, 
Mitconſul des Claudius und bald darauf Diktator, 
beidemal gegen feinen Willen vom Volke gewählt und 
von feinem Landgute chrenvol abgeholt, wohin er 
auch wieder nad) feinem Triumphe über die Aeguer zog. 
In feinem Soten Jahre hohlte man ihr afrmanis vom 
Pfluge, damit er als Diktator die Verſchwoͤrung des 
Manllus zerftören folle. — 

Cinna (ucius Corneline), ein menfchliches Unge— 
heuer zur Zeit der Bürgerfriege Rome unter Marlus 
und Sulla; er trat, als er Eonful geworden war, ges 
gen den abwefenden Sulla auf, und rief, ald er und 
feine Partei aus der Stadt vertrieben wurden, bie 
geächteten Auhänger des Markus zuruͤck, mit denen ce 
Rom überfiel, wo er fünf volle Tage ein Biutlad 
anrichtete. Seine Grauſamkelt empörte die eignen 
Soldaten, welhe bei der Annaͤherung Sulla's ihn er- 
mordeten. 

Cinna (Eornellus), ein Neffe des Pompejus, war 
dag Haupt einer Verſchwoͤrung gegen den Kaifer Augu—⸗ 
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ftus, der ihm aber großmüäthig verzich und felbft dad 
Sonfufat übertrug; dadurch machte er aus feinem ger 
fahrlichften Feinde einen feiner treueften Freunde, der _ 
es bie an fein Lebens-Ende blieb. 

Gino da Piſtoia, cigentlid Guittoni Sentbaldf,. 
geb. 1270 zuPiſtoia, Rechtsgelehrter u. Dichter, war zuerſt 
Hichter zu Piſtola, wo ihn aber der blutige Bürgerzwift, 
der unter den Namen dee Steited der Schwarzen und 
Meißen wuͤthete, zur Flucht zwang. Er gieng zu einen 
Freunde an der Graͤnze der Lombardei, Filippo Ders 
‚giolefl, der das Haupt der Weißen war. Freundfchaft 
und Liebe hatten Ihm dieſen Weg gewiefen, denn er 
liebte aud) innigft die Tochter dicfes Freundes, Sale 
vaggia, fie war das Ziel feiner heißeften und rein—⸗ 
fren Wuͤnſche; ihre galten feine Lieder, fie beklagte 
nach Ihrem Tode fortwährend feine Leyer. — Er 
machte darauf eine Reife nad Frankreich, Fehrte aber, 
als die bierlihen Unruhen verrobt waren, wieder 
ind Vaterland zuruͤck und wallfahrtete an feiner Ger 
liebten Grab. Im Jahre 1510 wurde er Affeffor 
bei Ludwig von Savojen, dent Senator des Papites 
Clemens V. zu Rom, wo er 1514 fein großes jurls 
diſches Werf, den Gommentar über den Coder, vers 
fertigte, der dem Verfaſſer den Doftorhut und die 
Hochachtung aller Gelehrten verfhaffte. Er lehrte 
derauf zu Florenz, Bologna und andern Univerfitäten 
die Rechte, und jtarb 1556 in feiner Vaterftadt, wos 
hin er zum Gonfaloniere gerufen worden war. 

Cinque-Ports find die engl, Häfen Dower, 
Sandwich, Numney, Haftings und Hythe, wozu noch 
Winchelſea und Stye als Anhaͤngſel kommen, fie lies 
gen Frankreich gegenüber, Im Parlament heißen 
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ihre 16 Deputirten die Varons der 3 Häfen. 

Gipriant (Otambattifta), Maler und Kupferfter 
der, geboren 1752 zu Piftola, geftorben 1735 zu Lone 
don, wohin er aufgemuntert von engl. Kunftfreune 
den gieng. 

Cippus (Archaͤol.), ein Denkſtein mit einer Ins 
fihrift, befouderg eine an der Ede eines Begraͤbniß⸗ 
Platzes eingeſetzte Säule. 

Circe (Mpthol.), eine gewaltige Zauberin, welche 
an der Weſtkuͤſte Italiens wohnte; ihren Pallaſt be— 
wachten Tyger und Loͤwen. Als Ulvſſes von feiner 
Irrfahrt zuruͤckkehrte, ſchickte er Gefaͤhrten von ihm an 
fie, von denen fie die meiſten in Schweine verwan- 
deite. — Ulnifes erhielt von Eurylohus, der von ihr 
rem Zaubertrank nichts genoffen hatte, die Ungluͤcks 
Bothſchaft feiner Gefaͤhrten. Sogleich beftleg er ge= 
tüjtet dad Land, aber was verındgen Waffen gegen 
Zauber? Ihn dagegen zu fihern, erſchlen ihm Merkur, 
lehrte ihn, wie er fih gegen den Zauber verwahren 
folle, und gab ihm die Pflanze Moly ale Mittel, feine 
Gefährten zu befreien. So ausgerüftet trat er vor 
fie, fie fuchte umfonft ihn zu bezaubern, ihr Zauber 
nüste nichts, wohl aber hätte er dem Schwerte deg 
Ulyſſes nicht widerftanden ; Ulyſſes wollte fie aber nicht 
tödten, fondern zwang fie nur einen felerlihen Eid ab= 
zulegen, Ihm und den Seinen kein Leid mehr zuzufuͤ⸗ 
gen und die Unglüdlihen ang Schweinen wieder in 
Menſchen umsugeftalten, was fie nicht nur getreulich 
that, fondern fie wurde auch gegen den gewaltigen Mann 
fo von Liebe durdydrungen, daß fie iyn 2 Jahre bei fih 
behlelt und ihm 2 Sinaben gebar. Als er dem Wils 
den der ‚Öötter zu Folge abreifen mußte, fagte fie 


— 268 — 


ihm, daß er, um gluͤcklich nach Hauſe zu gefangen, Zus 
vor In die Unterwelt sehen und dort den Tireflag ums 
Nath fragen muͤſſe. 

Circenſiſche Spiele, fo genannt von dem Clr⸗ 
eus in Nom, wo fie gehalten wurden. Ale fehr fie 
daB rönıifche Volk Miebte, beweist der Ausruf, der feine 
zwei groͤßten Beduͤrfniſſe umfaßt: „Vrod und circenſi⸗ 
ſche Spiele“ !— Das Feſt eröffnete ein'glaͤnzender Aufzug. 
Die hoͤchſte obrigkeitliche Perſon füyrte den Zug an, 
voraus wurde dad Bild der gefiügelten Gluͤcksgoͤttin ge— 
tragen, dann kamen die Bildniſſe der andern großen 
Götter und der vergötrerten Helden, in ſpaͤtern Zet⸗ 
ten auch der Kalfer auf bededten prächtigen Wagen, 
von Pferden, Hirfhen, Neben, Elephanten, Löwen ıs. 
gezogen. Dem prächtigen Zuge folgten Waifenfnaben, 
welche die Kennpferde leiteten, ihnen folgten dle Söhne 
der Patricier, dann famen die Dbrigkeiten der Stadt, 
den Beſchluß machten der Senat und die Soͤhne ber 
Mitter zu Pferde und zu Fuß. Gebt folsten die zum 
Wettrennen und Fahren gehörigen Pferde und Wägen, 
dann die verfhledenen Arten der Fechter, Fauſtkaͤmp⸗ 
fer, Ringer, Läufer, alle big auf eine VBededung um 
die Hüften nadt. An: diefe Abtheilung ſchloſſen fich 
Dielhen von tanzenden Männern, Jünglingen u. Knaben 
au, denen muſikaliſche Begleitung folgte, u. diefer ſchloß 
fih ein Haufe als Satyın, Eirenen ıc. gekleideter 
Perfonen mit Blumenfränzen In den Händen und allera 
Let ſcherzhafte Tänze aufführend, nad welchen wieder 
eineAbtheilung Muſik kam. Der ausgelaffenen Freude 
folgte dag Heilige nad), die Opferknaben, Opferdiener, 
die Haruspizes mit ihren Opfermeſſern, die Opfer: 
Schlaͤchter, welche die geſchmuͤckten Opferthiere führten, 
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die verfhicdenen Priefterfhaften mit ihren Dienern, 
voran der Dberpriefter (Pontifer Maximus) und die 
übrigen Pontificee, dann die Flamines, darauf die Au— 
gurn, die Quindecimvirn mit den ſibylliniſchen Büchern, 
die veftalifihen Jungfrauen und die übrigen Prieſter— 
Drden nad Ihrem Range. Den Schluß machte wieder 
ein Zug von Görterbiidern, auch cin Echaugepränge 
von Trophäen, Der Zug ging einigemat feterlih im 
Circus herum, darauf begannen die Spiele: 1) Wett: 
rennen zu Pferd und Wagen, woran die erfien Maͤn— 
ner von Nang Theil nahmen. 2) Gymnaſtiſche Kunıpfe. 
5) Ersjanlihe Sviele, Kampffpiele zu Pferde, ſchon 
von Xencag eingeführt, von Zullus Caͤſar aber erneuert. 
4) Ihiergefechte mir Ipieren und Meufhen (der Auf⸗ 
mand blezu war fo groß, daß Pompeius einmal 500 
Loͤwen zum Gefechte hergab, welche mit 13 Elephanten 
binnen 5 Tagen getödter wurden). 3) Nachahmung von 
Seegefehten, wozu die ungeheure Weite des Circus in 
Waſſer gefest werden fonnte, 

Circulation, f. Berfehr. 

GSireutations = nder Zettelbank, f. Banken. 

Cireumvallatio, bei den Alten 'eine um die 
delagerte Stadt herumgehende Verſchanzung der Bela- 
gerer, bald einfach bald doppelt; der Wal, aus Raſen 
oder gebrannten Steinen gebaut, hieß Plinthia, Pennae 
aber die Zinnen zum Schuße der Krieger auf demſelben, 
und Lorica die fortlaufende Bruſtwehr felbit. Durch 
ſolche Circumvallationen eroberte Caͤſar Alefia in Gal⸗ 
lien, Scipio Numantia und Carthago. 

CElrcumvallatisus-Linie, die Umſchanzung, 
womit diejenigen, welche eine Feſtung belagern, ihr 
Lager umgeben, um ſich gegen aͤußere Anfaͤlle, um gegen 
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Eutſatz au ſichern; die Contravallatlonglinie, 
die Umfchanzung, womit das Lager gegen die Aus— 
fälle der Feftungs - Befagung gefhünt wird. Da bie 
Eircumvallarlong » Linie außerhalb der Schujweite um 
die Feftung laufen muß, fo befommt fie einen Umfang, 
ber fowoht Ihre Erbauung als ihre Vertheidigung fchwies 
tig macht, daber findet fie nur felten Anwendung, und 
man ftellt lieber ein elgned Beobadıtungsd: Corps auf. 

Circus, bei den Nomern dffentlihe Gebäude, wo 
zu Ehren einer Gottheit öffenrlihe Spiele gehalten 
wurden. Ihre Geftalt gli der eines Dachziegels, In 
der geraden Seite war der Eingang und zu jeder Gelte 
deffelben gab es 6 Hallen (carceres) für die Pferde 
und Wagen; der übrige Umfang war mit mehreren 
fufenweife erhöhten Reihen von Sitzen für die Zus 
fhauer gefüllt. Die Arca oder den Naum des Ger 
baudes theilte der Länge nad eine dide niedrige 
Mauer (spina), mit Heinen Tempeln, Statuen, Saͤu⸗ 
len, Altären und dergl. geſchmuͤckt, in 2 Hälften; ganz 
hinten fanden 3 hohe Kegel, die den Läufern 
zum 3lele dienten. Ueber den Hallen War ein gro= 
ber Balkon (Podium), von dem das Zeichen zum Atts 
funge des Wettlaufes gegeben wurde. Außer dem 
Circus maximus zeichneten fib nody in Mon aus: ber 
Circus Agonalis, Aurelius, Flaminius, Florae (für 
die fchamlofen Floralten), Neronis, Salustii. Die ı1te 
Region der Stadt wurde nad) dem Circus maximus 
benaunt, und enthielt eine Menge prächtiger Tempel, 
Porticus und Öffentlicher Pläge. Die große Rennbahn 
feldit war 2187 Fuß lang und 935'/; Fuß breit, und 
hatte Site für 260,000 Zuſchauer. Auguſts Dbelist 
auf der Spina hatte ohne das Zußgeftell 125 '/4 Fuß 
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Höhe, ſtand aber niht lange. Den Efrcug gründete 
Tarquinins Priscus auf derStelle, wo Nomulus die 
sum Raube der fabinifhen Mädchen angeftelften Spiele 
gab. Neiche Ritter und Senatoren vollendeten Ihn. 
Caͤſar ließ ihn erweitern und herrlih ausfhinäden. 
Unter Nero brannte er ab, wurde wieder in aller, 
Eile Hergeftellt und ftürzte unter Antonin dent From: 
men ein. Trajan baute ihn zwar wieder auf, aber zus 
le&t wurde er, nıan weiß nicht wann und warum, ger 
ſchleift; jest find nur nad) wenige Spuren von demfelz 
ben übrig. 

Girfafften, Czirkaſſien, aflatifhe Landſchaft 
längs den nördlihen Kaufafus, am fehwarzen Meer 
re, iſt jest den Muffen unterworfen. Die Einwoh— 
ner find fehr ſchoͤn, befonders die Frauen fehr zart, 
weiß mit dunflen Haare, ſchlankem Wuchfe, vollen 
Bıfen und regelmäßigen Gefihrezüigen. Ste find das 
der im ganzen Orient beliebt. Jeder Eigenthuͤmer 
eines Gebieths, der ein Pferd befist, ift Fürit, welchem 
die übrigen Inſaßen des Landftriches dienen mäffen. Sie 
haben nur Dörfer. 

Cirkel, in der Mathematif, f. Kreis. 

Street heißt das zum Ausıneffen dieutihe Werk: 
zeug. Un dem Haarcirkel fanı der eine Schenkel 
Durch ein befonderes mit einer kleinen Schraube ver- 
ſehenes Gelenk auf Haaresbreite vor’oder rädgeridt 
werden, ohne daß man nöthig hätte, dad Kopf- Ges 
winde des Cirkels deshalb In Bewegung zu feßen. — In 
der Logik kommt die Benennung Elrfel bei Definitio: 
nen und Beweiſen vor, fin einer Definition, wenn 
man einen Degriff durch ſolche Begriffe deutlih ma— 
Sen will, weiche fchon die Erkenntniß deffelben vor: 
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ausſetzen, d. h. wenn das Definftum wieder als Merk— 
mal in der Definition vorkommt. Es kann dieß nis 
nılttelbar oder mitrelbar gefchehen. Im Beweiſe ift 
ein Cirkel, wenn das, was erwicfen werden foll, ganz 
a zum Theil ſelbſt als Beweisgrund angenommen 
wird. 
Cirknitzer Sce, In der Illyriſchen Provinz Krain, 
merkwuͤrdig dadurch, daß er faſt alljaͤhrlich ablauft, ſo, 
daß man in demſelben im Fruͤhjahr Fiſche fängt, im 
Sommer, wenn das Waſſer weg iſt, ſelbſt Hirſe bauet, 
und im Herbſte Haſen jagt. Zu jeder Zeit findet man 
bier eine erſtaunliche Menge wilden Gefluͤgels, und im 
Winter glebt es Hochwild, Wölfe, wilde Schweine ıc. 
Eine Haupthöhle In dem See, Sucha Solza, verſchlingt 
das Waſſer und gibt es wieder zurüd. — 

Cis (Mufid, die zweite Stufe unferer diatonifche 
chromatiſchen Tonleiter. Cis dur, diejenige Tonart, 
bei welcher der durch ein Kreuz erhöhte Ton C zum 
Orundtone der harten Tonart angenommen wird. Gle 
hat 7 Kreuze vorgezeichnet. Cis moll, die weiche Conart, 
bei welcher der durd ein Kreuz erhöhte Ton C zum 
Grundton der weichen Tonart angenommen wird. Trau⸗ 
lichkeit und Klage der unbefriedigten Liebe liegen in 
ihrem Umkreiſe. Ste hat 4 Kreuze vorgezeichnet. 
Beide Tonarten kommen als Grund-Konarten eines 
Muſik-Stuͤcks ſelten vor. 

Ciſalpiniſche Republik, geſtiftet durch den 
General Buonaparte nad) feinen Siege bei Lodi (Loten 
Mai 1796), welder die Lombardei fret machte. Es 
entitand unter den Schuße Frankreichs eine transpada= 
nifhe und cispadaniſche Republik, Die der deutfhe Katz 
fer Im Stieden von Campoformio (17ten Dft. 1797) 
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anerfannte. Der Sit davon war Malland. Als der 
gefürdtete General im fernen Süden gegen die Mu— 
hamedaner Fampfte, Löjten fie die Giege der Oeſtrei— 
Der und Nuffen bald auf; faum hatte diefer aber, zu— 
ruͤkgekehrt, mit Bajonetteg den Rath der 500 ge= 
ſprengt, fih zum Conſul geihacht und durd den Sieg 
bei Marengo (14ten Sunt 1300) die verwelften Lor— 
bern an Franfreihs Fahnen wieder aufs Neue griinend 
gemacht, wurde fie wieder hergeftellt, und eben fo auch 
im Lüneviller Frieden (1308) anerfannt. Im Jahre 
1802 nannte fie jich italieniſche Republik, nahm aber 
den Oberkonſul Frankreichs zum Prajidenten an, den 
der Senat derfelben, als er fich die Kaifer- Krone auf- 
feste, zum erblichen Könige von Stallen ernannte, — 

Eisrhenanifhe Republik, gegründet zurzeit 
der Revolution (Im Sept. 1797), beitand aus den 
Städten Köln, Aachen, Bonn ic, und fand unter 
franz. Schuße, doch fon einen Monat darauf wurde 
die Republik durd den Frieden von Gampoformio nebft 
dem ganzen Linken Rheluufer eine Provinz der frühern 
Schutzherrſchaft. 

Ciſtercienſer, ein geiſtlicher Orden, der von ſel— 
nem Stamm-Kloſter Citeaur, wo er 1099 entſtand, 
felnen Namen hat; er ſtammt vom Benediktiner-Or— 
den ab, hat aber firengere Negeln. Beſonderes Yufa 
blühen erhielt er durch Bernhard von Clairvaux. 
Die Elftercienfer tragen fi weiß mit fhwarzen Sca⸗ 
pulteren. — 

Cifterne, Grube mit feften Winden, worin an 
wafferarmen Orten das Negenwaffer aufgefangen und 
rein erhalten wird. 

Eitadelle, eine neben, auch wohl in einer — 

18 
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eder groͤßern Feſtung, auf einer herrſchenden Anhöhe 
angelegte kleinere Feſtung oder Fort von 4— 7 Boll⸗ 
Werfen. 

Eitiren (aufrufen, anführen), heißt beim münd- 
lichen, und ſchriftlichen Unterrihte einen Scriftiteller 
eder einen Ausſpruch defelben, befondere Stellen eis 
nes Buches (daher Citate, angeführte Stellen), alle 
führen. Im gerihtlihen Verfahren heißt citfren 
Semand von Obrigkeitswegen vor Gericht vorladen, 
daher Citation (Vorladung), der richterlihe Bez 
fehl, .vor Gericht zu erfheinen. DieLadungen find Ver— 
balcktationen (und zwar mündlich. durch einen Diener 
des Gerichts under fhriftlih), oder Mealcktationen, 
weiche In der Abhſolung der zu ftellenden Perſonen vor 
das Gericht beftehen. 

Gitlaltepetl (Pico de Orizave),. 16,308 Fuß, 
hoher, beftändig Feuer ausfpelender Vulkan in. 
Mexiko. 

Citronen. Der Citronenbaum wurde aus ſeinem 
Vaterlande Medien in Europas ſuͤdliche Laͤnder vers 
pflanzt; Sicilien allein verſendet jetzt jährlich. 50,000 
Kiſten mit Citronen, deren jede 440 Stuͤck enthält. 
Die Citranen. werden, um.fie vor Faulnig zu. bewahren, 
vor der völligen Neife abgenommen, daher die, welde 
wir erhalten. etwas Herbes an. fid) haben. Abarten 
der. Citronen find die Eitronaten, Limonen ıc. Das. 
Eitronen= Del wird aus frifhen. Schaalen. ge- 


„wonnen.. 


Ciudad’ Real, Hauptſt. der ſpaniſchen Provinz La 
Mancha, mit s000 Einw. 

Ciudad Nodrigo, fpanifhe Gränzfeftung gegen. 
Portugal, mir 11,000 Einw. Die Eranzofen nahmen 
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fie 1810 ein, fie wurde jedoch von Welllugton ben 28. 
Okt. 1811 wieder durch Sturm eiugenommen. Die 
Cortes erhoben Wellington zum Herzoge von Ciudad 
Rodrige und Grand von Spanien ıfler Klaife. 

Etvile (das), der Buͤrgerſtand im Gegenfage be& 
Sofdatenftandes. 

Civiliſiren, entwildert, verfelnern. — 


Civilis, ein berühmter Bataver, hatte lange Zeit 


unter den Adlern der Roͤmer gedient, ald man fh 
einer Verſchwoͤrung gegen Rom .befhuldigte und: ihn 
gefangen nah Nom ſandte. Zum Glüde war dort 
der Tyrann Nero gefallen und die Fetdherrn der Pro— 
vinzen beftredten fih wechfelweife, die Herrſchaft fi: 
zuzueignen. Civills, von alba wieder in Freiheit 
gefegt, erklärte fih für die Sache des entfernteiten 
Feldherrn Wespaflans, der eben vor Serufalems Maus 
ern lag, und brachte bald einen Aufftand Belglens zu 
Stande; Niederlage der Nömer folgte auf Niederlage 
und die Sieyer freiften bis Köln und Mainz. Unter 
deifen hatte fi aber das Blatt gewendet; der Felde 
Here der Ferne hatte dburd die Schlaht bei Cremona 
die Herrichaft wirkticd erlangt und Iteß nunmehr dem 
Civilis, der feine Schaaren Ihm hatte Treue ſchwoͤren 
laſſen, entbiethen, nun von jeden fernern Unfällen ab- 
zuſtehen und dag den Römern Abgenommene- heraus: 
zugeben. Da ließ Civilis aber die Maske fallen und 
zeigte, daß er wohl unter Vespaſians Namen, aber ei: 
gentlih für ſich ſelbſt gefämpft habe. Er befriegte 
auch die Schaaren Vespaſians, jedoch nur mit wechſein⸗ 
dem Gluͤcke, und endlich gieng er auf der in der Mitte 
abgefragenen Brüde zu Vahala (Waal) mit den Roͤ— 
mern den ihm vom Sieger ‚Serealis vorgefglagenen 
18 * 
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Bergleih ein. — Clvilis und feiner Bataver weite: 
red Schickſal dedt ein undurchdringliches Dunkel, denn 
weiter erzählt der römifhe Gefhichtfchreiber Tacitus 
nichts mehr von dieſem Krieger. 

Civilliſte, Hofhaltungs: Bedarf, die einem Für: 
‚ ften oder Prinzen. zu feiner Hofhaltung vom Lande be— 
willtgte Summe. 

Civiliter mortuus (jur), bürgerlich tobt, d. i. 
für todt angefehen, ob man gleich noch Lebt; 3. B. Ei— 
ner, der zur Kettenftrafe auf Lebenslang verurtheitt tft, 
tft bärgerlich todt. 

Civilrecht, im Gegenfage zum Staats- und Cri—⸗ 
minalvecht, enthalt die Beftimmungen über die Pri— 
vat-Rechts-Verhaͤltniſſe der Staatsmitglieder gegen— 
einander. Dasſelbe liefert die Gründe zur Entſchel— 
dung der bürgerlihen Prozeffe, bei welchen weder 
ſtaatsrechtliche Verhältniffe, noch zu beftrafende Geſetz- 
Uebertretungen vorfommen. Nur der zu entſcheibende 
Gegenſtand, nicht die dabei intereſſirten Perſonen, bes 
ſtimmen, ob derſelbe in das Gebiet des Privatrechts 
gezogen werden kann. 

Civoli (eigentlich Ludovico Cardi), ein beruͤhmter 
Maler, geboren 1559, geſtorben als Malthefer-Drdeng: 
Ritter 1615. 

Clairon (Claire Joſephe Beyres de la Tude), be—⸗ 
ruͤhmt unter den Schmeichelnamen ihrer Jugend, eine 
der erſten Schauſpielerinnen am Pariſer Theater, wurde 
1723 geboren. Eine Theater-Vorſtellung, welche ſie 
beſucht hatte, erfuͤllte ſie mit ſolchem Eifer fuͤr die 
Bühne, daß fie Schlaf und Eßluſt verlor, und trotz 
freundlicher Abiwehrungen und Ohrfeigen pon der die— 
fem Stande abgencigten Mutter Schauſptelerin wurde, 
in welchem Fache ſie es ſo weit brachte, daß der Name 
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Stafron (die Fleine Glare}, bald jede ihrer. Borgän- 
gerinnen verdunkelte; fie blieb aud volle 22. Sahre der 
Liebling des franz. Publikums. Als fie einsmals über 
einen Taugenichts unter den Schauſpielern in ge— 
rechtem Unwillen befaugen war und mit Le Cain nicht 
auftreten wollte, erhob fih) auf einmal der Ruf: „Fre- 
tillon a l’Hospital; Clairoa au fort !’Eveque“. Gte 
kant Tags darauf (April 1775) ins Gefängniß, er— 
fhien aber dafür nie wieder vor einem Publikum, das 
ihr eine ſolche Schande angethan hatte. Sie 303 zu 
ihrem Freunde, dem Markgrafen von Unsbad), bei dem 
fie 17 Zahre zubrahte. Dann kehrte fie nad Parts 
zurüd, und ftarb dafelbit 18303. 

Slafraut, ein berühmter Mathematiker neuerer 
Zelt, geb. 1715, geft. 1755. 

Elairvaux, fi. Dorf an der Aube, hatte ſonſt 
elne berühmte prachtvolle, vom heil. Bernhard 1115 
geftiftete Giftercienfer-Abtel, die aber leider in ein 
Arbeitshaus verwandelt wurde. 

Claͤven, f. Ciavenna. . 

Slamecy, Bezirk: Hauptitapt Im frz. Departe: 
ment de Nievre, mit 5400 Einw. und bedeutenden 
Staplfabrifen. Sie iſt der Geburts-Ort ae Gelehr⸗ 
ten Roger Piles. 

Clan, in Schottlands Gebirgen eine Gemeinde 
unter einem felbftgewählten Dberhaupte. 

Elaproth (Suftus), Rechts-Gelehrter, geboren zu 
Eaifel 17283, geftorben zu Göttingen als Profeilor der 
Nehte 1805. Er hinterließ mehrere ſehr treffliche 
juridifhe Werke, 

Sara, die heilige, Stifterin des Ordens der Bet⸗ 
telnonnen. Sie wurde 1195 von adeligen Aeltern zu 
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Aſſiſi geboren. Das Beiſpiel ihres Landsmanns, des 
heil. Franz von Aſſiſi, der fo. eben den Orden der 
Bettelmoͤnche geſtiftet hatte, bewog fie, Die von zar—⸗ 
teſter Jugend auf ſich zu frommen Schwaͤrmereien 
hingeriſſen fuͤhlte, einen aͤhnlichen Orden fuͤr ihr Ge⸗ 
ſchlecht zu ſtiften. Da ihre Eltern Dagegen waren, 
fo entfioh fie zum heil, Franz Ins Klofter Portiuns 
ceula, and erbat fih deſſen Hilfe. Sie wurde von 
ihm, nachdem ihr das fchöne lange Haar abgefchnit- 
ten worden war, und fie ihren Schmuck din Klofter 
abgelegt Hatte, zur Braut Gottes geweiht. Im Jahre 
1212 wurde bei der Damland- Kirche ein kleines Kilos 
ſter gebaut und Glara Stifterin des erſten weiblichen 
Sranzisfaner-Drdeng, der den Namen der Clariſſinnen 
sder des Ordens der armen Frauen erhielt. 

Siare (John), genannt der Bauer von Northamps 
tonfhire, ein Naturdichter, geboren Den ı1sten Juli 
1793 von armen eltern, mußte, als fein Vater 
Sontraft wurde, Ihn, feine Mutter und Teine Ge— 
ſchwiſter allein unterſtuͤtzen. Doch er verzagte nicht. 
Die Leiden dlieſer tiefſten Armuth beſang er mit herz- 
zerreipender Wahrheit in feinem Gedidte: „Adress 
to plenty in winter“, Als felun Vater eine Armes 
Unterftüßung erhielt, erlernte er dad Lefen und Schreis 
ben und fing aud Thon zu dichten an. Er befang 
-ohue Aufmunterung and zu eigener Freude Gott und 
die Ihöne Natur und arbeitete dabei mit Hade und 
Spaten. Im Dezember 1818 Fam ein Gonnett Ela= 
re's auf die untergehende Sonue in die Hände des 
Edward Drury,-Buchhändlers zu Hamfort. Von die= 
fen veranlaßt, verfaßte Clare eine Sammlung feines 
Gedichte, dle bald sine allgemeine Theilnahme exreg⸗ 
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ten: „Poems descriptive of rural live and sceneri, 
by Jolın Clare, a Northamptonshire peasant‘‘ (fon: 
den 1820). Glare hat fih einen kleinen ſchriftſtelle— 
rifhen Erwerb dadurch gelihert, bleibt aber feinem 
Dorfe und feinem Stande getreu. 

Elarence(Georg, Herzogvon), Bruder des Könige 
Eduard IV. von England, ein Acdhfelträger, der es 
zur Belt des Kampfes der weißen und rothen Roſe, 
bald mit jener Parthei und bald wieder mit biefer 
hielt. Er und feln Schwiegervater, der Herzog von 
Warwik, wurden, als die rothe Mofe fih wieder auf 
dem Throne befeftigt hatte, Reichsverweſer, und er 
ſelbſt erhielt vom Könige Heinrich VI fehr bedeutende 
Beſitzungen; doc, wer ſollte es glauben, kaum hatte 

einanfrührifher Bruder Eduard, wieder gelandet, fo zog 

er mit Warwif ihm entgegen, um, jede Danfbarfeis 
mit Füßen tretend, zu ihm überzugehen und auf diefe 
Art feinen Shwiegerwater und den Prinzen Eduard, der 
dann Ichandlih ermordet wurde, Preis zugeben. Ein 
Tolhes Betragen mißfiel natürlich feinem Bruder feldit, 
einem folhen Menfchen konnte er nicht trauen; kaum 
hatte er fih auf dem Throne befeftigt, fo ließ er un— 
ter nichtigem Vorwande Ihn gefangen nehmen, und 
da er eines füßen Todes zu fterben wuͤnſchte, in ein. 
Malvafier: Faß werfen (1473). — 

Clarence (Wilhelm Heinrich, Prinz von England, 
Herzog von), Bruderdes Königs Georg IV. Er widmete 
-fih dem Seedienſte. Ihm verdankt man vorzüglich 
die Ubfchaffung des Negerhandels. Im Fahre 1814 
führte er als Groß-Admiral von England Ludwig XVIII. 
an Frankreichs Kuͤſten. Seine Geliebte war die be— 
ruͤhmte Schauſpielerin Miß Jordon, deren Tod 1816 
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Ihn in bittern Schmerz 'verfente. Am Jahre 1818 
verheirathete er fi mit der Prinzeſſin Adelaide von 
Sachſenmeinungen, mit der er von felnen jährlichen. 
Einkünften von 1,200,000 Gulden in London lebt. 
Elarendon (Eduard Hyde), Graf und Großkanz- 
ler von England, geboren zu Dinten in Wiltfhire 
1608, ftudirte zu Oxfort und hierauf die Rechte un: 
ter feinem Oheim, Nitolas Hyde, Prifident zu Kings: 
bench. Im Parlamente Karls 1. hatte er fih das 
Vertrauen aller Mitglieder erworben, und blieb audy 
zur Zeit der Rebellion feinem Könige treu. Den 
Bringen Karl folgte er auf der Flucht und fuhte nach 
des Königes Hinrichtung de auswärtigen Höfe für 
feinen Prinzen zu gewinnen; nad Gromwelld Tode 
gelang es ihm auch, denfelben auf den Thron feiner 
Ahnen zu bringen. Er ftand daher bei ihm in ho— 
hen Ehren, ja er wurde fogar mit ihm verwandt, 
indem des Könige Bruder feine Tochter Anna ehe= 
lichte, aus weldher Ehe zwei Töchter Anna und Mas 

tie, die beide den Thron beftiegen, bhervorgiengen. 
— Umfonft hatte der Neid Ihn bisher zu flürzen ver: 
ſucht, jest, wo er an nichts weniger, als an ein Un 
gluͤck oder eine Ungnade dachte, Famen beide über Ihn. 
-Seln Stolz, feine Strenge behagten dem verſchwen— 
derifhen Könige nicht, er wurde Ihm abgencigt, und 
die Abneigung verwandelte sich in Haß, ald Clarendon 
bes Königs Verhelrathung mit der ſchoͤnen Stuart, 
wegen der er fib von feiner Gemahlin ſcheiden laf— 
fen wollte, hintertrieb. Des Hochverratbs ange 
Hagt, mußte der treuefte Miuiſter des Könige in ein 
fremdes Land ziehen, aber felbft dort lichen ihn die 
Harpyen des Volkshaſſes noch nicht ungenedt. Richt genug, 
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daß ſeine Vertheidigungsſchrift von Henkers Hand 
. verbrannt wurde, er ſelbſt wurde zu Evreux von 
englifhen Matroſen überfulfen, und nur ſchwer 
verwundet wicder Ihren Handerentrifen. Aus Gram 

über diefen Undanf jtarb er 1674 zu Rouen. Seine 
Sebeine wurden nach England gebracht und in der 
Weſtmuͤnſter-Abtei in London beigefest. Unter feinen 
Werken iſt das wichtigſte: „Geſchichte der Nebelllon 
von 1671 bis zu Karls II. Wiedereinſetzung.“ 
Clarinet, ein 2690 von Joh. Chriftian Danner 
in Nürnberg erfundenes Blasinſtrument, gewöhnlidy 
aus Buchs oder Ebenholz, mit wenigftens 50 Tonloͤ— 
dern, deren S unmittelbar mit den Fingerfpisen 
bededt, bie übrigen aber mittelſt theilg offenen theils ver— 
ſchloſſenen Klappen regiert werden, wobel die Klang-Er— 
zeugung meittelit eines Mundſtuͤckes gefhleht, welches 
nicht, wie bei der Hoboe und dem Fagot aus zwei au 
einander liegenden Blättern, fondern nur aus einen: 
gewöhntih” aus fpanifhem Rohrholze gefchnittenem 
Blatte befteht, dag, über die ganze fehnabelförmige 
Deffnung eines hölzernen oder beinernen Mundftüc 
des befeftiget, ungefähr auf dieſelbe Welfe, wie bet 
den fogenannten Zungen: Pfeifen oder Schnarrwerfen 
unferer Orgeln beim Einblafen der Luft tongebende 
Schwingungen erregt. Außer dem Mundftide befteht 
es noch aus drei Mittelitüden, an weldhen die Ton— 
Löcher angebracht find, und aus einer Stuͤrze. Der Ton 
ift voller und dumpfer, ald der der Hoboe, und kommt 
den höhern Menfhenftimmen am nachften. — 
Clarke (Sammel), nad) Lode und Newton der bes 
ruͤhmteſte englifhe Philoſoph und zugleich geſchaͤtzter 
Theologe, geboren 1675, geftvorben 1729. — 
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CGlarke (Ednard Daniel), berühmt durch feine Rei⸗ 
ſen, war Profeſſor der Mineralogle in Cambridge, 
ein Bruder des James Clarke, Kaplans und Biblio— 
thekars des Königs von England, der die prachtvolle 
Biographie Nelſons verfaßte, wurde 1769 zu Wile 
lingdon In Effes geboren, bereiste ganz Großbritan⸗ 
nien, Sranfreih, Deutfchland, die Schweiz, Holland, 
Norwegen, Daͤnnemart, Schweden, Rußland, Tuͤrkei, 
Syrien, Aegypten, Griedhenland, Macedonlen, bie 
Moldau und Ungarn. Nac feiner Ruͤckkehr wurde er 
Tutor des Jeſus-College, dann Bibliothekar zu Came 
bridge. Er ftarb 1822. Begelfterung und Wohlwols 
len waren die Hauptzüge feines Charafterd. Seine 
Reiſe-Beſchreibung (6 Bde. 4) wurde mit ungemeinem 
Beifalle aufgenommen. Die Univerfität Oxfort hat feine 
sriechifhen und. ortentalifhen Nianuferipte gefauft, une 
ter erfteren befindet fi der berühmte Eoder des Plato, 
den er auf der Inſel Patmos auffand. 

Claude Lorrain, f. Gelee, Claude. 

Claudianus (Claudius), ein lateinlſcher Dice 
ter aus Wlerandrien, lebte unter Kaifer Theodoſius 
und feinen Söhnen. Seine Gedihte erwarben ihm 
einen folhen Ruhm, das auf das Anſuchen des Sena— 
tes die Kaiſer Arkadtus und Honorins Ihm auf dem 
Forum Trajan's eine Bildfäule errihten liefen, wel« 
che fagte, daß er das Genie Virgils und die Mufe Ho⸗ 
mers in fihvereine. Außer mehreren Lobgedichten auf 
Theodoſius, Stilicorc. befisen wir von ihm zwei epie 
fhe Gedichte: „den Raub der Proferpina,“ eine noch 
unvollendete Gigantomachie, Idyllen, Epigramme 
und Gelegenheitd:Gedihte. Die beften Ausgaben find 
von Geßner 1759, und von Burmann 1760, 4 
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Clandia gens, eine berühmte römifhe Patricier⸗ 
Famille, abftammend von Atta Claudius, der fih, von 
Valerius Publicola eingeladen, mit 5000 waffenfähbs 
sen Männern im römifchen Gebiete niederließ. Dieß 
Geſchlecht zählte 25 Conſuln, 5 Dictatoren, 7 Cen⸗ 
foren, 7 Triumphe und 2 Ovstionen. 

Claudius (Tiberlus), Drufus, Cäfar, der jünge 
ſte Sohn des Drufus, ein Bruder bes Caͤſar Germae 
nicus, geboren zu Lyon, wuchs unter Sklaven und 
Meibern ohne Erzichung auf, und diente blod zum 
‚Stihblatte des Spottes. Als elne Verſchwoͤrung dem 
Keben Caligulas ein Ende machte, und Claudius den 
Laͤrm vernahm, glaubte er, daß jetzt feine lehte Stunde 
fehlagen müße, und verkroch fih furchtfam hinter eie 
nen Thürvorhang, aber fo, daß man zwar nicht fehe 
nen Körper, aber doch feine Füße fehen Fonnte. Die 
Praͤtorianer, die wuͤthend, über die Ermordung ihres 
Idols (denn Galigula wurde eben fo fehr, wie ihn 
jeder Bürger hafte, von feinen Soldaten angebether), 
durch alle Säle des kaiſerlichen Palaftes ftreiften, um 
die Mörder aufzufuhen, kamen auch In das Zimmer, 
wo der Verftedte fi befand, und bemerften nicht fo 
dald die Füße, als fie den Vorhang wegriffen, um 
dem vermuthlihen Mörder den Todesftoß zu geben, 
nur den Kamen folle er noch Tagen. Claudius, der 
im funkelnden Schwerdte bereits fein Ende vor fi 
ſah, ftotterte denfelben her, aber faum war derfelbe den 
äitternden Lippen entfahreu, als Ihn der wütrhendfte - 
verfelben ſogleich als Kaifer begrüßte, und die andern 
ion im Triumphe mit fi fortriſſen. Sogleich rief 
ihn dad Heer Im Lager zum Kalfer aus (41 v. Ehr.), 
er aber hatte jedem der Praätorianer 600 Thlr. bezah⸗ 
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ker muͤſſen, das erſte verderbliche Beiſplel fuͤr die nach⸗ 
folgenden Kaiſer, indem die Leibgarde nachher den er— 
ſten Thron der Welt dem Meiſtgebenden gab. Clau— 
dius verrichtete zu Anfang ſeiner Regierurg ruͤhmliche 
Handlungen, die aber gewoͤhnlich eine Begleitung von 
Thorheiten hatten, welche, ihn auch als Herrſcher dem 
Geſpoͤtte preis gaben. Seine Feldherrn zeichneten ſich 
aus; Mauritanien und Britannien wurden unter 
ihm roͤmiſch. Das größte Ungluͤck haste er aber in 
feinen häuslichen Leben, denn bier wurde er von Wele 
bern und Sklaven beherrfht, and (eine Gemahlin 
Meſſallina, die als nie uͤbertroffenes Ideal von Aus—s 
ſchweifung der ſchamloſeſten Art fpridhwörtlich wurde, 
lenfte den Schwadfopf nah Gutdünfen, und lteß ihn 
wohl noch Zeuge Ihrer Ausfchweifungen ſeyn; ja fie 
bewog ihn, ihren Buhlen Gilius zum Mitkaiſer zu 
machen, "und hielt, während der gefrönte Gemahl 
abwefend war, mit demfelben öffentlih ein pracht⸗ 
volles Dellager. Dieß.war aber dem Günftlinge Nar— 
ciſſus unerwuͤnſcht, der feinen zweiten Herrn wollte; 
dieſer eilte zu Claudius, der im erſten Zorne die 
Verbrecherin hinzurichten befahl, was auch dieſer, 
ehe noch des Kaiſers Sinn ſich aͤndern konnte, aus— 
fuͤhrte. Nun wollte Claudins keine weiterr ehelichen 
Freuden der Art mehr genießen und Wittwer bleiben; 
da wußte ihn die raͤnkevolle Agrippina, ſeine Nichte, 
gu beſtricken, und mit dieſer kam er vom Regen im 
die Traufe. Sie brachte auch noch Ihr liebes Söhts 
ben, den L2jährigen Nero, aus der erften Ehe, nit, 
wußte des Claudius Sohn, Britannicug, zu verdrängen, 
ließ ihn zu einem Gimpel erziegen, wie fein. 
Herr Vater war, und ſtand im Begriffe, die Herrſchaft 
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ſich und ihrem Sohne zuzueignen, als Claudius davauf 
aufmerkſam gemacht wurde. Sie hatte zu viel gethan, 
um wieder ruͤckwaͤrts gehen zn koͤnnen, daher kroͤnte 
fie ihr Wert durd) Claudius Vergiftung. So ftarb 
der Katfer, unglüdlich als Privatmann, als Herrſcher, 
und am meiſten als Gatte. a 

Claudius (Matthias), genannt Asmus oder „der 
Wandsbeder Bothe,* einer unferer beften Volksdich— 
ter, deſſen poetifhe und profaifhe Werke ein eigene 
thuͤmliches Gepräge von Laune, Unbefangenheit und 
Herzlikeit Haben, wurde 1741 zu Meinfelb im 
Holfteinifhen in der Nähe von Lübet geboren. "Hu: 
fangs lebte er als Privatmann zu Wandsbeck bei Hanı=- 
burg, wurde aber 1776 Dberlandes » Commifldr zw 
Darmftadt, er gab jedoch das Fahr Darauf diefe Stelle 
wieder auf, und kehrte in fein geliebtes Wandsbeck 
zuruͤke. Im Sabre 1778 wurde er Reviſor bei der 
Schleswigholſteiniſchen Bank in Altona, welche Stelle 
ihm aber erlaubte, nad wie vor in feinem Wands- 
be zu wohner, von wo aus nunmehr fein Wandes 
beder Bothe erfhien, Er ftarb den 21. Sinner 1341 
in Hamburg an Entfräftung. Mehrere feiner Lieder 
find von-den be en Tonkünftlern in Muſik gefest und 
allgemein verbreitet, namentlic fein beilchtes Rhein— 
Weinlied? 

Clauſeln Gur.), ſichernde Nebenbeſtimmungen in 
Urkunden oder Ausfertigungen uͤber Rechtsgeſchaͤfte, 
welche zum Zwecke haben, das Rechtsgeſchaͤft, wenn 
nicht in der erſten, doch In einer andern Form auf- 
recht zu erhalten, und aufjede nuͤtzliche Art die Voll⸗ 
ziehung zu fihern. & 

Staufewis (Sarlvon), k. preuß. General: Mas 
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jor, geboren 1780 in Burg, trat in preuß. Dienfte 
und bildete ſich vorzüglich unter Scharnhorft aus, ſpaͤ⸗ 
ter ertheilte er felbit dem Kronprinzen von Preußen 
und dem Prinzen der Niederlande Unterricht in der | 
Kriegswiſſenſchaft. Beim Ausbruche des ruſſiſchen 
Krieges trat er in ruſſiſche Dienſte, in welchen er 
auch blieb, bis ſich Preußen an Rußland anſchloß, wo 
er wieder in preußiſche Dienſte zuruͤck trat, und ſich 
vorzuͤglich im Treffen an der Goͤrde auszeichnete. Nach 
den Frieden wurde er Direktor der allgemeinen Kriegs— 
Schule. Bon feinen fchriftftellerifhen Werfen führen 
wir an: „Ueberfiht des Feldzuges vom Sahre 1813.* 

Glavicembalo wurde fonft der Ktelflügel, dann 
auch das Klavier genannt. i 

Clavier, Clavichord, ein Claviatur-Inſtrument 
mis Drathfaiten bezogen, welche durch das unmittelbare 
Anfchlagen Eleinerlängliher Stüdchen Blech, welche im 
bintern Theile der Taften befeftigt find, zumSlange ge= 
bracht werden. Guldo von Arezzo wird gewoͤhnlich für den 
Erfinder deffelben gehalten. Die beruͤhmteſten Clavier: 
bauer findSibermann, Hoen ꝛc. In neuern Zeiten wurde 
das Klavier durch das Forteplano verdrängt, und 
zwar fo, daß man heut zu Tage Korteplano und Cla— 
vier für gleichbedeutend nimmt. 

Clavier-Auszug, die Uebertragung eines grof- 
fen mufifalifhen Werkes, welches für mehrere Stim- 
men und das ganze Drchefter beftimmt wurde, auf Das 
Clavier oder Planoforte, In fofern diefe Uebertragung 
anf Noten gebracht if. Die Verfersigung deffelben 
fordert fowohl Kenutniß der Partitur und des Werkes, 
als Clavler-Kenntniß. 

Elaytere (Stephan), geboren zu Genf 1755, wo 
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er von 1770 bis 1737 eine Stelle im großen Rathe 
befleidete. Er hatte fih der Handlung und vorzüglid. 
dem Wechfelgefhäfte gewidmet: WBelden damals au: 
gebrochenen Unruhen war er auf Eeite ber Mißver⸗ 
gnügten, daher er auch, als die Berner, Gavoyer und 
franzöfifhen Soldaten in Genf elnrüdten, verbannt 
wurde. Bei der franzoͤſiſchen Staats = Immalzung ſchloß 
er ſich zuerft an Mirabeau, und nad, deffen Tode an. 
Briſſot an, wurde fogar 1792 Finanz - Minkfter. Aber 
fein ſchneller Glanz endete blutig. Er war einer der 
Wenigen, die dem Cinbruche des Terrorismus einen 
Damm entgegen zu feßen wagten, daher er auch elırer 
der Erften war, die Nobegplerre aus den Wege 
räumen wollte. Claviere kam aber dem Wütherihe 
feibik zuvor, indem er, fobald er verhaftet. warden 
war, und feinen Tod unter dem Fallbeile vor ſich 
ſah, ſich mitteift eines Meſſers ſelbſt entleibte. Als. 
man Ihr zur Hinrichtung, führer wollte, fand man ihn 
todt In feinem Blute; feine Gemahlin nahm. einige 
Tage darauf. Gift. { 

Elavijo Elaxordo Don Joſeph), ein Spanter, 
der das Opfer einer Unternehmung wurde, Durch welche 
fih Beaumarhais befannt mahte. Ein Verhaͤltniß 
mit Beaumarchais's Schwefter, die er früher geliebt, 
dann aber wieder aufgegeben hatte, z0g ihm dag Un— 
gluͤck zu, das Ihm zwar nicht das Leben, aber doc 
Acmter und Anfehen raubte. Er erhob fih zwar ſpaͤ— 
ter wieder etwad, und war, ale er 1806 ftarb, Vi— 
cedirektor der natuchkftorifhen Kabinets und Worfte- 
ber des Theaters „de los sitios.“ Früher gab Ela- 
vijo ein Journal: „EI pensator‘“ heraus, dann aber 


20 Sahre fang den „Mercurio historico y politico,' 
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uch uͤberſetzte er Buͤffons Naturgeſchichte ſehr trefflich 
ins Spaniſche. Weitentfernt dem gehaͤſſigen Bilde 
zu gleichen, das Veaumarchais von ihm entwarf, 
hatte er fanfte Sitten, ein redliches Herz und einen 
heilen Verſtand. Göthe hat Beaumarchais Erzählung 
feinem ZTrauerfplele Clavigo zu Grunde gelegt. 

Clavius (eigentlih Schluͤſſel) Chriſtoph, ein bes 
rähmter Mathematifer und Aftronom, geb. zu Bam—⸗ 
berg;1537, gest. zu Yloın 1612, wurde vom Papfte Gre— 
gor XII. zur Verfertigung des verbefferten gregorianie 
hen Kalenders gebraucht. — 

Clemens, Paͤpſte diefed Namens. Elm. I. vor 
Nom, regierte vermuthlic die Kirche von 91 bis 100, 
er wird unter bie apoftolifhen Water gerechnet, weil 
Paulus in feinen von Nom an die Philipper ges 
ſchriebenen Briefe (Cap. IV, Vers 3) einen Clemens 
als Mitarbeiter erwähnt, und Petrus Ihm bie geiftl. 
Weihe ertheilt haben fol; er ſchrieb 2 Briefe an die 
Cotiather, von denen wir noch Bruchſtuͤcke befisen. 
Eim. II. Suldger, Biſchof von Bamberg, wurde 1046 
an die Stelle des unwiürdigen Benedikt IX. von Knie 
fer Heinrich III. auf den päpftlichen Stuhl befördert, 
Erönte ben Kalfer und hielt eine Synode gegen die 
Simonie, flarb aber fhon das Jahr Darauf, wahr 
fheinlih von Benedikt IX. vergiftet. Elm. III. Gui— 
bert, Erzbifhofvon Ravenna, von der Parthel des Katz 
fer Helnrih IV. 1050 zum Papfte gewahle, gegen 
Gregor VII. 1084 gewaltfam in Nom eingefest, be— 
bauptete fih als Gegenpapft aud; nach des gewaltt- 
gen Gregord Tode gegen die von der Parthei Gre— 
gors gewählten Viktor IE. und Urban II. mit abwech⸗ 
feindem Gluͤcke bis 1080 in Nom. Von den Roͤmern 
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verkrieben und zur Verzichtleiſtung auf die Papſt- 
Würde eidlich verpflichtet, kam er 1091 mit Heinrichs 
Heere wieder nach Rom, mußte es 1094 wieder ver— 
laſſen und am Hoflager des Kaiſers Schutz ſuchen, un— 
terwarf ſich 1099 dem. Papſte Paſchalis II. und ſtarb 
1100 zu Ravenna. Da er nur in den dem Saifer 
zu Gebothe flehenden Ländern als Papſt anerfannt 
wurde,. fo wird er nicht unter die Zahl der rechtmaͤßi⸗— 
gen Papftegerehnet, daher nannte ſich auch der 1187 zum 
Papſt erhobene Paul von Paläfttina, Clemens TIL. 
Seine Regierung ift durch -eineh- Wergleih mit den 
Roͤmern merkwürdig, der die vieljährigen Streitig-— 
feiten berfelben mir den Paͤpſten beilegte und feine 
Herrſchaft ber Nom befeitigte; er betrieb die Kreuz— 
Züge und bradte die Krone Siciliens an Tankred, 
natuͤrlichen Sohn des Herzogs Robert von Apulien, 
farb 1191. — Elm. IV., Guido aus St. Qullles in Lane 
gucdof, vorher Nechtegelehrter und Rath, des Königs 
von Frankreich, auch Vater von 2 Töchtern, als Witts 
wer Erzbifchof von Narbonne, dann Gardinat und 
Legat in England, 1205 von der Parthei Karls von 
Anjou zum Papfte gewählt, gab dieſem Fuͤrſten dag 
Köntgreid) beider Siellien, das damals Manfred, Kai— 
ſers Friedrich U. nnehlicher Sohn beſaß, und beför- 
derte den Untergang des hohen Hauſes Hobenjtaufen, 
indem er die Hinrichtung des ungluͤcklichen Konradins 
zu Neapel betrieb. Er ftarb 1269.— Elm. V., Ber— 
trand d'Agouſt aus"Gascogne, vorher Erzbiſchof von 
DBordeaur, und Anhänger Bonifaz VIIL, des’ unver: 
ſoͤhnlichſten Feindes Königs Philipp von Frankreich. Da 
aber Philipp gerade in Bertrand den Maui, der für 
feine Plane tauglich wäre, ſah, fo wußte er ihn nad 
Eonv. fer. V. S 19 
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des Papſtes Tode ganz für ſich zu gewinnen, und be⸗ 
wirkte feine Wahl zum Papſte 1505. Dieſer Papſt 
machte Avignon zur beſtaͤndigen Reſidenz des paͤpfti. 
Hofes; er Yandeite großentheild als Maſchine des Koͤ— 
nigs, ſprach daher diefen vom Banne, den Vonifaz auf 
ihn gefchleudert, los, und wählte lauter Günftlinge 
des Königs zu Karbindlen; doch hintertrieb er die Wahl 
Karld von Valois zum deutfhen Kaifer, und fprach den 
todren Bonifaz vom Verdachte der Ketzerei frei, auch 
hob er den Drden der Templer auf des Könige Ver— 
langen auf, was ergerne that, da ein Theil der Schäße 
derjelben auch Ihm zukam. Die Venetianer demuͤ— 
thigte er hart. ber der Kaifer Heinrich VIL, der 
ihm feine Wahl mit zu danfen hatte, entfagte feinen 
Anſpruͤchen auf Italien nicht, da er wohl wußte, wag 
er dem Papſte für Dank ſchuldig fel, aber eben fo 
auch, was den Kaiſern in Stalten rechtlich gehöre. Er 
frard 1314. Seine Neglerung war nichts weniger ald 
rubmvol, und fhwarze Fleden von Simonie und ans 
dern Ungerechtigfeiten verdunfeln jede gute That, bie 
er etwa ausführte. — Elm. VI., ein würdiger Nacfol- 
ger Elm. V., der ihm ganz Im Charafter glich, blog 
daß er noch mehr Harte hatte, und noch größerer Spel⸗ 
chellecker des franz. Hofes war. Seine Härte gegen 
Kaiſer Ludwig den Bayer beurkundet uns ſeinen 
Cyharakter hinlaͤnglich. Er ſtarb unvermißt 1352; blos 
ſeine Verwandten, und die, welche feine Leidenfchafs 
ten und feine Börfe getheilt, beweinten ihn. —Che— 
mens VII Wärend des großen Schlömas reglerten 2 
Paͤpſte, weiche aber die Kirche nicht ale gültig aner— 
reunt, nämlich Robert, Graf von Genf, Biſchof von 
Gambray und Eardinal, als Clemens VII, und Xegi- 
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dius Munnoz aus Barcelona, unter dem Namen 
Clemens VIIL.—-Eim. VIE, Julius von Medicks, ein 
Neffe Leo's X., von dem er adoptirt wurde, gewaͤhlt 
1523; feine Anhaͤnglichkeit an König Franz I, von 
Sranfreih, brachte ihm und dem Kirchenſtaate großes 
Ungluͤck, indem der allgewaltige Kaifer Karl V. Rom 
einnahm und plündern ließ (1527), nur mit ſchwerem 
Loͤſegelde Fonnte Clemens fid) los und der Familie Me— 
dicis die Regentſchaft von Florenz erkaufen; eben ſo 
ungluͤcklich war er mit ſeiner unzeitigen Bulle gegen die 
Eheſcheidung Heinrichs VII, welche zur Folge hatte, 
daß diefer farrfinnige Köntg der katholiſchen Religion 
entfagte und die anglikaniſche Kirche ſtiftete. Er 
ftarb 1554.— Elm. VIII, erwählt 1595, war anfangs 
frarrfinnig gegen König Heinrih IY., wie ex aber deſſen 
Macht Fennen lernte, wußte er fich in die Werhält- 
niſſe recht gut zu ſchmiegen; deſto unnadygiebiger war 
er gegen die wahfende Macht der Sefuiten, benen er 
auch die Heiligfprehung Ihres Stifters ablehnte; zur 
Strafe wurde er aber 1605 durd Gift in die andere 
Melt befördert. — Elm. IX., Julius Rospicllofi, aus. 
Piſtoja, erwäahlt 1660, ein vortreffliher Papft, ber 
reih an allen fürftlihen Tugenden war und die allge= 
meine Liebe des Volkes fih erwarb. Er fchaffte die 
Juden größtentheild aus Nom, verboth aber eben fo 
auch den Waarenhandel der Miffionare. Um den Ve— 
netianern Hilfe genug gegen die allgewaltigen Türken 
zu fchaffen, fäfularifiete er mehrere Klöfter; der Sram 
über den Berluft Candia's brachte Ihn den Tod (1669). 
— Elm. X., Emit Altieri, geboren 15389, ein roͤm. 
Patricier, kam am Ende des Jahres 1669, ale bereits 
80 Jahre feinen Scheitel drätten, Ins Cardinals-Col⸗ 
19 * 
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legium, wurde jedoch fhon Im Früplinge ded Jahres 
1670 zum Papite erwaͤhlt; fein hohes Alter Hinderte 
in, ſich auszuzeichnen; die Familie Altieri bediente fi) 
inres Oheims zum Werkzeuge Ihrer Bereicherung. Er 
frarb 1676. — Elm. XI., Ivhann Franz Albani von 
Urbing, erwählt 1690, war in alfen feinen Unternehe 
mungen, fowohl gegen die Großen Europas, ald au 
gegen die Jeſniten unglüdlih. Er ftarb 1721. Sein 
Eifer für die Wiffenfhaften war fein fhöonfter Nuhm. 
— CElm. NIL, Laurentius Gorfini aus Florenz, erwaͤhlt 
1750, war in allen feinen Unternehmungen in polit. 
Sachen eben fo unglüdlih, als fein Vorgänger, bie 
Wiſſenſchaften hatten aber in ihm einen noch größeren 
Befördererz fein Bekehrungs-Sinn, dem erdurd-iährl. 
Abkuͤndigung der Bulle In coena Domini mehr Kraft 
zu geben ſuchte, war einerſeits ganz erfolglos und als 
derer Seite brachte er ihm nur theure Säfte, 3.2. el- 
nen Prinzen von Maroffo, den er nun fürftlic unter 
halten mußte. Erftarb 1740. Elm- XIII. Karl Nez: 
jonico, geboren 1695 In Venedig, erwählt 1758, vots 
züglich durch die Hilfe der Kaiferin Marin Thereſia, 
der er zum Danfe den Titel: „Upoftolifhe Majeſtaͤt“ 
verlich. Durch feine Auhaͤnglichkeit an die Sache der 
Sefuiten, die gerade damals aus den melften Ländern 
vertrieben wurden, befam er eine Menge Koftganger 
und brachte zuglelch alle Eatholifchen Mächte durch bie 
unflugen Maaßregeln, die er traf, wider fih auf. Er 
» farb 1769. — Elm. XIV., Ganganellt, Sohn eines 

Arztes, geboren zu St. Arcangelo bei Rimini 1705, 
zum Papfte erwählt den 19ten Mai 1760, vorzüglich 
durch die überzeugende Beredtſamkeit des Kardinals 
Berni. Wie er bei einem Conclave, das ſtuͤrmiſch 
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und uneins warz erwaͤhlt wurde, fo waren auch die 
Umſtaͤnde, In denen er das Papſtthum antrat, ſtuͤrmiſch 
und aͤußerſt ſchwierig. Aber die Wahl war auf den 
rechten Mann gefallen, der fih in den Zeit-Umftinden 
ausfannte, und wohl überlegfe, das das Iste Sabrh. ° 
und das ılfe, wocin Gregor VIL. regierte, Inden Ver: 
haͤltniſſen der Macht des Papſtthums ſehr verſchieden 
ſeien. Clemens XIV. ſuchte ſich vorerſt die Zuneigung 
dee Höfe, die ſchon von eigenen, vom Papite umabhängis 
gen Patrlarhen fpraden, wieder zu verfhafen, was 
Ihm and gelang; Daun lich er fihh angelegen feun, den 
Nebel, der fih noch fortwährend, vorzüglich vom Mönd)= 
thume verbreitet, auf der Religion gelagert hatte, durch 
das Licht der Aufflärung zu verfheuchen, und Küniten 
und Wilfenfhaften, in welchen die andern Relligions— 
Partheien fehr weit vorgerädt, auch auf Eathofifcher 
Seite nachzuhelfen; er iſt auh der Stifter des Cle— 
mentinifhen Mufenms, der fhönften Zierde des Vati— 
kans. — Die Bulle In coena domini unterdrüdfte er, 
aber die Jeſuiten aufzuheben, um was man von allen 
-Seiten in Ihn drang, fuchte er, da er ihre geheimen 
Kraͤfte nur zu gut fannte, fo viel ald möglich hinaus 
zu fohleben. „Ich bin Vater der Gläubigen, vorzüg- 
lich der Geiftlihen; ich darf einen berühinten Orden 
nicht aufheben (fagte er), ohne Gründe zu haben, die 
mich vor Gott und den Menfchen rechtſertigen“. Erit 
nad) mehrjährigen Unterhandlungen gab er dag berähmte 
Breve: „Dominus ac redemtor noster® (21ten Zulk 
1775), das die Geſellſchaft Jeſu aufhob. — Bon diefer 
Zelt an nagte eine bange Furcht an feinem Herzen, 
feine Kräfte ſhwanden. ,„SIch’gehe in die Ewigkeit 
(fagte er), und ich weiß warum“, Er ftarb den 22ten 


0 x 


: — 294° — 

September 1774. Das genommene Gegengift konnte 
ſeinen Tod nicht aufhalten. — Carlo Glorgi ließ Ihm 
durch Canova ein prachtvolles Marmor-Denkmal in 
der Kirche der Apoſtel ſetzen. Seit Sirtus V. (ſ. d.) 
war kein Papſt auf dem roͤmiſchen Stuhle, der mit 
mehr Kraft, Weisheit und Selbſtſtaͤndigkeit gehandelt 
hatte, ale Clemens XIV. — 

Element Gacques), Mörder Heinrichs III. von 
Sranfreih, ein Dominitaner: Mönch, geb. aus dem Dorfe 
Sorbons, im Sprengel des Erzbisthums Rheims, deffen 
fanstifhe Schwärmeret feinpriorBourgoing und die Hers 
zogin von Montpenfier, die Schwefter der Guiſen, zum 
Entfhluffe der Ermordung des fogenannten Tyrannen 
entflammten, die ihm verfprachen, daß, wenn er nad) 
vollbraditer That fich retten könne, er fogleich Kardi— 
nal, falls er aber fterben follte, fogleich unter die Hei⸗ 
ligen verfegt werde. Er begab fih nah St. Cloud, 
wo der König fih befand, bei dem er Zutritt vers 
langte, indem er ihm etwas höchft wichtiges zu ent: 
beden habe; der General- Profurator, ber Urgwohn 
faßte, ließ ihn bei Naht belaufhen, wo man ihn in 
tiefem Schlafe, aber vor ihm die Stelle von Holofer= 

nes und Judith im DBrevier aufgefhlagen fand; doc 
ließ man ihn am Morgen vor den König, dem er efs 
sen Brief übergab, und, während berfelbe ihn öffnete, 
bohrte er ihm ein langes Meſſer In die Seite. Auf 
das Hilfegefhrei des Königs fprangen bie Höflinge 
herbei, die den elenden Mörder fogleih in Stuͤcke 
bieben. — Die Mönde riefen ihn darauf für einen 
Märtyrer aus, und fteliten fein Bild fogar auf ben 
Altären auf. — 

Elements (Mucko), einer der größten jetzt leben⸗ 
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den Glavierfpieler, und Componiſt für das Pianoforte, 
zugleich der einzige Virtuos von Bedeutung auf dDiefem 
Suftrumente, den die Stalicner aufzuweifen und einem 
Bach entgegen zu feßen haben, wurde 1752 zu Nom 
geboren, und it der Sohn eines Silberarbeiters. Ecine 
Sortfchritte auf dem Pianoforte machten, daß er die 
Aufmerffamkeit des Engländerd Bedfort erregte, der 
ihn mit nad) England nabm, wo er fih mit Schnellig⸗ 
keit augzeichnete und von wo aus fein Nuf ſich weir 
verbreitete. 

Glementinen, paͤpſtliche Verordnungen, haupt⸗ 
ſaͤchllch auf dem Concilium zu Vienne von Clemens V. 
gegeben, die einen Beſtandtheil des kanoniſchen Rech⸗ 
tes (f. d.) ausmachen. ; 

Clerfayt (Franz Schaftlan Karl Joſeph de Croir, 
Graf von). siterreihifher Feldmarfchall, geboren 1755 
im Schloffe Brullle bei Bind im Hennegau, zeichnete 
fi im 7jaͤhrigen Kriege, im Kriege wider die Türken 
und im Kriege gegen die frz. Itevolutions- Männer in 
ben Niederlanden aus. Sm Jahre 1795 erhielt er 
den Feldmarfhallsitab und das Oberfommando am 
Rheine, von welchen ihn aber Erzherzog Karl ablöftez 
er trat barauf in den Kriegsrath und flarb 1798 zu 
Wien. Er zeichnete fih eben fo auch als Menſch, wie 
als Held aus. Seine Guts-Unterthanen hatten den 
mildeften Herrn an ihm, feine Börfe [fand immer zu 
ihree Hilfe offen, und Tags vor feinem Tode ließ er 
alle Schuldfheine verbrennen. Seine Kleidung war 
gewöhnlich einfach, aber gleng es gegen den Feind, fo 
erſchien er nie anders als in Staats-Uniform mit allen 
feinen Orden, denn der Tag der Schlacht, fagte er, iſt 
des Krlegers Ehrentag. — j 
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Clerk (GJohn), Esquire of Eldin, Erfinder der 
neuen brittifhen Seetaftif, ein mit den Seewefen 
unbekannter Landedelmann, machte feine Theorie, die 
inte der feindlichen Flotte zu durchbrechen, zuerft fels 
nen Freunden befaunt. Man billigte diefelbe, und 
Rodney machte damit in der See-Schlacht von 12ten 
April 1782 den eriten Verſuch, der über die Maaßen 
gelang. Seitdem wurden Clerks Grundfäße von allen 
britifhen Admiralen in Ausfüprung gebracht, wodurch 
fie die glänzendften Siege, 3. DB. bei Abukir, er: 
fochten. — 

Elermont, Hauptftadt des Departements Puy de 
Domes, mit 350,400 Einw., der Sitz eines Biſchofs, 
in der Nähe roͤmiſche Alterthuͤmer und Mineralbaͤder. 
Hier wurde der Mathematiker Blaiſe Pascal CH 1662) 
geboren. In der Vorftadt Meontferrand hatte 1095 
a um ftatt, welches den erften Kreuzzug bes 

0b. — 

Elient hieß bei den Römern der Schüßling eines 
Vornehmen, jetzt bedeutet es mehr den, der In, el- 
— Rechtsſache von einem Advokaten vertreten 
wird. — 

Cliffort (Georg), Graf von Cumberland, Ritter 
des Hoſenband-Ordens, ein durch feine Kriegs-Tha— 
ten zur See ausgezeichneter Edelmann, unter der 
Regierung der Königin Eliſabeth, geboren 1558 In 
Brougham-Caſtle in Weftmooreland, zeigte fih in den 
Turnieren ftets als Nitter der Köntgen; von welcher 
ex auc einen Handfhuh bei feftlihen Gelegenheiten 
am Halfe trug. Er kaͤmpfte theilg mit eigenen, theils 
mit koͤniglichen Schiffen gegen die Spanter, befehligte 
auch die Flotte, die gegen die Armada (ſ. d.) gefandt 
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wurde. Cliffort war einer der Pairs, welche die Sb: 
nigin Marla Stuart verurtheilten, und Die Gefangene 
fegung des Grafen Effer geſchah auch auf feine Vers 
anlafung. Ungeachtet des ungeheuren Ertraged feis 
ner Sreibeuterei ftarb er doch 1605 gerade recht, um 
nicht andern zur Laſt zu fallen. 

Cliffort (Gecrge), Rechtsgelehrter in Amſter— 
dam, vorzüglich in naturhiſtoriſcher Hinſicht merke, 
würdig, befaß auf felnem Gute Hartelam den präde 
tiaften und mit Pflanzen aus allen Welttheilen am 
teihften verfehenen Garten feiner Zeit in ganz Eu— 
ropa, eine zahlreihe Menagerie, ein naturhiſtoriſches 
Mufeun mit feinen trefflihen Herbarien und eine da— 
zu paſſende Buͤcher-Sammlung. Linne, der eine Zeit 
lang Hausarzt und Auffeher feiner Gärten bei ihm 
war, gab eine Befhreibung der in feinem Garten 
enthaltenen Pflanzen unter dem Namen: „Hortus 
Cliffortianus“ heraus, die Cliffort mit großer Pracht 
druden ließ; auch benannte Linne nah Ihm die darin 
befindliche Art Pifang „Musa Cliffortiana“, und auch 
eine Pflanzengattung „Cliflortia“. 

Elinton (Sir Henri), englifher Feldherr im ame 
rikaniſchen Kriege, erhleit nah Howe, unter deffen 
Fahnen er gedient hatte, 1778 den Oberbefehl in 
Philadelphia, fa) fih aber gezwungen; vor Was hing⸗ 
ton dieß Laud zu verlaffen und zog ſich nach Newyork 
ſehr gefhiet zurüd. Darauf nahm er Charlestown, 
aber feine weiteren Expeditionen fchelterten an Was— 
hingtons Tapferfeit und Feldherrn-Taktik. Da Ge- 
walt nicht half, fo follte ihm Beftehung die Bahn 
breden, er gewann den General Arnold, ihm ben 
wichtigen Poſten von Weftpoint zu überlieferny? allein 
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auch dieſer Plan wurde durch die Verhaftung des 
Maiors Andre (f. d.) vereitelt. Im Jahre 1782 
kam Charleton an Clintons Stelle, Clinton ftarb 
1795 ald Gouverneur von. Gibraltar. 

Elinton (Georg), Vicepräfident der vereinigten 
Staaten Nordamerifa’s, geboren 1739 in Neuengland, 
zeichnete ſich ſowohl vor Ausbrud des Krieges durch 

‚ feine Widerſetzlichkelt gegen die gewaltthätigen engl. 
Maaßregeln, wie auh im Kriege felbft aud. Im 
- Sahre 1777 wurde er Gouverneur von Newport und 
bob während einer 50 jährigen Verwaltung fehr bee 
deutend den Wohlftand biefer Provinz; 1304 wurde ' 
er zum Dicepräfidenten der vereinigten Staaten und 
zum Präfidenten des Senats erwählt, in welchem 
Poſten er die Aufhebung der Generalbanf der verel- 
nigten Staaten bewirkte, weil fih bie Aktien alle {u 
englifhen Händen befanden. Er ftarb zu Washing- 
ton 1812. 
Cliſſov, polnifhes Dorf, bei welchem Karl XII. 
6 König von Polen, auguft (ı3ten Juli 1702) bes 
iegte. — 

Elive (Robert), geheren 1725 in Shropfhlre, auf 
dem Eleinen Gute Styche, war der Sohn eines Rechts⸗ 
Gelehrten, auf welches Fach er ſich auch verlegte, je: 
doch vertaufhte er-die Feder mit dem Schwerbte. 
Als Fähndrih hatte er an der Eroberung der oflins 
diſchen Feftung Devikotta den entfchledenften Antheil, 
und wurde dafür, da er gut mit der Feder umzuge⸗ 
ben wußte, Sriegszahlmeifter. Doc diefer fo eins 
trägliche Poften behagte ihm nicht, er wollte ‚Krieger 
in dog That feyn; als folder eroberte er mit wenigen 
Tapfern Arcot, wo er den vertriebenen Fuͤrſten wies 
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der einſetzte. Nun überfiel ihn aber ein Nervenfie⸗ 
ber, das in eine Art von Schwermuth ausartete, 
deren Anfaͤlle ihn nie mehr verließen. Er kehrte nach 
England zuruͤck. Doch bald darauf erſchien er ſchon 
wieder, um den Seeraͤuber Angria und ben Nabob 
von Dengalen zu züchtigen. Beides gelang, vom 
Nabob erhielt er Salcutta, das er erobert, abgetreten. 
Dieß gedachte ihm doch derfelbe, und rüftete fi, als Clive 
den Franzofen Chandernagor wegnahm, gegen ihn; 
allein die Kuͤhnheit Clive's, mit welder er mit wee 
nigen Zaufenden der 50,000 Mann ftarfen Armee des 
Nabobs bei Plaffey entgegen zog u. ihn fo In Schreden ſetz⸗ 
te, daß er feine Stellung verlie$, fo wie der Uebertritt 
des Heerführere Mir Jaffir zu Clive hatten eine 
Niederlage der Hindu’s und den Tod des Nabobs 
zur Folge. Mir Jaffir wurde an feiner Stelle Nas 
bob, der in alle Bedingungen Clive's willigte, ber 
unumfchränfte Gewalt ausübte und fih ein Vermoͤ⸗ 
gen von 1 Milton Pfd. Sterlingen fammelte. Nun 
gieng Clive nad) England zurüd, wo er vom Könige 
im Sabre 1761 zum Freiheren von Plaffey ernannt 
wurde. Aber feine Gegenwart wurde in Dftindien 
bald wieder erfordert; er wurde bahin 1765 ale 
Obergeneral zurüd gefandt, traf aber die Geftalt der 
Dinge wider Erwarten beffer an; der Hauptfeind, der 
Nabob.von Auhd war fchon gefhlagen, und der Mogul, 
der ſich bei ihm ale Prätendent aufgehalten hatte, bee 
gab fih unter englifhen Schuß. Dieß benüste Clive, 
und lleß fih von ihm die Belehnung über die Provins 
zen Bengalen, Bahar und Drira geben, wodurd er 
der Kompagnie bie Hberherrfchaft über einen Landſtrich 
von 15 Millionen Menfhen erwarb, Im Jahre 1767 
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kam er nach England zuruͤck, und wurde Ritter des 
Hoſenband-Ordens, aber feine Abweſenheit hatte in 
Dftindien fhon wieder Unfälle verurfacht, Die dur 
eine fhlehte Verwaltung noch mehr. vergrößert Wille 
den, fo daß auch ein Banquerot-drohfte; da trugen bie 
fhlehten Verwalter darauf an, daß man Glive als den ei⸗— 
gentlichen Urfacher des Ungluͤcks, das er durch Gewalt, 
Mißbrauch und Selbittereiherung herbeigeführt habe, 
anflagen folle, was aber dag Unterhaus gegen einen 
Mann, der fih um das Vaterland fo große Verdienfte 
erworben, nicht zulief. — Beim Ausbrude des ame— 
tifanifhen Krieges follte Clive den Oberbefehl über: 
nehmen, allein er lehnte ihn Kraͤnklichkeits halber ab. 
Sn einem unbewadhten Anfalfe felner —— 
endete er ſein Leben 1774 durch eine Kugel. 

Clhodius, der Volkstribnun, ſ. Cicero. 

Clodius (Chriſtian Auguſt), ein Schriftſteller, 
nicht ohne Einfluß fuͤr ſein Zeitalter, geboren 1758 
zu Annaberg In Sachſen, geſtorben 1784 als Prof. 
der Poefie in Leipzig, gebildet in der Schule Kleiſt's 
und Gellerts, deren perfönficpen Umgang er genof. 
Wir befisen von Ihm mehrere Werfe, fowohl Ges 
dichte als profalfche Auffaße. — 

Clodius (Ehriftian Auguſt Heinrich), geb. 1772, 
Prof. der praftifhen Philofophie,zu Leipzig, ein Sohn 
des vorigen, bat fich durch feinen Grundriß der alle 
* gemeinen Neligiond: Lehre und durd dag Werk: „Won 
Sott in der Natur, in der Menfhengefhihte, und 
im Bewußtfeyn“, fo wie ale Dichter und Eritifer vors 
thellhaft bekannt gemacht. 

Cloͤlka, ein roͤmiſches Mädchen, das nebſt andern 
von den Nömern dem Könige Porſenna von Etrurien 
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als Geißel uͤberlaſſen worden war, bat fi u. ihren Gefaͤhr⸗ 
tinnen dle@rlaubniß aus, im Fluffe zu baden, was der Koͤ— 
nig auch geftattete, jedod) gab er ihnen Waͤchter. Als diefe 
auf Bitten derMädden fih-ctiwas zuruͤckgezogen hats 
ten, um die Schampaftigkeit derfelben uiht zu be— 
leidigen, beredete Cloͤlla die Gefährtinnen, über die 
Tiber zu ſhwimmen, wenn fie ud in den Mellen 
ihr Grab fanden, fo fel es doc beſſer, als Entehe, 
rung durch Ihre Feinde. Ihr kuͤhnes Wageſtuͤck gelang, bie 
Roͤmer ſandten fie aber wicder zum Porfenna, mit dem 
fie chen in Unterhandfungen jtanden, zurüd. Por—⸗ 
fenua, der Elöllas Kühnheit bewunderte, feste fie 
fogleich in Freipeit, und erlaubte ihr, fi einige Ge— 
Tpielfnnen von den andern Mitgefangenen auszufefen. 
‚Nachdem der Friede zu Stande gefonimen war, wurde 
ihr in Nom eine Chrendenffäule errichtet. 

Clomel, feite Hauptftadt der frländifhen Gruß. 
ſchaft Typerary am Sutre, Hauptfiß der Quaͤcker, hat 
viel Tuchweberet, und fit bag Geburte:Ort von Sterne 

Elootz (von), einpolitifher Shwärnter, ein Neffe 
des Gornellus pauw, geboren 1755 zu Kleve, er— 


hielt feine Erziehung in Paris. Er vertiefte fih ' 


befonders in das Studlum der alten Gefetgeber, aug 
dem er ein für die jetzigen Wölferfchaften paſſendes 
Geſetz fhaffen wollte. Schon vor der Revolution hatte 
er mehrere Staaten durchreist, um feine Einfihten 
Fund zu thun und fein Vermögen babef zu verfchwen- 
den; er nannte fid nur Anacharſis Clooß. Die aus 
gebrochene franzoͤſiſche Revolution verfengte ihm den 
Kopf völlig, denn hier, glaubte er, werde alles feinen 
Anfichten folgen, er naunte fi Sprecher des Men- 
fhengefhledhts, und forderte den National-Convent 


1 


. 
‘ 


— 302 — 
auf, die Geſetze der franzoͤſiſchen Nevolutfon über ale 
Völker zu verbreiten, erbot fi aud, ein Heer Preu- 
Ben unter dem Namen „Bandalifche Legion“ zu ſtellen. 
Den König von Preußen nannte er nur den nordiſchen 

. Sardanapal, und verlangte, daß man auf den Kopf 
diefes Könige und des Feldherrn von Braunfhweig - 
Preife fegen follte. Für Ludwig XVI. Tod ftimmte 
er mit den Worten! „Im Namen ded Menfchenges 
ſchlechts“ und dem Beliſatze: „und-verdamme den in— 
famen Friedrich Wilhelm IL. gleichfalls zum Tode.“ 
Endlich erklaͤrte er ſich zu einem Naturaliſten und 
perſoͤnlichen Feinde Jeſu. Zuletzt wurde er doch dem 
Robespierre verdaͤchtig, der ihn mit Hebert ic. hinrichten 
ließ. Auf dem Wege zur Richtſtaͤtte predigte er forts 
während Hebert den Materiallsmus, beftleg furchtlos“ 
das Gerüfte, nannte fein Urtheil ein ungerechtes, apel⸗ 
Urte dawider an die Menfhheit, und verlangte, als 
Xester gerichtet zu werden, um, während die Köpfe 
feiner Gefährten fielen, noch gewiffe Grundfäße aufz 
zuftellen. 

Clos (Chordelos dela, mit dem ganzen Vornamen! 
Pierre Frangois Ch. de la E.), berüchtigt durch feinen 
ſchluͤpfrigen Ftoman: „Les Liaisons dangereuses,‘ ge= 
boren zu Amiens 1741, war Offizier, dann Sekre— 
tale und Vertrauter des Herzogs von Orleans, zu deſ⸗ 
fen Plonen er auch zur Revolutiong- Zeit mitwirfte. 
Sm Jahre 1791 trat er in den Jakobiner-Clubb und 
rebfgirte das Journal: „Ami de la Constitution.“ 
Er farb während der Fonfularifhen Regierung zu Ta— 

-tanto 1803 als Artillerie Infpektor bei der neapoli— 
tanifchen Armee. 

Shlotilde de Vallon Chalys (Margueritte 


. 
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Elenote), franzöfifhe Dicterin, deren Gedichte, wenn 
fie gleih im ısten Sahrhunderte lebte, erft 1803 and 
Licht traten. Sie wurde 1405 in Ballon, einem 
Schloſſe an der Ardehe in Languedof, geboren. 
Gluͤckliche Umftände, vorzüglich Bekanntſchaft mit fehr 
geiftreichen Dicptern ihrer Zeit, entwidelten ihre dich- 
terifhen Anlagen. Sie vermäplte fih 1421 mit Bes 
zengar de Gurville, einem jungen Nitter, der aber 
bald feine blühende Gemahlin verlaffen, und an König 
KarlV I. Seite in denKampf ziehen mußte, in welchem er 
vor Orleans blieb. Dei der Trennung hatte fie bie 
berrlihe Ode gedichtet, welche an der Spike ih— 
rer Sammlung ſteht. Nah ihres Gemahled Tode 
fand fie ihren einzigen Troft in der Dichtfunft, wel- 
ce ihr auch herrliche Blüthen bradte. Ihr Dichter: 
- Auf verbreitete fih weit, die Herzogin Margaretha 
fandte ihr eine Krone von Fünftlihem Lorber mit 
filbernen Blättern, und umflohten von 12 goldenen 
Blumen, alles Iud fie ein nah Haufe zu kommen; 
aber umfonft, der Zwang des Hofes behagte der freien 
Dichterbruft nicht, Chlotilde gefiel fih nur auf ih— 
rem Schloffe in der freien Natur. Wann fie farb 
iſt unbelannt, daß fie aber als fehr betagte Ma— 
trone muß geftorben feyn, beweifen ihre Loblieder auf 
die Stege Karl VIII., die fie noch 1494 verfertigte. 
— Ihre Gedichte, die an zarter Anmuth alles über: 
treffen, was je aus weibliher Feder floß, wuͤrden 
untergegangen feyn, wenn nit einer ihrer Urenkel, 
Ertenne von Surville, der felbft ein dichteriſches Ta— 
lent befaß, diefelben im Archive feines Stammfchlof: 
fes in Urſchrift 1782 gefunden hatte; er gab fich alle 
Mihe, die Schriftzüge zu entziffern, was ihm auch 
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gelang, and fertigte Abfchriften davon, Im Stur— 
me der Nevolution mußte er entfliehen, fein Schloß 
und alle feine Koftbarkeiten, unter diefen auch Chlo— 
tildens Handfchriften, wurden eine Beute der Flamme, 
und ald er felbft 1795 wieder ing Vaterland zuruͤck 
kehrte, wurde er als heimlich zuruͤckgekehrter Emt— 
grant erſchoſſen. Die Abſchriften ber Gedichte Chlotil— 
dens kamen durch feine Wittwe in die Haͤnde 
des Herausgebers, Herrn Vanderbourgs, leider findet 
man aber, daß ſich Herr von Surville eigenmaͤchtige 
Aenderungen darin erlaubt habe. — 

Cloture, Schluß der Verhandlungen, beſonders 
In der Deputirten- Kammer in Paris, wenn eine 
Parthei auf denfelben dringt, und fomit alle Die: 
tuffionen aufhören. — 

Elond, (St.), ein Fledenund Schloß, 2 Stunden 
von Paris, merkwürdig in der Geſchichte der bürger- 
Vichen Unruhen Frankreichs durch die Ermordung Koͤ— 
vlg Heinrich III. durch Clement (f.d.) und in neues 
rer Zeit durch die evolution des 18ten Bruͤmaire, 
die das Direktorium ſtuͤrzte und die Conſular-Regle— 
rung einführte. Napoleon wählte das Schloß, das 
er ſehr verfhönerte, zu feiner Reſidenz, daher der 
Ausdrud Cabinetvon St. Cloud. Hlerwurde am 3. Juli 
1815 die Militair - Convention abgefhlofen, welde 
Paris wieder in die Hände der Alliirten brachte. Fürft 
Bluͤcher hatte hier fein Hauptquartier und fehlief in 
Napoleons Schlafimmer. — Die Kirmes von Gt. 
Cloud (7. Sept. u. f. Tage) befuht ein Sechstel der 
Pariſer Bevoͤlkerung. 

Club, engl. Benennung einer Zuſammenkunft zu 
freundfHaftlihen Unterhaltungen oder gemeinfamen 
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Zwecken vonalferlei Art, beſonders zu politifhen. Zur 
Zelt der Kevolution wurden die Ciubs zu politifhen 
Zweden in Frankreich gewöhnlih, die auch dann in 
Deutfhland ſich zu organifiren begannen, aber durch 
ein Reichsgefetz 1795 verbothen wurden. Im England 
haben die Clubs die Anfrechthaltung der Reichs-Ge— 
fege zum 3wede, in Frankreich aber entſtanden ſie zum 
Sturze der Verfaſſung. — 

Eluguy, Stadt im Departement der Saone und 
Loire, mit 3800 Einwohnern und der ehemals be— 
ruͤhmten Benediktiner-AÄbtei, die eine der größten 
Klofter= Kirchen In ganz Tranfreich har. 

Eluſſius (Charles), berühmter Botaniker, wurde 
1525 zu Artois geboren, und jollte nah dem Willen 
feiner eltern die Rechts-Wiſſenſchaft ftudiren. Allein 
fein Enthuſiasmus für die Pflanzenfunde ließ ihn fie 
allen andern vorziehen, und ihr zu Lieb die befchwer- 
Hichften Reifen faft durch ganz Europa vornehmen. ae 
erfte machte er als Begleiter der reichen und edeln 
brüder Fugger von Augsburg. Auch die größten * 
perlihen Lelden und Unglüdefäle, die in feinem 
Leben fo gehäuft waren, als gewiß nur felten 
der Fall if, eine tödtlihe Wafferfuht, das Bre— 
chen eines Armes, dann eines Schenfeld, dann bie 
DVerrenfung des Iinfen Fußes und 3 Jahre darauf 
der rechten“ Hüfte, deren falfhe Behandlung ihn zum 
Gebrauch der Krüden nöthigte und noch andere fchwere 
Leiden, die aus dem Mangel der Bewegung entitan- 
den, nichts Eonnte Ihn feiner Freundin, der Botanik, 
untreu mahen. Aber dafür gab fie auch Ihrem Freunde 
einen unfterblihen Ruhm, denn noch big auf diefe 

Eonv. key, V 20 
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Stunde iſt feine Gefhichte der Pflanzen ein Meffter- 
Werk zu nennen*. Seine Eörperlihen Beſchwerden 
ließen ihn eine Profeſſur in Leiden feiner Anftellung. 
am kaiſerlichen Hofe vorziehen, wo er 14 Jahre ge— 
tebt hatte. Er erreichte im Umgange mit der Natur, 
die ihm feine Befhwerde milderten, ein. Alter von. 
83 Sahren. 
Eiyde St. John, Fluß in der englifchen Provinz 
reufchottland in Nordamerifa, der die Gränzen gegen 
die Sreiftanten und bei feiner Mündung in die Fun— 
dybal zwei große Wafferfälle bildet. 
Clyde Sron Worfg, die größte Eifenhütte In 
Schottland, welche alle Tage 500 Arbeiter befchäftigt. 
Coalition, zuerftdie Verbindung des Lord Norht 
mit dem Esquir For, als fie durch Kabalen wider des 
Königs Willen fid) zu Miniſtern emporfhwangen. Mit 
diefem Worte bezeichneren aud zu Anfang der Revolu— 
tton die franz. Schriftiteller jede Verbindung anderer 
ächte gegen Franfreich, vermuthlih weit ihnen dag 
t Allianz zu edel fchlen, und feitden wurde die— 
fer Ausdruck aud Ind Wörterbug der deutfchen Diplo— 
meten aufgenomnien. j 
Cobenziel (Ludwig Graf von), Nitter'des goldenen 
Vlieſes, Großkreuz des Johanniter- u. F. ungarifchen 
Stephand=- Didend, geb. 1753 zu Brüffel, geftorben 


*) Kein Botaniker hat vor Cluſius fo viele ſeltene Pflanzen be: 
febrieben, und ihm verdenkt man die erfte und genaue Bes 
fchreibung der Kartoffelu. Alle feine Befchreibungen zeich- 
nen fi) durch eine Genauigkeit, Präacifion und Metliode 
ans, worin ibm nur wenige fputere Botaniker erreichten. Bei 
Kaiſer Narimilian und feinem Sohne ftand Tin Leber Gunfi, 
und der berühmte enztiiche Seeheld Franz Drate beehrfe ihn 
mit feiner Freundſchaft. 
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zu Wien 1809, Er ſchloß 1795 Im Namen feines Sat: 
fers ein Buͤndniß mit Nußland, und 1801 den Lüne- 
vier Frieden. — Sein Vetter Johann Philipp 
Graf von Eobenzel, geb. 1741, war Bicefanzler un: 
ter dem Fürften Kaunitz. Bet den Friedens - Unter- 
Unterbandlungen zu Tefhen war er öftreldifder 
Bevollmägtigter. Zur Zeit der Niederländer - Intr= 
ben erſchien er in Brabant, wurde aber von den Staͤn— 
den gendthiget, daffelbe wieder zu verlaſſen; Darauf 
ließ er eine Erklärung erſchelnen, gemaß welcher fein 
Kaifer alle gegebenen Edikte widerrief, und die Sa— 
we wieder auf den alten Fuß gefest werden follte. 
Er farb 1810 In Wien, und mit ihm erloſch die be— 
rühmte Familie Gobenzel. 

Cocagna, eine Fefttichkeit, die ehemals von derätegfe- 
rung von Neapel veranjtaltet wurde, und bei weicer 
dem Volke Efivaare auf hohem Geräfte und Wein ang 
Springbrünnen preis gegeben wurde. Daher fayt 
man fprihwörtlich von einem Lande, wo Ueberfluß 
und Wohlleben herrſcht, cs iſt dad Land von Co— 
cagna, fo viel als unfer Schlaraffenland (Utopien). 

Eocarde (von coquarte), ein Büfhel hoher Fe— 
dern, womit die Urvaten Ihre Müben zierten. Franf- 
reih nabm eine Nofette von farbigen Bändern an, 
die bald das Nationalzeichen, wie das Erkennunge- 
Zeichen politifher Parteien wurde. 

Cocceil (Heinrih), Rechtsgelehrter, 1644 3u Bre- 
men geboren, wurde 1672 zu Heldelberg und dann 
1683 au Utrecht Prof. der IKechte, 1650. Ordinarius der 
juridifhen Fakultät zu Frankfurt an der Oder, begab 
fih mit Veibehaltung feiner Stelle 1702 wegen ber 
oraniſchen Erbfolge nah dem Hang, exhlelt für feine 

20 * 
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Dienfte das Adels: Diplom als Neihsbaron 1713 1. ftarb 
1719. Gr war das Drafel vieler Höfe, und fein 
Lchrgebäude bed deutfhen Staats-RNechts (‚Juris 
publiei prudentia“) war beinahe das allgemeine aka: 
demifche Lehrbudy für diefe Wiſſenſchaft. Seine tiefe 
Gelehrfamfeit hatte er weniger durch Unterricht ald 
durch eigened Studlum fih erworben, dem er fih 
fo Hingab, daß er fih nicht einmal die hinlangliche 
naͤchtliche Ruhe gönnte, ja fogar mehrere Jahre fi 
bes Mittageffens enthielt, und nur wenn ihn die 
Natür dazu zwang, Speiſe zu fih nahm. Sei⸗ 
- ne „Exercitationes curiosac“ U. „Dissert. varii ar- 
gumenti‘ bilden vier Quart: Bande, feine „consilia u. 
Deduetiones zwei Folianten, und fein „Grotius il- 
lustratus,, drei Folio: Bande, 

Eocceit (Samuel, Freiherr von), des vortgen äl- 
tefter Sohn, geboren 1679 zu Heldelberg, wurde 1702 
ordentliger Profeffor der Nechte zu Frankfurt an der 
Dder, 1704 königl. preußiſcher Regiernngs-Rath zu 
Hatberftadt, 1710 Direftor an der Dafigen Regierung. 
Im Jahre 1711 wurde er nad) Wetzlar zur Reichs— 
Kammergerichts-Viſitation geſchickt und zum gehet— 
men Juſtiz- und Oberappellations- Rath In Berlin 
ernannt; 1725 wurde er Kammergerichts-Praͤſident, 
1727 Staats- und Kriegaminifter, 1730 :Eyef aller 
geiftlihen Sachen und Gurator alfer E. Univerfitäten, 
1751 Dberappellationg = Prafident, 1758 erfter Chef 
des Suftiz in allen preußiſchen Landen und 1746 
Großkanzler, in welhem Range er 1755 ſtarb. Gr 
hat fih durch die Verbefferung der Mechtspflege in 
Preußen .cinen unfterblihen Nuhm erworben. Ecin 
„Codex Friderieianus“ blieb bis 1780 die Gerichte: 
Drdnung Preußens. 
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Cocceji (Karl Ludwig, Freiherr von), ein Enfel 
des Rechtsgelehrten, ftarb 1808 als Präfident der Ober- 
Amts - Neglerung des Ober - Konfiftorlums und Yupil- 
len = Eollegtumg In Groß-Glogau in Nlederfchlefien im 
s5ften Sahre (feines Alters. Er war der letzte ſei— 
nes berühmten Stammes. 

Cochenille, eine amerlkanifhe Schildlaus auf 2 
Gactud = Arten, vorzüglich aufdem C. opuntia (indfa= 
nifhes Feigenblatt) lebend; wir erhalten von ihm dag 
prachtvolle Roth, Cochenille genannt. 

Cochin (Charles Nikolaus), geboren 1685 in Pa⸗ 
ris , geftorben als Mitglied der Akademie 1754, und 
fein Sohn Charles Niklas, geboren zu Paris 1715, 
geftorben 1790 ale Kitter des St. Mihaels-Drdeng, 
zwei berühmte Kupferſtecher. 

Cochinchina, f. Kodſchin-Dſchlna. 

Cochrane (Alexander Thomas Lord), geboren den 
zten Sept: 1775, aͤlteſter Sohn des als Chemiker be- 
kannten Lords Archibald Cochrane, Graf von Dundos 
nald, wurde von feinem Oheim dem Admiral Sir 
Alex Forefter Cochrane, der. in neuefter Zeit Was— 
hington nahm und verwüftete, erzogen. Er war Par: 
laments- Mitglied, als er um die Staatöpaplere ſtei— 
gen zu mahen, die Nachricht von Napoleons = Gefairz 
gennehmung 1815. (früher als fie gefhah) faͤlſchlich 
verbreitete. Deßwegen wurde er zum Pranger, ein— 
jährigem Gefängniffe und 1000. Pfd. Geldftrafe ver— 
urtheilt. Er entfloy aber, und: gieng nach Amerika, 
wo er zuerſt die Seemaht von Chili, dann. die von 
Brafitten befehligte. Der Kalfer Don Pedro ernannte 
ihn 1323 zum Maärquis von Maranham. Er nahm da— 
felbjt feine Entlafung, und gleng nach Sranfreih, wo 
er mit dem Plan umgieng, Admiral der griechifchen 
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Flotte zu werden, für welheer auch Dampfſchiffe bauen 
ließ. Er ſegelte wirklich nach Griechenland ab, und 
wurde Admiral der griechiſchen Flotte, wäre aber 
1827 bei Athen, als er fih eben.auf dem Lande be— 
fand, bald in türfifhe Hände gerathen, wenn er fi 
nihe noch durch Schwimmen auf fein Schiff gerettet 
hätte. Mas er in der Zeitfolge noch für Griechenland 
lelſten kann und lelften wird, die Zeit lehren. — 
-Eocles, fiehe Horatius Cocles. 
Cöocytus, ein Fluß in Epyrus, der fih in den 
Acheron ergießt; wegen des traurigen Anfeheng dieſer 
Stufe wurden ihre Namen auf Flüfe der Unterwelt 
übertragen. Die Dichter nennen ihn gewöhnlich den 
fhwarzen Cochtus, der vom Geheul der Klagen (von 
zorzusw) um die Todten ertönt; er war nach Ihnen 
ein Sohn des Styr und Vater des Phlegeton und der 
Menthe, weiche letztere durch Die Eiferfucht dex proſerpina 
ta eine Kraufemünge(Mentha crispa) verwandelte wurde. 
Eocon, das Gewebe, womit ſich die Nachtfchmetz 
terlinge, ehe fie fid einpuppen, umgeben. Es be= 
ſteht aus feinen Kadchen, die fie aus einem eigenen 
Safteverfertigeu, der an der Luft erhaͤrtet. Das nuͤtz⸗ 
lichſte erhalten wir von der Seidenraupe. 
Cocosbaum (ergl. Palmen) waͤchſt in Aſien, Afrika 
und zum Theil auch in Amerika. Er ſchießt gerade 
auf ohne Nebenaͤſte, und erreicht oͤfters Die Höhe von 
80 Fuß. Aus dem Gipfel ſchießen die ſchwerdtfoͤrmi⸗ 
gen 10 Fuß langen und 1”/. Fuß breiten Blätter her⸗ 
vor, welde die Indianer zu Dachdecken und zu Sons 
nen - Schirmen.gebraudyen, auch Matten daraus verfets 
tigen. In der Mitte der Krone des Baumes ents 
ſteht eine Knospe, aus welcher bie Nüfe emporwads 
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fen, die ſowohl grün als reif gegeſſen werden; vor— 
züglih gebraucht man aber ben Gaft derfelben, der 
fowohl frifh getrunfen wird, als duch einen trefflihen 
Arak gibt. Aus der äußern rauhen wolligten Schaale 
macht man Seile, aug der Innern harten aber Trink— 
Geſchirre, Tabakskoͤpfe ıc. Die innerfte Schaale, welche 
den Kern umgibt, tft weiß und weich. Der Kern hat 
ſehr viel Oehl. 

Codes (les cinq), bie franzoͤſiſchen neuen Geſetz⸗ 
Buͤcher, das buͤrgerliche Geſetzbuch oder das allgemeine 
Landrecht, das Handelsrecht, das Strafgeſetzbuch, die 
vuͤrgerliche und die Eriminal-Prozeßordnung Frankreichs. 

Codes, bei den alten Roͤmern das unter der Rinde be— 
findliche Holz eines Baumes. — Bor der Erfindung des pa⸗ 
piers ſchrieb man mittelſt eines Griffels auf hölzer- 
ne mit Wachs uͤberzagene Tafeln, die dann in Form 
‚eines Buches zuſammengelegt wurden, dad Coder 
hieß, mit welchem Namen nachher jedes große Buch 
bezeichnet wurde, Go heißen noch jetzt alte Handſchrif— 
ten von Werken der Dichter, Hiſtoriker, Philoſo— 
phen u. ſ. w., Codices manuscripti. Eben fo nannte 
man eine Sammlung von Landes-Geſetzen Codex und 
» fügte den Namen des Regenten hinzu, z. B. Codex 
Tleedesianus, eine Sammlung falferliher Berordnun= 
gen von Eonflantin dem Großen bis auf Theodoſius 
den jüngern, auf Befehl dieſes leßtern verfaßt. 

Codicill, Tester Wille eines Sterbenden, entwe- 
der ald Zuſatz oder anftatt eines Teftamented. Da— 
tin können aber feine Erbeinfenungen und Enterbun= 
gen vorkommen, fondern Dex Erblaffer bedingt fih nur 
bei dem Erben gewilfe Diäge aus. — 
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Codi⸗ illar-Klauſel, bei Teſtamenten die Be⸗ 
ſtimmung, daß ein letzter Wille, wenn er als foͤrmli— 
ches Teſtament fehlerhaft ware, doch als Codicill gül- 
tig ſeyn ſolle. 

Codogno, Flecken in der Lombardei, wo die Oe— 
ſtreicher 1746 von den Spantern- und 1796 von den 
Franzofen gefchlagen wurden. In der Umgegend wird 
der melite Parmeſankaͤs verfertigt. 

Codrus, des Melanthus Sohn, der fiebenzehnte 
und letzte König Athens. Als diefe Stadt einft von 
einem ungeheuren Heere Dorier berennt wurde, und 
fie das Orakel um den Erfolg ihres Angriffs be— 
fragten, gab ed zur Autwort, fie würden fliegen, wenn 
fie ſich huͤen würden, den König der Athener zu er— 
fhlagen. Diefen Ausfprud erfuhr auch Evdrug, und 
fogleic war fein Entfhluß gefaßt, fürs Vaterland ſich 
zu opfern. Als Holzfnecht verkleidet, gelang es ihm. 
aus der Stadt und ins Kager zu gelangen, wo er über 
die Dorier und ihren Einfall in dich Land Schmaͤhworte 
fallen ließ, und darüber von den erzürnten Kriegern, 
die ſich nicht beleidigen laffen wollten, und unter dem 
elenden Kittel nichts weniger, ale den Athener König 
ahnten, niedergehauen wurde. Aber wie erftaunte man, 
als die Athener fid den Leichnahm ihres Königs erbas 
ten; erfhroden brachen die Dorler Ihr Lager ab, und 
verließen das attifhe Gebiet. Die Athener ehrten diefe 
That, indem fie die Eönigl. Regierung abfhafften, da 
nach einem folhen Manne Feiner mehr wirdig fel, Koͤ— 
nig zu ſeyn. — 

Eoefficient, finder Buchfrabenrehnung In Anfeh: 
ung einer gewiffen Größe dasjenige, wontt fie muß 
wmultiplichet werden, wenn das Verlangte herauskom⸗ 
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mer fol. 3.9. wenn 5x oder ax oder alx oder 
sabx — f find, fo muß x mit 5 oder mit a oder 
mit ab oder mit ab multiplizirt- werden, wenn eg 
gleih f werden fol. Daher nennt man 5, a, ab, ab 
Soefficienten von x. j 
Coehorn (Menno, Baron von), Sngenleur, geb. 
1641 in Frießland, warder Sohn eines Offiziers. Das 
kriegeriſche Blut, das in feinen Adern rollte, trieb ihn 
aud bald unter die Fahnen. Sehr gut in den Krieger 
Wiſſenſchaften unterrichtet, trat er mit 16 Jahren aig 
Capitain in Holländifhe Dienfte, und flocht fi) bald 
Lorbern, fo daß er es in kurzer Zeit zum Oberjten brachte 5 
da ihm aber durch neldifhe Chikane das verfprodhene 
Regiment nicht wurde, fo unterhandelte er mit Lou— 
vois, dem es längft darum zu thun war, diefen aus: 
gezeichneten Offizier für Frankreich zugewinnen, und der 
deswegen wohl felbft an der Chikane mitfchuldig feyn 
modte- Doc der Prinz von Dranien erfuhr nit ſo— 
bald, was im Werke fet, als er ſogleich Coehorng 
Gattin und S Kinder als Gelfeln gefangen feßen ließ, 
und biefen zwang, mit Louvais-die Unterhandlungen 
abzubrehen; auch ertheilte er ihm. das verfproe 
Hene Regiment. Im Kriege 1639 gegen Frank— 
reich zeichnete ih Gochorn wieder aus, beſonders fnteref- 
fant war aber feine Vertheidigung des Forts Wilhelm, 
das er .felbft angelegt hatte, gegen den berühmten - 
Vauban. Beide entwicelten ihr ganzes Talent, erſt 
als eine fhwere Verwundung und der fhlehte Zuftand’. 
der Befaßung, die bis auf 150 Mann zufammen ge= 
ſchmolzen war , übergab Coehorn dag Fort. Im J. 1702 
vernichtete er die franzöfifhen Linien bei St. Donat. 
und gab au indemſelben Jahre feine Theorie einer 
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neuen Befeſtigungs-Kunſt heraus. Im Jahre 1704 
lud ihn Marlboroug ein, nach dem Haag zu kommen, 
um ſich mit ihm uͤber fernere Unternehmungen zu be— 
rathen. Er ſtarb daſelbſt. — Coehorn hat faſt alle feſten 
Plaͤtze Hollands befeſtigt, Bergen op Zoom hielt er fuͤr 
fein Meifterftäd. Sein nnd Vaubaus Syſtem find 
ganz verſchieden. Dauban wirkte durch Manövers 
und berechnete Unwendung bes Gefhüßes und der Men- 
ſchen, Thonte beider, und ermuͤdete und zerftüdelte die 
Kräfte des Feindes,; Coehorn zerfchmetterte durch die 
Maffe des Gefhüges und der Menfchen und opferte 
beide der fchnellen und gewaltigen Wirkung. 

Shlibat, fiehe Eheloſigkeit. 

Sognaten, bei unfern Alten: Spiiimagen, bie 
Berwandten von mütterliher Seite, Im Gegenfaße ber 
Agnaten. 

Cohaͤſton, f. Zufammenhang. 

Cohorte, T. Legion, 

Coimbra, Hauptft. berport. Provinz Velra, theils 
auf einem fteilen Felfen, theils in der Tiefe am reche 
ten Ufer des Montego, von Citronen-, Wein: und 
Delgärten umgeben, mit 15,000 Einwohnern. Es 
ift der Sitz der einzigen Univerfität in Portugal, welz 
de 1291 zu Liſſabon geftiftet, 1508 hieher verlegt wur— 
de, und gewöhnlih 1500 Studirende zählt. — 
Sehenswerth iſt die Wafferleitung von 20 Bogen. Die 
Hornarbeiten von Coimbra find berühmt. 

Eolbert (Jean Baptifte), franz. Finanzminiſter, 
geb. 1619 fu Rheims, der Sohn eines Tuch: und Weln- 
Händlers, wurde dem Gardinat Mazarin befannt, der 
feine noch fhlummernden trefflihen Anlagen wohl er— 
kannte, ihn zum Sinanzgefchäfte verwandte, und bei 
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feinen Tode dem Könige empfahl. Er wurde Finanze 
Sniendant. Dieb führte den Fall Fonquets herbei, 
gegen den fi Colbert und Le Tellier verbunden hate 
ten, diefer aus Elferfuht, jener aus Ehrgeiz. Cols 
bert trat unter dem Namen eines General: Conttofe 
leurs an die Spiße der Finanzen. Aber die Umftände, 
unter denen er diefen Poften antrat, war nichts wenle 
ger, als beneidenswerth. Der Staat war tief in 
Schulden verfunfen, dag Volk ungemein gedrüdt, die 
Gefälle verpachtet, und der Ertrag davon bereits ſchon 
für mehrere Jahre in voraus in Empfang genommen ; 
in den Aemtern herrfhte eine wahre Simonie, und. 
der junge König wollte glänzen, wollte fih Lorbern um 
die Stirne flechten, und brauchte nichts alde Geld. So 
verworren die Lage war, fo wußte Golbert Math, er 
fuchte den Berruge und dem Drude der Paͤchter zu.bes 
geguen, entfernte alle unnnuͤtz Beblenfteten, ftellte 
den Aemter- Handel ein, lößte dem Köntge die Do— 
mainen wieder ein und um dem erfhöpften Volke wieder 
eine Zeit zur Erholung zu geben, verminderte er die 
Steuern bedeutend. Ale feine Unternehmungen Frönte 
der yerrlichfte Erfolg. — Ungeachtet der Lage, in welcher 
er das Finanzwefen Franfreihs traf, ungeachtet der 
Verfhwendung jeined Königs. und der vielen Kriege 
erhöhte erdohdie Einnahmen um 28 Millionen, u. vers 
minderte um eben fo viel die Laften. Im Jahre 1664 
‚wurde er auch DOberauffeher der Bauten, der Künfte 
und Manufafturen und 1669 Seeminifter. Ihm vers 
dankt Frankreich das ſchnelle Steigen feiner Gewerbe 
und feines Handels. Er forgte für treffliche Landftrafe 
fen und Canaͤle, z. B. den won Lanquedok, befürderte dag 
Aufbluͤhen ber Fabriten, erflärte Marſeille und Düne 
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kirchen für Freihaͤfen, bildete Aſſekuranz-Kammern, 
gab dem Handel treffliche Geſetze, und munterte den 
Adel auf, daran Antheil zu nehmen. — Er ſorgte fuͤr 
Errichtung der Handels-Geſellſchaften, Anlegung neuer 
Colonien und die Emporhebung der aͤltern, und um 
dieß beſſer zu koͤnnen fuͤr eine bedeutende Seemacht. 
Als er ins Seeminiſterium trat, traf er nur wenige 
den Würmern nnd der Faͤulniß preis gegebene Schiffe, 
im Sahre 1662 hatte Sranfreich aber 60 Linienſchiffe 
und 40 Fregatten und 1681 befaß es, ſiegreich zu Land 
2. zur See 195 Schiffe, u. 166,000 Mann für den Dienft, 
derfelben. Denihönften Kranz der UnfterblichFeit flochk 
ſich Colbert ald Beförderer der Kunft und Wiſſenſchaft. 
Unter feinem Schuge und in feinem Haufe wurde 1663 
die Akademie der Snfchriften gegründet. Drei Jahre 
darauf ftiftete er die Akademie der Wiffenfchaften, m. 
1671 die Bau - Afadenie, Die Maler : Akademie er— 
hielt duch Ihn eine neue Einrichtung, er vergrößerte 
die koͤnigl. Bibliothek und den botanifchen Garten, er= 
baute eine Sternwarte, bei der er Huygens und Coſ— 
fint anftellte; Paris verdanfte ihm ungemeine Vers 
fhönerungen, und alle ausgezeichneten Gelehrte Euro= 
pas fanden bei iym Unterftügung. And doc troß dies 
diefem Allen genoß Colbert felbft Fein ruhiges Glüd, 
fein Leben war im ſteten Kampfe mit Raͤnken und El- 
ferfugt. Er flarb 1633 in einem Alter von 64 Jah⸗ 
ren, erfhöpft durch feine vaftlofe Thaͤtigkeit, gebeugt 
durch Kummer und Unruhe, mit Mühe den gegenwärz 
tigen Verlegenheiten abpelfend und mit Sorge in die 
Zukunft biidend. Statt daß man ihn fegnete, war 
Das Volk, weil er eine Auflage auf die Lebensmittel 
hatte legen müffen, über ihn fo aufgebracht, daß es 
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feinen Leihen -Gottesdlenft ftörte und den Leichnam 
zerreißen wollte, aber dag über den Staat nachher ein= 
bredende Unglüd, das er zuruͤckgehalten hatte, öffnes 
te feinen Feinden bald nachher die Augen, fie hätten 
ihn Lieber mit blutigen Nägeln aus dem Grabe her- 
ausgekrazt. — 

Colchium, Zeitlofe, eine Blume, beren Blüthe 

“ die erfte Verfünderin des Herbites iſt; die Blätter er— 
ſcheinen aber erſt im andern Frühling. Blumen, Blät: 
ter, Saame und Zwiebel, find ſehr giftig. — 

Coleridge, engl. Dichter, geb. 1775 zu Dtterge 
‚Et. Marie, einem Marktflecken in Devonshire, der 
Cohn eines Predigers. — 

Colibri, das Fleinfte Wogelgefhleht, meift ſehr 
ſchoͤner Farben, lebt im heißen Amerika und ernaͤhrt 
ſich vom Blumenſafte. 

Eoligny Gaspard de), Admiral von Frankreich, 
‚geboren 1516 zu Chatillon für Loing, zeichnete ſich 
unter Franz I. und Heinrich U. fo aus, daß er bald 
bis zum General= Oberft der frz. Infanterie empor⸗ 
ftleg und 1552 Admiral von Frankreich wurde. Nach 

enrichs II. Tode bewog ihn Katharina von Medickd, 
ih an die Spitze der Calviniſten gegen die ihr zu mach: 
tigen Guiſen zu fielen. Er und der Prinz Gonde 
‚wurden die Eeele derfelben. Die erfte Schlacht zwi: 
fhen den Hugenotten und Katholifen 1552 gieng zwar 
für ihn verloren, allein die Grmordung des Herzogs 
von Guiſe, von der er fih durch einen Eid rei- 
nigte, erhob, des Admirals Macht, die nun allen Kar 
-tholifhen Frankreichs gefährlich wurde. Doc, Da fiel 
auch Condé und eine Miederlage traf die Hugonotten, 
aber fie beugte ihre Macht nicht, die der Muth und 
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die Klugheilt des Admirals aufrecht hlelt. Was Ge: 
walt nicht konnte, ſollte Hinterliſt ausfuͤhren. Ein 
ſicherer Friede ſchlaͤferte die Hugenotten ein, frohlockend 
eilten fie zur Hochzeit des Prinzen von Bearn (nach- 
herigen Heinrich IV.), aber die Freude follte fid in 
Leid kehren und die Hochzeit blutig fich enden. Auch 
Coligny war bei Hofe erfchienen und mit Ehren auf: 
genommen worden. Man warnte ihn vergebens, daß 
unter dem Schimmer, mit weldem er jeßt umgeben 
werde, eine giftige Natter verborgen fey. Ex glaubte 
es nicht. Als er aber den 22ten Auguft aus dem 
Louvre Fam, fiel ein Schuß, der Ihn im Arm ver- 
wundete. Karl IX. fchlen unteöftlih Darüber zu ſeyn 
und fagte: „Mein Vater! ihr habt die Wunde, ih 
-aber den Schmerz; ich verfprehe Euch, fo ſchreckliche 
Mache zu üben, daß man ewig daran denfen fol“. 
Dieb fprach er_in dem Augenblicke, wo die Blutfzene 
der Bartholomäus: Naht, weihe mit der Ermordung 
diefes Admirals beginnen follte, bereits vorbereitet 
wurde. Das Geldute der Gloden gab das furchtbare 
Signal. Der junge Herzog von Guiſe ſtuͤrzte mit 500 
Bewaffneten auf des Admirals Haug zu. Ein gewiſ— 
fer Behme drang zuerft In Das Zimmer des Mdmtrals 
mit bloßem Schwerdte. Colignyder fih In einen Lehn= 
Stuhl gefeht hatte, ſprach mit größter Selaffenheit und 
Nuhe zu ihm: „Junger Menſch! mein graues Haupt follte 
dir Ehrfurcht gebiethen, aber thue nach Gefallen, du 
kannſt mein Leben nur um wenige Tage abfürzen“. 
Worauf ihn der Elende mit mehrern Stichen durchbohrte 
und den Leichnam zum Fenſter hinabſtuͤrzte. Der Leich— 
nam wurde 3 Tage der Wuth Des Volkes preisgegeben 
und endlich an den Füßen an den Galgen von Montfaus 
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con aufgehaͤngt. Montmorend, ein Vetter des Ad— 
mirals, ließ ihn aber heimlih-abnehmen und in der 
Kapelle des Schloſſes Cantilly beerdigen. Den Kopf, 
der davon getrennt worden war, ließ die gottlofe Ka— 
tharina von Medici, auf deren Anftiften der Hugeno— 
ten-Krieg, wie-die Bluthochzeit gefhehen war, einbal- 
ſamtren und fandte ihn nach Rom. (Das WWeltere f. 
Bartholomäus: Kacht.) 

Eolifäum, eine Reſenruine In Nom, efnft dag 
größte Amphiteater, das von der römifhen Pracht 
aufgeführt wurde). Es wurde von Veſpaſian erbaut, 
vollendet aber von feinem Sohne, dem großen Titus. 
Die beiten römifhen und griechiſchen Architekten ſeite⸗ 
tefiden Bau, der für die Ewigkeit dauern follte. Viele 
Zaufende der gefangenen Juden mußten dabei als Skla— 
ven arbeiten. Gonderbar, daß gerade dieſes Wolf. ber 
ſtimmt war, die größten Rieſen-Bauwerke der Welt, 
nämlich den befannten.-babylonifhen Churm und dag Co— 
Ufaum als Sklaven erbauen helfen zu müffen. Das 
Gebäude hatte einen Raum für 110,000 Zufchauer, 
von welden 90,000: fißen- Eonnten. Big ing 15te 
Jahrhundert erhielt es ſich unverlekt, bis endlich Papft 
Paul II. den: Anfang zur Zerträmmerung diefes Pracht⸗ 
- Gebäudes machte, indem er Steine davon zur Erbau— 
ung feines Markug = Pallaftes verwandte; feinem Bel: 
fpiele folgten leider auch noch andere Papfte und Gro— 
fe, und das Gebäude für die Ewigkeit wurde zur 
Ruine. Noch fleht der untere Theil unverlegt, und 
) Bor ihm, fingt Martial, der dies Gebäude in feinem vollen 

Glanze fah, jo Meinphis. init feinem Wunderbau der Py— 


ramiden verfummen, ifm müſſen weichen Babylons Werke 
und das in der Luft ſchwebende Mauſoleum der Artemiſia. 


f 
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man flieht die DVehälter der Thiere noch, welche hier 
verwahrt wurden, und die zur rohen Luft des damaligen 
Wolks, die Sklaven, welde es hatten erbauen helfen, 
zerriffen, 

Sollaters1l:- Verwandte, Seiten: Verwandte, 
die von Bruder oder Schwefter oder den Gefchwiftern 
der Voreltern herruͤhren. Collateral-Linie, die 
Seitenlinie. Sie werden den Verwandten In der ges 
raden oder abftelgenden Linie entgegengefeßt. 

Collatio legum Romanarum et Mosai- 
earum, di. Vergleihung der römifhen Gefeke mit 
den mofaifchen, eine Eleine Schrift von unbefanntem Perf. 
die uns aber deswegen wichtigift, weildarin Stellen aus 
den Schriften der alten Necht8- Gelehrten und den Fal- 
ferlihen Verordnungen vorfommen, die verglichen mit 
jenen In den Pandekten uns zeigen, auf welde eigens 
mächtige, unverantwortlihe und ungetreue Art die 
Berfertiger der Panderften die alten Rechts-Buͤcher ers 
serpirt haben. 

Eoliator, ber, welcher das Recht Hat, eine geifts 
liche Stelle zu befeken. Dieß Recht wird die Colla— 
tur, auch dag Ius Patronatus genannt — - 

Solle (Charles), Theater Dichter, geboren 1709 zu 
Paris, der Sohn eines Prokurators, flarb 1785. 
Seine beten Stüde find: „Partie dn Chasse de 
UHenrti IV.“ und „Dupuis et Desronais“. 

Solleglalfyftem, diejenige Theorie des Kirchen— 
Rechts, nad) welcher Kirche und Staat ald zwei in 
gewiſſer Hinſicht von einander verfhledene Gefellfhaften 
beftehen. Auch im Gegenfage des buͤreaukatiſchen Sys 
ſtems, indem in jenen jedes Mitglied etines Eollegtume 
eine entiheidende Stimme zu haben pflegt, daher wird 
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die Collegial-Gewalt, colleglalifhe Ver: 
faffung der Bürenufratie entgegengeſetzt. 

Collegialſtiftkürche (Conventual:Kirhe), eine 
Kirche, bei welcher der Stifter wenigftens 5 Geiſtli— 
che einfeste, dic ein Solleglum ausmadten, eine Brü- 
derfhaft unter fi hielten, ein Haus hatten, in wel— 
chen fie zufanımen wohnten und ein gemeinfhaftlicheg 
Eiegel führten. Die Domkirche dagegen hat außer. dem 
Golleglum oder Capitel den Biſchof an ihrer Spige, der 
die Regierung bat, die Domherrn find eben fo des 
Biſchofs, als die Gardindle des Papſtes Gehülfen. — 

Sollegiaturen, Gebäute mit Logis für Studi— 
rende, unter Auffiht gewilfer Lehrer der betreffenden 
Untverfität, der fogenannten Bursarum Magistri. 

Eollegien (Colleges), in England Kirchen- und 
Schulſtiftungen, oder mit Einfünften verfehene Gefell- 
ſchaften, deren Mitglieder (Fellows, Stiftungs-Stu— 
denten) mit ihren Lehrern (Tutors) und Aufiehern 
unter einem Vorſteher (Head) in befondern Gebäu- 
ben Elöfterlic beifammen wohnen. 

Collegium dt eine Gefellihaft von drei oder 
mehrern Perfonen, die wegen eines gewilfen dffent- 
lichen Endzwecks zufanımentreten; es it von der etgent- 
lichen Gefellfhaft darin unterfhieden, daß diefe nur 
den Privat: Vortheilder Zufammentretenden zum Zwecke 
Hat, vom Gorpus iſt e8 unterfchleden, daß jenes aus 
J—— Perſonen, dieſes aus mehreren Collegien be— 

eht. — 

Collegium heißt auf Aniverfitäten erftlich‘ der 
Vortrag des Lehrers, Im Deutfhen Vorlefung genannt, 
hernach aud die Gefellfhaft derer, die einem folhen 
Vortrage beiwohnen, endlich aud ein Gebäude, worin 

Conv. Lex. V- 21 
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die feierlichen Zuſammenkuͤnfte der zur Unlverſitaͤt ge⸗ 
hoͤrigen Perſonen geſchehen. 

Collin Geinrich Joſeph, Edler von), Sohn eines 
Arztes, geboren zu Wien 1773, wurde 1809 Hofrath 
bei der geheimen Credit-Hofcommiſſion und erhielt den 
Leopolds-Orden. Er arbeitete mit fo unermiüdeten 
Eifer, daß er ſelbſt feine Lieblings: Neigung, die Dicht- 
Kunſt, feiner Antspfliht zum Opfer brachte, und Ihn 
nicht felten dag Morgenroth nod am Arbeits: Tifche 
überrafchte. Ein Nervenfieber endigte 1811 feln thaͤ— 
tiges Leben. Ein einfaches Denkmal In der Karls— 
Kirche fagt, wo feine Reſte ruhen. — Vorzüglich aus: 
gezeichnet war Gollin als Theaterdichter, und wir ver— 
danken Ihm mehrere trefflihe Stüde, 3.8. „Regulus“, 
„Coriolan“, „Polyrena“, „Baldoa“, „Bianka deifa Porfa“, 
»Maͤon“ und „dle Horatier und Eutiatler“. 

Collin (Mathaus, Edler von), Bruder des Vori⸗ 
gen, geboren zu Wien 1779, war zuerft Profeffer der 

Aeſthetik und der Geſchichte der Philoſophie zu Wien, 
Ums Jahr 1815 ernannte ihn Kalfer Franz zum Erzie— 
ber des Herzogs von Neichftadt, in welcher Eigenſchaft 
er 1824 ſtarb. — Wir beſitzen von ihm die Theater: 
Stüde „Ealthon und Colmal“, und „Belas Krieg mit 
dem Vater“. — 

Eollin D’Harlewille (Jean Feancols), geboren 

1750 zu Molntenon, unwelt Chartreg, geftorben zu Pa⸗ 
ris 1808, war ein berühmter frz. Thenaterdichter, von — 
dem fid) mehrere Stüde, 3.3. „Vieux celibataire‘‘, 
— auf der franzoͤſiſchen Buͤhne erhalten 

aben. 

Collinſon Meter), ein engliſcher Kaufmann, be— 
ruͤhmt als Naturforſcher, gebor. 1693, geſtorb. 1768. 
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Wir verdanken Ihm die Einführung und Naturalifirung 
ſehr vieler ausiandifher Pflanzen in, Europa. - Line 
benannte ihm zu Ehren eine Pflanze „Eollinfonta*. 

Collinus (Rudolph), eigentiih Bahmanır oder 
am Büchel, geboren 1499 im Eanton Lucern, erhielt 
die Pfründe eines Chorherin zu Beronmünfter, biteb 
aber doch als Lehrer im Kloſter Stittebon in Lucern. 
Als bie reformirte Lehre fih auszubreiten begann, Fam 
auf den gelehrten jungen Mann auch der Verdacht, dag 
er dbergleihen Meinungen hege, der, als man bei ihm 
griechiſche Bücher fand, noch mehr beftärft wurde, denn 
„was krizzis grezzis iſt, das iſt Lutherifch“, war die das 
malige Meinung derinwiffenden. — Colin, der wirf- 
kich zur reformirten Keltglon ſich neigte, verließ Lu— 
cern, und wurde ein Seiler in Zuͤrich. Daſelbſt ſtand 
er ander Spitze der Neformirten. Später trat er in die 
Dienfte des vertriebenen Herzogs Ulrih von Wuͤrtem— 
berg, die er aber wieder verließ und wieder ale Sei— 
ler arbeitete, bis Zwinglt den Seiler zum Profeffor 
ber griechiſchen Sprache in Zürid) machte, welchen Lehr⸗ 
Stuhl er mit Ruhm über 50 Sahre bekleidete, Er 
ſtarb 1578. — 

Colliſton, ein Widerfireit der Handlungen, fo 
daß die eine durch die andere ganz oder zum Theil ver= 
hindert wird, Da nun Gefege die Beſtimmungs- 
Gründe der Handlungen find, fo wird eine Golfifion 
der Gefeke ein folder Widerſtreit ſeyn, wo mehrere 
nicht zugleich Beftimmaungs- Gründe des Willens wer- 
den können. 

Eolioredo, eine der berühmteften Familien der 
öiter. Monarchie, die von dem Bergſchloſſe Colloredo in 
Friaul den Namen führt und aus allemanniſchem Ge⸗ 
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bluͤte ſtammt. Ein Zweig der dritten Linie erhielt 
das Erbtruchſeſſen-Amt in Böhmen, und wurde 1765 
in den Neihsfürften- Stand erhoben. Diefer Zwetg 
führt zugleich den Titel von Mansfeld. Merkwuͤrdig 
find: I, Fabricius, geboren 1576, trat ale Page 
am Hofe Ferdinande von Medici in Dienfte. Cos— 
mus II., fandte ihn ald Gefandter an Kaiſer Ru— 
dolph II. Bet Eosmus Nachfolger Sriedrih ll. „ wurde 
er erſter Mintjter, und jtarb zu Klorenz 1645. I. Nur: 
Bo)ph, Graf von Waldfee, geidmarfgall der 
"Ealferlihen Armeen unter Ferdinand II. und Ferdi- 
mand LIT, geboren 1585 und geftorben 1657, zeichnete 
fih in den Schladten des 50 jährigen Krieges aus, 
insbeſonders bei Lügen und 1648 durch die Vertheidt- 
gung Prag. IU. Stanz, geboren 1757, gejtorben 
1806, Dberhofmeiiter des jeßt regierenden Kaiſers 
Franz, dann geheimer Staatd= und Konferenz: Minf- 
ſter und Chef der Hof- und GStaate-Canzlei, zog ſich 
nad der Schlacht bei Aufterliz von allen ‚Öffentlichen 
Gefchaͤften zurüd. IV. Franz Gundafar, Neichde 
Fürf von Eolloredo-Mansfeld, gebor. 1751, 
geftorben 1807. Von 1767 big 1771 war er Gefande 
ter in Madrid, felt 1772 Prindpal-Commiffarius beim 
Keihs:Kammergeriht, und ſeit 1789 Reichs-Vice— 
Kanzler bis zu der am 6ten Auguft 1806 erfolgten 
Niederlegung der deutfchen Neichs⸗ Reglerung. x, 
Hteronimmg, geboren 17757 ‚Faifert. fönigl. Felde 
Zeugmeiſter, befehligte 1815 die erfte Armee = Abtheis 
lung, ‚trug zu dem Siege bei Gulm bei, und wurde 
nad dem Kriege General- Kommandant in Böhmen. 
Er ıtarb 1822. 

Goltot v5 erbots (Sean Marle), ein talentlo— 
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fer Komoͤdiant, Mitglied der beruͤchtigten Parfkſer 
Municipalitaͤt, zur Zelt des 10oten Auguſts und am 
2ten September 1792, ſpaͤter des National-Convents, 
wurde nach Robespieres Sturz aus dem Convent ge— 
ſtoßen und nah Cajenne deportirt, wo er im Jahre 
1796 farb. Diefer Nuclofe war es, der bet der 
erften Sitzung des Natlonal:Convents Darauf antrug, 
das Koͤnigthum abzufhaffen und die Republik zu er- 
flären. Sn yon, wo er an der Spike der Commlif—⸗ 
fion ftand, welche diefe Stadt, in der die legten Flame 
men für Recht und Ordnung aufgezudt hatten, züchtigen 
folfte, führte er jene Niederfhießungen in Maife ein, 
da die Gufllotinen, obgleih nad dem tehnifhen Auge 
drude jener Zeit, „Expermanence“, nit fertig zu 
werden vermodten. Man glaubt daß diefes Ungee 
heuer vorzüglich fo gegen die Lyoner wuͤthete, weil 
er in yon ale Scaufpteler ansgezifht worden war, 

Solmann (Georg), Theaterdichter, geboren 1733 
in Florenz, wo fein Water englifher Nefident war, 
geitorben im Srrenhaufe zu London 1794. Er hatte 
die Rechte fundiert, folgte aber feiner Neigung zur 
Dichtkunſt. Er faufte das Hapmarfett:Theater, dag 
er ſehr in die Höhe bradte. Don feinen GStüden 
nennen wir vorzüglich: „Clandestine Mariage“, Auch 
fein Sohn Georg, Bellser des Hanmarfett = Thene 
ters, iſt ein fruchtbarer dramatifcher Dichter; wir bee 
figen auch von ihm eine fehr trefflihe Ueberſetzung 
des Terenz. 

‚Solombfa, der mädtigfte Freiitaat im ehemals 
ſpaniſchen Suͤd-Amerika, der zu beiden Selten des 
Yeyuators über cine Flade 63,559 Quad. = Meilen ſich 
ausbreitet, und von den Kuͤſten des ſtillen Meeres 


— 36 — 


an bis über die hoͤchſten Spiten der Andes hinweg den 
hohen Chimboraffo, das Thal von Quito, den Lauf. 
des Orinoko big aus atlantifhe Meer und die ganze 
Kuͤſte des Faraibifhen Meeres umfaßt, im Süden 
Peru und Braſilien, im Norden aber den Völkern 
des weftindifhen Archipels und mittel der Landzunge 
von Darien Merifo die Hand reiht. Diefes Land, 
welches Columbus zuerft als daß fefte Land der neuen 
Melt erkannte, befteht aus Venezuela und aud Neu: 
Granada; Bollvars Siege hatten ihm die Freiheit ge— 
geben, die den 17. Dez. 1819 proflamirt wurde. Die 
Einwohnerzahl belaͤuft fih auf 5°/ Millivnen Köpfe, 
darunter 1 Million Mulatten, 1 Million Neger und 
1 Milton Indianer. 

Solonna, ein fehr berühmtes roͤmiſches Haus, 
aus weldern mehrere Helden und Gtaatsmänner her⸗ 
vorgiengen; aus dieſem Haufe ftamınt auch: 

- Eolonna GVittoria), die berühmtefte Dichterin 
Stallens, Tochter des Fabricio Colonna, Großconneta— 
dels von Neapel, geboren 1490 zu Marino, einem ih— 
ter Familie gehörigen Lehen. Als Kiahriges Mädchen 
wurde fie dem Freiheren Franz d'Avalos (f. d.), einem 
Knaben von gleihem Alter, zum Gemahle beftimmt. 
Ihre feltene Schönhelt und ihre Geiftesuorzüge erreg⸗ 
ten, als ſie heranwuchs, allgemeine Bewunderung, fo 
‚daß fogar Fürften um fie warben. Ste blieb aber 
ihren Gelübde getreu, und gab dem Gefpfelen ihrer 
Sugend, der auch zum trefflihen Manne fich gebildet 
hatte, ihre Hand; eine glückliche Ehe kroͤnte beide, 
da entriß der zärtlich Liebenden der Aufruf zu den 
Waffen ihren Gatten — um ihn nicht mehr zu ſehen, 
denn er ſtarb 1525 dei Pavia auf dem Felde der 
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Ehre. Die Ungluͤckliche fuhte Troft In der Einſam— 
feit und in der Dichtkunſt. Alle ihre Gedichte was 
ren dem Andenfen des theuren Gemahls geweiht; 
endlich gieng fie in ein Klofter. Später entfagte fie 
jedoh, da ihre Wehmuth und die Andächtelei ber 
Nonnen nicht übereinftimmten, wicder dem Kloſterle— 
ben und gieng nach Ron, wo fie 1547 ſtarb. — Den 
vorzüglihften Werth haben ihre „Rime Spirituali“ 
(Venedig 1548, 4.), welche tiefes Gefühl und gelaͤu— 
terte Froͤmmigkeit verrathen. Shre- fänmtlihen Ge— 
dichte erſchienen 1769 zu Bergamo. — 

CSoloratur, in der Mufit alle gefhiwinden Ton 
verbindungen, wodurd die Melodie einer Stimme figu— 
rirt wird (Melismatiſche Figuren), und ganz befonderg 
im Siugen bei Bravour-Arlen die laufenden, rollen— 
den Paſſagen, welche der Sänger mit einer gewiſſen 
Sertigfett bervorbringen muß. Zuweilen werden jie 
vom Komponiften vorgefhrieben, zuweilen auch dem 
Gefhmade des Sängers überlaffen, zuwellen auch anı 
unrechten Orte oder im Uebermaße angebracht, Bet 
Anwendung derfelben iſt auch auf die augszufprechenden- 
Vokale zu fehen. 

Colorit f. Farbengebung, 

Colquhoun (Patrid), geb. 1747 zu Doumbarton. 
in Schottland, geft. 1820, diplomatifher Agent ver 
Hanfeeftädte am britifhen Hofe, berühmt durch feine 
Schriften über Statiſtik, Polizei und Mrmenpflege. 

Solumbarus, Miffionar und Reformator des 
Möndslebens, geb. 360 in Irland, Mönd im Kloſter 
Bingor, ging, um das Chriftenthum weiter auszu— 
breiten, mitandern Mönchen 559 nad) Franfreich, und 
legte 590 in Burgund die Klöfter Annegray, Lurcuflund 
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Fontalne an, aber die Königin Brunhilde, deren La— 
ſterleben ſeinem ſtrengen Sinn entgegen ſtand, ver— 
trieb ihn (609), worauf er zu.den heidniſchen Alles 
mannen zog, und am VBodenfee das Chriftenthum- pres 
digte. Sein Gefährte Gal (hl. Gallus) erfhwerte 
durch feinen Ungejtüm im Zerftören der Goͤtzenbilder die 
frommen Bemuͤhungen, die endlid ein Krieg (612)- 
ganz hemmte. Er zog daher nach Stalien, wu er 615 
farb, Seinen unerfchrodenen gewaltfamen Sinn bes 
wies er auch in feinen Briefen an die Papfte Gregor I. 
und Bonifaz IV., worinn er ſich weigerte, mit der rönt.. 
Kirche Oſtern zu halten, und die Paͤpſte vor Ketzereien 
warnte. Sein Verdienſt um die Klofterzucht und die 
Menge der ihm Zugeſchriebenen WBunderthaten erhoben 
ihn zu einem Kirchenheiligen. Seine Negel, die viel 
ſtrenger als die der Benediftiner war, wurde im 9ten 
Jahrh. von der Benediktiner-Regel verdrängt. Die: 
Kteldung feiner Mönche war weiß. 

Solumbia, ein ‚sup in den N torbamerifantfchen: 
Sreiftaaten, kommt aus dem Lande der Schlangen: nz 
dier und mindert an der Weſtkuͤſte des Landes in einer 
Breite von 18000 Klaftern, Er ijt für den Handel, 
Nordamerika's der widtigfte Fluß. 

Columbia, der Name des dem Congreß ber ver= 
einigten Staaten Nordamerika's von Maryland und: 
Dirginien 1790 -überlaffenen, keinem Staate zu— 
gehörigen Landbezirks am Polowmak, in weichem die 
Bundesſtadt Washington liegt. Er bildet ein Viereck 
von hundert engl. Meilen und enthältgegen 40,000 E. 
— Noch heißen drei Grafſchaften Columbia, eine in 
Freiftaate Newyork, mit der Hauptitadt Hudſon 
(35,000 E,),die andere im FreiftaatÖevrgien(11,000E.), 
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und die dritte im Freiſtaate Ohio (11,000 €.) 

Columbus, elgentlich Colombo (Chriftoph), der 
Entdecker Amerikas war 1447 zu Caguretto im Geune— 
ſiſchen geboren, hatte ſich aber in Portugal mit der 
Tochter des Seefahrers Barth. Pereſtrello verheiras 
thet, derEntdeckungs-Reiſenan derWeſtkuͤſte Afrikas mit⸗ 
gemacht hatte. Schon als Knabe war Schifffahrtskunde 


ſeine Lieblings - Berhäftigung, doch wollte er kein ge⸗ 


meiner Schiffer bfeiben , fondern ſich höher ſchwingen, 
er lernte daher Geographie, Aſtronomie, Meßkunſt 
und Zeichnen. Bon feinen 14ten Jahre anwar er mit 
auf der See geweſen, hatte die vorzüglihen Hafen des 


mittelländifhen Meeres befucht, und war felbit mit deu - 


Engländern nach Island gefegelt. Ju Portugal las 
und verglih er die Tagebücher und Landkarten feines 
Schwicgervaters mit großem Eifer, und machte ſelbſt 
eine Reiſe nah Madera, den Eanarifihen und azoriſchen 
Sinfeln, auf welder er mit den Nürnberger Behaim 
(f. d.) befannt wurde, der laͤngſt Ahnung von einem 
Lande imWeſten Hatte, dag er auf ſeiner Charte ald Inſel 
hinzelchnete und Antilla nannte. Columbus glaubte, dieß 
Land imWeſten muͤſſe, da die Erde rund u. Indien ein ſehr 
großes Land ſel,ſchon ein Theil Indiens ſeyn, das bis nahe 
an die weſtliche Kuͤſte Europas herumreichen koͤnne. — 
Von dem Vorhandenſeyn dieſes Landes war er wie 
Behaim feſt überzeugt, zumal, da dag Meer von Wer 
ften her fon feltenes Rohr, geſchnitzeltes Holz und 
einmal zwei Seihname ganz befonderer Bildung au 
die Azoren getrieben hatte. Tag und Nacht befihäfs 
tigte Ihn der Gedanke, von hier aus nad) dem Ziele aller 
Wuͤnſche, dem goldreihen Indien, zugelangen, er wandte 
fih- au Genua, fein Vaterland, von welchem er ſich eis 
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nige Schiffe erbat, man wies Ihn aber als Schwärmer 
ad. Nun wandte er fih an König Johann IL von Por⸗ 
tugal, Diefer und feine Raͤthe fragten ihn aus, ruͤ— 
fteten heimlich Schiffe, und fehlten auf diefen einen 
andern Mann aus, die Fahrt nach Welten zu verfus 
hen, allein diefer kehrte fchon nach einigen Tagen mit 
der Verfiherung, daß hier an kein Land zu gedenfen 
fei, wieder zuruͤck. Unwillig über die Treuloſigkeit des 
portugiefifhen Hofes begab fih Columbus nah Spas 
nien an den Hof Ferdinands und Iſabellens. Seine 
Vorſchlaͤge wurden überlegt, aber Spanten hatte da- 
mals noch Feine Seemacht, auch verſtand man nichts 
von Meerfahrt und Erdfunde, lag mitden Mauren im 
Streit, und vor allem mangelte Geld. Man hielt den 
Columbus lange hin, und fehon wollte er nach England 
abreifen, ald ihn Sfabellens Beichtvater beredete, noch 
zu bleiben, Nach vollen 8 Fahren erreichte er endlich 
fein Ziel. Die Mauren waren befiegt, aber an Geld 
mangelte ed noch wie vorhin, da entfchloß fih Sfabelle 
ihre Juwelen zu verpfänden, für welche der Schatzmei— 
fer von Arragonien Santangelo 17,000 Dukaten als 
Darlehen anboth. Den 17. April 1492 wurde mit Co— 
lumbus ein Vertrag unterzeichnet: „Er follte Oberad- 
miral in allen neuentdedten Meeren und Unterfönig 
aller Kinder und Inſeln, die er entdecken würde, ſeyn; 
er follte den Loten Theil aller Einfünfte aus den neuen 
Befigungen erhalten, und diefe Würden und Vor— 
theile ſollten erblich auf ſeine Nachkommen uͤbergehen.“ 
Mit 5 kleinen Schiffen und 90 Mann reiſte Colum— 
bus den Sten Auguſt 1492 aus ders Seehafen Palos 
in Andaluſien ab, und fo lange man noch in befannten 
Waſſern ſchiffte, Hatte alles guten Muth, wiewohl au 
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hier fhon ein zerbrochenes Eteuerruder vielen eine 
böfe Worbedeutung fhlen. Als fie nım aber den 6ten 
Sept. von den fanarifhen Inſeln ab, gerade Ing offene 
Meer fteuerten, als fohnelf alles Land verfhwunden 
war, nichts den Blicken fi zeigte, als ein unuͤberſeh— 
bares Meer und der weite Hinimel, als man, obgleich 
mit dem günftigften Oftwinde, mehrere Tage, ja end= 
lich fhon mehrere Wochen lang fortfchiffte, ohne Land 
zu erblicen, da wurden auch Die Veherzteſten verzagt, 
alle fahen ſih dem Tode preis gegrben, und drohten 
eundiid ihrem verwegenen Anführer, Ihn über Bord zu 
werfen, wenn er nicht umkehre. Columbus blieb indeß 
ruhig und unerfhüttert, und befänftigte die Zuͤrnenden 
durd fein Heiteres Vertrauen, inden er fi ftellte, ale 
od er gewiffe Hoffnung Habe, bald fein Ziel zu errei- 
hen, verheimlihte Ihnen aber, daß fie den Iften Ok— 
toberfhon 770 Seemellen durchflogen waren. Doc zu: 
lest war alles vergebens, die Schiffämannfhaft wollte 
ihn ermorden, und nur der Gedanke, wer fie dann zu— 
ruͤckfuͤhren folfe, hielt fie nohdavon ab. Da verlangte 
er noch 3 Tage, fähe man dann Fein Land, fo wolle er 
umkehren. Dich giengen fie ein, und fhon am fols 
genden Tage erreichte das Senfblei Grund; Nohr und 
ein Baumajt mit rothen Beeren, ſchwammen auf fie 
zu und man fah Landvögel aufden Maſten (denn die See- 
vögel koͤnnen mehrere hundert Meilen uͤber's Meer flie= 
gen, und hatten den Columbus fehon öfters getäufcht). 
Die Sonne gieng unter, noch fah man nichte, doch ließ 
Columbus die Segel einwickeln, um In der Nacht nicht 
auf Klippen getrieben zu werden. Zwei Stunden vor 
Mitternacht erblickte er In der Kerne ein Feuer, und 
„Land! Land!“ erſcholl aus jeder Bruſt; man ſtuͤrzte 
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einander in die Arme, alfe weinten vor Freude und 
baten Enieend den Columbus um Vergebung. Dar 
auf fangen fie Loblieder Gottes, und als der Morgen 
anbrach, Sreitags den: 12. Dftober, fahen fie.eine ſchoͤne 
grüne SInfel. Mit Sonnenaufgang ruderten fie unter 
friegerifcher Muſik an's Land, warfen fich betend nieder 
und füßten den Erboden, und Columbus nahm feiere 
Üch die Sufel im Namen des Königs von Spanten: in Be— 
ſitz (denn Heiden, nieinte man, hätten gar nicht dag 
Recht, ein Land zu befigen, dieß fiche blos den aus— 
erwäblten Kindern Gottes, den Chriften, zu) und nannte 
e5 San Salvator. — Ueberdieß waren diefe Leute ſo roh, 
daß man zweifelte, ob es Menfhen oder Affen feyen.- 
Columbus ſah aber wohl, daß hier von den Schäben 
Indiens nichts anzutreffen fei, und fieuerte weiter 
nach Süden, wohin die Indianer, als man ſie fragte, 
woher die Gpldbleche in ihren Ohren und Naſen wären, 
gezeigt hatten. — Er Fam nun nach Cuba, Haytl, dad: 
er Hlöpantola nannte, und wo er fehon. gebildetere 
Einwohner traf, denen er auf ihre Bitte gegen die 
Angriffe der Caraiben ein Fort anlegte, indem er, 
53 Spanier zurüdließ, denen er weife Verhaltungs— 
Befehle geb, und fie zu einem freundfcaftlichen Be— 
tragen gegen die Indianer ermahnte; dann fchiffte 
er den 4. Jänner 1403 wieder nach Europa, denn er 
Eounte feine weitere Entdeckungs-Reiſe mehr unter— 
nehmen, da. ein Schiff gefcheitert, und mit dem 
gweiten Don Pinzon, um das Goldland aufzufpüren, ſich 
heimlich entfernt hatte, — Anm. dritten Tage ſeiner 
Fahrt traf er den treulofen Pinzon, der, da er Feine 
Goldland gefunden, zuerſt die Bothſchaft der glüdli- 
hen Entdeckung nach Europa bringen wollte. Colum⸗ 
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bus verzieh großmuͤthig. Da uͤberfiel Te ploͤſlich ein 
Sturm, umſonſt ſchien alle Anſtrengung, erfchöpft von 
der Anſtrengung ließen alle die Hande ſinken, und 
harrten bang des Augenblides, wo jie ihr feuchtes 
Grab empfangen würde.  Gofumbus allein hatte den 
Muth nicht verloren, er ſchrieb felne ganze Entde— 
ung auf ehr Pergament: Blatt und ſteckte es in eine 
leere Tonne, die er wohl verjtopft ing Meer warf, daß, 
gienge er aud unter, vielleicht doch die Nachricht felz 
ner wichtigen Entdeckung gerettet feyn würde. Doch 
da legte fih der Sturm, und Wind nnd Eee blieben 
gewogen, bis fhon die Küfte Europas ſich in der 
gerne zeigte; da ‚ergriff fein Shif ein Sturn, ſchleu— 
derte es in die Mündung des Tajo, und führte Ihn 
nah Liſſabon, wo mit Erſtaunen und Schreden bie 
Portugiefen den Eühnen Seefahrer und feine mitge— 
brachten Schäße betrachteten, und der König es bite 
ter bereute, falfch gegen diefen Mann gehandelt zn 
haben. Endlih am ı5ten März lief er wieder im 
Hafen von Palos ein, man Läutete alle Gloden; feu— 
erte die Kanonen ab, und erdrüdte ihn faſt, als er 
aus dem Schiffe in eine Klojterfirhe gieng, um dors 
Gott feinen Dank .abzuftsrten. Gleichſam im Tri- 
umphe durchzog er Spanien, und kam au den Pönigl. 
Hof nad) Barzellona. Dort war ihm ein Seſſel ne= 
ben dem Throne bereitet, auf dem er fisend feinen 
Bericht erjtattete. Nachdem er zum Grand erho— 
‚ben und mit allen Zeichen der Fönfgl. Huld überhäuft 
worden war, lief er mit 17 Schiffen aus, denn dief- 
mal drängte fih alles, um in der neuen Melt fi 
Neihthümer zu fammeln, fand aber fchon in Hiſpa— 
nlola, wo er am 2. November anlangte, eine ungluͤck⸗ 
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liche Vorbedentung, denn die Kolonie war zerſtoͤrt, 
und die Beſatzung, welche durch ihre Goldgier und 
Grauſamkeit ſich verhaßt gemacht hatte, nieder— 
gemacht. Er gründete cine neue Stadt, die er der 
Köntgin zu Ehren Iſabella nannte. Bald aber er- 
hob fich allgemeines Murren, denn ftatt des gehoffe 
ten Goldes und Schlaraffen-Lebens, fand man nichte 
— als Mühnfeligkelten. Man verläundete den Co— 
lumbus; diefer nicht gewohnt, als Vicekoͤnig feinen 
Untergebenen zu Recht zu ftehen, übergab feine Stelle 
feinem Bruder Bartholomdo und fegelte, nadhdem er 
den Einwohnern alles Gold ausgendthigt hatte, nad 
Spanten zurüd, wo er fogleih alle Verlaͤumdnngen 
niederfchlug; aber Doch verzögerte man die Ausruͤſtung 
einer neuen Flotte 2 Jahre, und gab Ihm endlich 
nur grobe Verbrecher mit, die er freilich felbft, um 
nur fortzulommen, verlangt hatte. Dießmal (1496) 
richtete er feinen Lauf mehr füdlih, und würde viel= 
Teiche nach Brafilien gekommen feyn, hätte ihn nicht 
eine ungünftige Windftille und die brennende Hitze uns 
ter dem Aequator, die ihm alle Lebensmittel verbarb, 
gezwungen, wieder feinen Lauf mehr weſtlich zu neh— 
men, fo fand er die Inſel Trinidat am Ausfluſſe 
des Drinokoftroms, deſſen Heftigkeit ihn bald über- 
zeugte, daß er feſtes Land erreiht habe, da aber 
daffelbe das gehoffte Oftindien wohl nicht feyn konnte, 
ſo glaubte er, Daß es doch noch eine Durdfahrt ge 
ben müffe, um nad Oftindien zu gelangen, woher die 
Elotte der Portugiefen reich beladen eben zuruͤckge— 
ehrt war, und fuchte dieſe auf; aber Krankheit und 
Unzufriedenheit feiner Mannfchaft zwangen ihn, nach 
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Hispankola zu feuern. Allein bier fand er wenfg 
Erfreuliches, fein Bruder war ausgezogen, cine neue 
Stadt, St. Domingo, zu gründen, zugleih erhob ſich 
unter den goldglerigen Spaniern, denen, die Indianer 
zu mißhandeln, ſtreng verboten war, eine Meuteret, 
die Columbus hart dämpfte. Geine Feinde Flagten 
ihn am Hofe an, der einen Edelmann abfandte, die 
Klagen zu unterfuhen, und, fände er — 
Beſchuldigungen gegen den Admiral gerecht, denſel— 
ſelben abzuſetzen, und feine Stelle einzunehmen. Dleß 
ließ ſich der Schaͤndliche nicht zweimal ſagen, er ſetzte 
ſich, auf Hispaniola angelangt, ſogleich in Beſitz der 
Guͤter des Columbus, und gebot Jedermann, ihn als 
neuen Gtatthalter anzuerkennen; forderte auch jeden 
auf, feine Befchwerden gegen Columbus anzugeben, 
und ließ, um fein ſchaͤndliches Werk zu Frönen, end⸗ 
lich den Columbus, ohne ihn vor ſich gelaffen zu has 
ben, gefangen nehmen, ihn nebft feinen Brüdern In 
Ketten werfen, und jeden aufeinem befondern Schiffe 
nach Europa zurüß bringen. Den Anblick diefer Ket— 
ten konnten indeß alle redlihen Spanier nicht ohne 
bitterninwillen ertragen. Wie dieSchiffe in einiger 
Entfernung vom Lande waren, nahte fih der Kapi— 
tan des Schiffes ehrerbietig Columbus, und wollte ihm 
die Ketten abnehmen. Columbus aber wollte es nicht, 


ganz Spanien follte e8 fehen, tie fein König den 
Entbeder einer neuen Welt belohne. Diefe Art 


feiner Ruͤckkehr mußte allgemeine Unzufrfedenheit er- 
regen. Ferdinand und Sfabella ſchaͤmten fih und lie— 
fen ihm fogleih die Ketten abnehmen. Iſabelle 


fhiete ihm Geld, daß er anftändig bei Hofe erfheinen ” 


Tonnte. Erfam und warf fich ftillfehtweigend, aber mit dem 
Blide des gefränkten WVerdienftd vor dem Throne 
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nfeder. Es fehlte auch dießmal niht an Berficheriume 
gen der Gnade, man gefiand den begangenen Irr— 
thum, feste aud) den Bodavilla ab, aber des Kontrafted 
mit Columbus ſchien man ſich nicht mehr zu erinnern, 
fordern jandte einen,andern Statthalter in die Kolonte, 
Voll Unwillen verließ Columbus den Hof, trug feine 
Ketten überall herum, und verordnete aud, fe ihm 
mit ind Grab zu legen. — Doch nah einigen Jah⸗ 
ren erwachte die alte Neigung wieder, die Durchfahrt 
nah Oſtindien zu finden; er gieng den 9ten Mat 
1502 mit 4 ziemlih ſchlechten Schiffen unter Segel. 
Diefe Fahrt war feine ſchlechteſe. Der neue Gtatt- 
bafter erlaubte ihm die Landung nicht. — Er fteuerte 
auf das feite Land zu, auf welchem ihm aber die Hab- 
fucht feiner Leute den Plan,, eine Kolonie dafelbft 
anzulegen, vereitelte. Nun kamer den 14ten Iuni 1503 
nah einer Reihe von Unfällen nah Jamaika; eins 
feiner Schiffe war zu Grunde gegangen, und bie ans 
dern befanden fih in einem folhen Zuftande, daß an 
Keine Ausbefferung mehr zu denfen war, und, wenn 
niht der Himmel ein fremdes Schiff zur Rettung 
Tandte, mußte der berühmte Weltentdeder bier im 
Elende unter den Wilden fein Leben beſchließen. 
Dieß zu verhuͤten unternahmen zwei brave Männer, 
der Spanier Mendez und der Staliener Fieschi, cin 
kühnes Wagſtuͤck, fie ruderten auf ausgehoͤhlten Baum⸗ 
Stämmen über das wogende Weltmeer 50 Seemei— 
len, und Famen in 10 Tagen glüdlid hin. Colum— 
bus felbft gab fie verloren. Doc fein Unglüd follte 
noch höher felgen, ein Theil feiner Leute empdrte 
fih, verlieh ihn und plünderte die Indianer, die dar— 
über aufgebracht, Feine Lebensmittel mehr brachten. 
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Nun ſtand ihm und ſeinen Treuen der Hungertod 
bevorz doch den großen Mann ſchreckt kein Ungluͤck, 
er weiß, Hilfe oder Troſt. Columbus hatte eine 
Mondefinfternig berechnet, und verkündete den Wil: 
den feines Gottes Zorn über Ihr Betragen, den fie die: 
fen Abend am Gelichte des Vollmondes erbliden foll- 
ten. Sie fahen mit Screden die helle Mondfcheibe 
fih verdunfeln, und baten den furdtbaren Fremdikig 
um Vermittelung, fie wollten ja gerne bringen, was er 
verlange. Nun überfiet er die meuterifhe Raubrotte 
und fchlug fie. Nachdem dieſer traurige Zuftand über 
ein Sahr gedauert hatte, erfihlenen als rettende Engel 
zu feinem Staunen Mendez und Fiescht, die, da fie 
vom harten Statthalter Feine Hülfe erhalten, fich felbft 
ein Schiff gefauft hatten. - Abgezehrt von Krankheit 
und Sram Fam Columbus auf Hispanlola an, und bes 
nüpte die erfte Gelegenheit, nah Spanien überzufgife 
fen (1504). Doch bier fam ihm auch eine traurige 
Bothſchaft entgegen. Sfabellz war niht mehr, er be— 
tief ſich umſonſt auffelnen Contrakt und auf das koͤnigl. 
Verſprechen; man wuͤrdigte ſogar ſeine Entdeckung her— 
ab und gab fie fuͤr etwas Lelchtes aus. Einsmals bes 
fand er ſich auch in einer ſo uͤberklugen Geſellſchaft, als 
eben Eier aufgetragen wurden. Er nahm ein Ei und 
fragte, ob einer der Herren es auf die Spike ftellen 
koͤnne. Man verfuchte ed, aber vergebend. Da nahm 
Columbus das Ei, drüdre ed an der Spike etwas ein, 
und nun fand es. Sest riefen alle: „So hätten wir es 
auch machen können“. Ganz Recht, erwieberte Columbus, 
der Unterfchled ift es nur, daß ihr es fo machen Fünus 
tet und ich eg fo gemacht habe. Dieſes Ei des Colum— 
bus wurde nachher ſprichwoͤrtlich. — u ftarb 
Eonv. Lex. V. 
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den 20ten Mai 15306 zu Valladolid, im 59ten Jahre, 
ohne daß man ihm Das Eünigl. Verfprechen erfüllt hätte. 
Sein Bruder brachte feinen Leichnam nad) St. Domingo, 
feste Ihn dort In der Hauptfirde bei, und vergaß die 
Kette nicht. — Ein Sohn des Columbus, Diego, er: 
bielt endlich die Statthalterfihaft über die neuentded- 
ten Länder, doch niht, weil er des Columbus Sohn 
war, fondern well er die Nichte eines viel vermögen- 
den Herzogs gehelrathet hatte. 

Columella (Lucius Junius Moderatus), der ge⸗ 
dehrtefte praftifhe Ackerbau-Schriftſteller des Aiter- 
thums, aus Cadix in Spanien gebürtig, lebre um die 
Mitte des erften Jahrhunderts und fchrieb zwölf noch 
vorhandene Buͤcher: „De re rustica“, deren eines über 
den Gartenbau in Verſen ft. Er behandelt darin 
elle Zweige der Oekonomie; hiezu kommt noch ein be— 
fonderes Buch über die Baum-Zucht. — 

Combination, jede Verbindung gleicher oder ver: 
ſchiedener Gegenffünde (Elemente), ohne Ruͤckſicht auf 
die Ordnung dieſer Elemente, Combinations— 
Lehre, der Inbegriff der Nefultate, zu welchen dergl. 
Berbindungen führen Finnen und der Darüber ſprechen— 
den Degeln. — Combinatoriſche Analnfis, 
die oft fehr verwidelte, durd eine eigne Charakteriſtik 
ausgezeichnete Anwendung der Gombinationg » Lchre 
auf die Analyfis. Diefer fruchtbare Theil der Analyſis 
Hit durch Hindenburg zu Leipzig felt 1778 gu elner ſelbſt⸗ 
ftändigen Wiſſenſchaft ausgebilder. 

Comenius, Tester Biſchof der böhmifchen und 
mährifhen Brüder, ein Wohlthaͤter der Menfchheit 
durch Verbreitung bes Schulmefeng, wurde 1592 im 
Dorfe Eomna In Mähren geboren, woher auch fein 
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Name Comenius. Im Jahre 1616 wurde er Neftor 
in Fuluek; doch nun erhob der Sojihrige Krieg feine 
verheerende Fadel. Die Stadt Ioderte durch die Spa- 
nier in Flammen auf, Comenins verlor alle feine 
Habe nnd feine Manuſkripte. Die von den Sefulten 
ausgehende Verfolgung zwang ihn, nach Polen zu gehen, 
wo er in Liſſa (1652) Biſchof der boͤhmiſchen und maͤhri— 
fhen Brüder wurde. Hier hatte er 1651 feine „Janua 
linquarum reserata‘ herausgegeben, die in kurzer 
Seit in 12 europalfhe Spraden, in's arabifhe, per— 
ſiſche, ia ſelbſt in's mongoliſche überfegt wurde. Eben 
fo bekannt wurde fein „Orbis pictus“ oder „die ſicht— 
bare Welt“, dag erfte Bilderbuh für Siinder., Im 
Sabre 1641 wurde er nad England berufen, dag er 
aber des da herrfhenden Buͤrgerkrieges wegen gerne 
wieder verließ; cr begab fih nah Echweben, wo er 
in Drenftierna einen großen Gönner fand, dann fehrte 
er nah Liſſa zurüd, wo er aber zum zweitenmal dag 
Unglüd hatte, durch Verheerung feine Habe zu veis 
tieren, er begab fih darauf nah Amfterdanm, wo er 
1671 ſtarb. Gegen dad Ende feines lebend gab er fich 
religlioͤſen Schwärmerelen hin und verehrte die Bou— 
rignon als eine Gottbegeiſterte. — . 

Eomines (Philipp de), Herr von Argenten, geb. 
1445, zeichnete fich unter König Ludwig XI. Regie— 
rung aus; er war es, der diefen König mit Karl dem 
Kuͤhnen ausföhnte, und ihm noch verfhledene andere 
wefentlihe Dienfte leiftete- Da er fih nach des Koͤ— 
nige Tode an den Eonnetable Johann von Bourbon 
angefchloffen Hatte, und mit in eine Verſchwoͤrung 
verwidelt worden war, fo wurde er, ale dieſelbe ent= 
bet wurde, gefangen gefest, und Ihm in einem eiferz 

22 
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nen Kaͤfig ein unfreiwilliger Aufenthalt angewieſen, 
in dem er volle s Monate zubrachte. Unter Karl VIII. 
wurde er fhon wieder zu Verhandlungen in Stallen ger 
braucht, welche aber, da man feinen Rath nicht achtete, 
unnuͤtz ausfielen. Ludwig XII. gebrauchte ihn zu kei— 
nen Gefchäften mehr. Er flarb 1509 zu Argenton. — 

Comitate f. Sefpaunfcaften. 

Somttien, bei den Roͤmern die Volks-Verſamm— 
lungen, fin welden dur‘ Stimmenmehrheit die Anz 
gelegenheiten des Staates entſchieden wurden. 

Commandant, Befehlshaber einer Stadt oder 
Seftung. 

Commandement, bie fenfreht gemeffene groͤ⸗ 
ßere Erhoͤhung eines Feſtungs-Werkes uͤber irgend 
einen Punkt außerhalb der Feſtung. — 

Sommanderie, Sommende, Commenthu— 
rei heißt bei verfhledenen Nitterorden ein gewiſſes 
Gebieth, woräber einer von den Ordensrittern beftellt 
war, der die Einkünfte theils berechnete, theils genof. 
Ein ſolcher Befehlshaber über geiſtliche Ritter-Ordens- 
Süter hieß Commandeur. Commanthur 
oder Commthur, der Aufſeher über die. Com—. 
menden einer ganzen Provinz hieß Land - Comz 
menthur. Auch die Dotation eines Vikartius 
oder eines Altariften bei Domkirchen Heißt Comes 
manderte. 

Sommelin (Jerome), aus Douai, ein gelehtter 
Buchdruder, welcher als Meformirter nad) Genf aud= 
wanderte und fich nachher in Heidelberg niederlieh, 
wo er 1595 farb. Er zeichnete fih durch mehrere 


vorzüglihe Ausgaben griechiſcher und un: Claſ⸗ 
ſiker aus. 
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CSommelfln, (Johann u. Caspar) Oheim und Neffe, 
beide gleich geſchickte Votanifer, erſterer geb. 1629 in 
Amfterdam und gejt. dafelbit 1692, war Profeſſor der 
Botanik, und richtete den botanifhen Garten dafelbit 
ein; letzterer, dafelbft geb. 1667 und gef. 1751, folgte 
ihm in der Profefforsftele. Nach ihm führt eine Pflan— 
zenyattung den Namen Commelina, ven welcher be= 
fondere die C. tuberosa eine fehr fhöne himmel: 
blaue Blüthe hat. 

Commelin (IfaaD, geboren in Amſterdam 15983 
und gejtorben dafelbft 1676, war ein treffliher Hi: 
fkorifer, befonders zeichnet ſich auch feine Geſchichte 
und Beihreibung von Amfterdam aue. 

Sommerce, 1) Handel, Gewerbe; 2) ein mit 
Gefang und gewilen Regeln verbundenes Trinkge— 
lage bei Studierenden. R 

Sommercon (Phillbert), ein fehr berühmter Na=- 
turforfdyer, vorzüglih Botaniker, geb. 1727 zu Cha— 
tillon les Dombed, war Dr. der Medizin zu Mont: 
pellier, wo er dag größte Herbarlum, das je ein 

Privatınann befaß, antegte. Auf Linhes Verlangen 
gab er für die Königin von Schweden eine Beſchrei— 
bung der feltenften Fiſche des mittelländifhen Mee— 
red heraus. Er war einer der Naturforſcher, die der 
König wählte, die Reiſe am die Welt mit Bougain— 
ville zu mahen. Nach einer jungen Franzdjin, Hor— 
tenfe Barre, bie ihn In männlicher Kleidung begleitete, 
benannte er die ung bekannte fhöne Blume Horten= 
fia. Er ftarb 1775 auf Isle de France. 

Sommifftiong = Handel, theils der Einkauf 
der von einem Gorrefpondenten beftellten, theils der 
Verkauf der von ihm erhaltenen Waaren. 
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Commiſſtons-Ordre-Buch, ein Buch, In 

melches alle eingegangenen Beftellungen eingetragen 
werden. ” 

Sommittee engl., (franz. Comite), der Ausſchuß, 
die zu einer beftimmten Unterfuhung oder Berath— 
fhlagung gewählte Anzahl von Perſonen, befonders 
beim Parlamente. 

Sommodore, ein Schiffefapitain oder anderer 
Seeoffizier, der, ohne Admiral zu ſeyn, ein Geſchwa— 
ver befepligt und nicht unter dem Dberbefehle eines 
andern Offiziere fteht. Diefer Titel haftet jedoch nicht 
au feiner Perſon, fondern nur am feinem Gefcäfte. 
Aus Höflichkeit nennt man and) den aͤlteſten Offizier 
von drei oder mehreren Schiffen Commodore. 

Commodore : Schiff, der Name des Beglel- 
tungs = und Hauptfchiffeg einer Kauffahırthei - Flotte 
Cengl. Convoy- Ship), dag die andern Schiffe führt 
und zufammenhalt, und defwegen Nachts Licht auf 
dem Hauptmafte hat. 

Commodus Antoninug (8. Wellus Aurellus), 
roͤm. Kaifer, geb. 161 nad Ehr., Sohn des großen 
Markus Aurelins, von dem er aber ganz die Kehr— 
Seite war: Schon frühzeitig gab er Beweiſe feines 
graufamen und wollüftigen Charakters. Zwölf Jahre 
alt befapl er, den Auffefer der Bäder, weil man 
ihn zu heißes Waſſer Ins Bad gegoffen hatte, zu 
verbrennen. Sein Bater fuchte ihn umfonft dur Sanft= 
muth und Durch fein Beifplel zu beffern „. er folgte nicht, 
und un feinen Leidenfchaften freiern Lauf laffen zu 
fonnen, wurde vermuthlich fein Vater von ihm dur 
Gift in die andere Welt befdrdert. Kaum hatte. die- 
fer die Augen gefhlofen, ſo zeigte fiy Commodus als 
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Tyraum, und übertraf Nero, Caligula und Domlklany 
Menfhen zu verſtuͤmmeln, Die ihn begegneteit, oder 
Ihnen die Hugen auszuſtechen, war ihm eine Freude. 
Seine Ihandiiher Woläfte zu befriedigen, genuͤgten 
ihm nicht 500 Beiſchlaͤferinnen und eben fo viele Kna— 
ber, noch die niedrigften Dirnen Roms, deren Ale 
zahl doch eine Legion war ; felbft mit feinen Schweftern 
kebte er in blutſchaͤnderiſchem Umgange. — Um feine 
Verſchwendung, weldre die Kaffe erfhöpfte, fortfuͤh⸗ 
ten zu können, bediente er fich der niedrigften Mit- 
tel. — Er hatte eine ungemelne Körperftsrke, und eis 
ſchien dfters ald Herkules mit Löwenhaut und Keule, 
als Fechter foll er 735 mal gekämpft und eben fo 
oft gefiegt Haben. Die Reglerung überließ er Frel—⸗ 
gelaffenen, die Nädelsführer zu feinen Bubenſtuͤcken 
und Grauſamleiten gewefen waren und bileben; den 
erften ermordete die Leibiwache, den andern Zwang 
ihn die Sorge für die eigene Sicherheit, als lid das 
Volk wegen einer großen Feuersbrunft und alfgemeb« 
ner Hungersnoth empoͤrte, felbſt hinrichten zu laſſen. 
Am 1. Jaͤn. des Jahres der Stadt 946 hatte er die 
Abſicht, zugleich als Conſul und als Fechter aufzutre— 
ten, und wollte zu den Ende die beiden Confule er— 
morden lafen. Ihrer eigenen Sicherheit wegen, ba 
diefe Gewaltthat Aufruhr zur Folge haben kounte, 
widerriethen dießmal feine Freunde. Der Tyrann, 
nicht gewohnt, ſich widerreden zu laſſen, beſchloß, viele 
von ihnen dafür mir dem Tode zu beſtrafen. Das Blatt, 
worauf er ihre Namen aufgezeichnet hatte, Fam zufällig 
in die Hände Marcia’g, einer feiner Belfchlafertuen, 
dieſes aus Neugierde lad, und zuihrem großen Staunen 
auch Ihren Namen Derunter fand, Nun verfhmwor 
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ſie ſich gleich mit den Uebrigen gegen das Leben des 
Kaiſers, und ließ ihn, da Gift feiner Rieſennatur 
nicht ſchaden wollte, von dem Fechter Narciſſus, der 
fein Liebling war, den fie ‚aber durch Kift auf ihre 
Erite zu bringen gewußt hatte, erwürgen (51. Des. 
192 n. Chr). Nach feinem Tode, der für die Folge 
eines Schlagfluffes ausgegeben wurde, erflärte ihn 
der Senat für einen Feind des Staates und ließ 
alle feine Blldfäulen zerträmmern. Er hatte 
12:/2 Jahr auf Noms Throne gewüthet. Uebrigens 
verdanfte ihm om ‚die Anlegung feiner fhönften Bär 
der, der Thermae Antoninianac. ö 

Communion, f. Abendmahl. 

Comnenus. f. Komnenus. 

Como, Hanptft. einer 53 Q. M. großen Dele: 
gation im lombardifch = venetianifchen Königreidhe, in 
einem reizenden, von hohen Bergen ringsum cinges 
fhlofenen Thale des Somerfeed, mit 14,700 Einw. — 
Die bifhöflihe Kirche ift von weißem Marmor. Die 
Pallaͤſte Gall und Odescalcht verfhönern die Vor— 
ſtadt Vico. In den Gärten des letztern Pallaſtes 
ſtand die beruͤhmte Ulme, deren der juͤngere Plinius 
in ſeinen Briefen gedenkt. Como iſt der noͤrdlichſte 
Punkt, wo der Oelbaum gedeiht. Der nahgelegene 
Comer-See {Lago di Como), den die Adda bilder, 
ift berühmt wegen feiner romantifch-materifden Ufer, 
an weldhen cin Kranz von hohen Bergen die zierlich- 
ften Landhäufer in der Mitte von Weinbergen nnd 
Delgärten umgibt. Der noͤrdliche Theil des Sees 
heißt: aud) der Ehiavenner oder Clävner Ere. Die 
größte Länge des Sees, der 700 Fuß über der Mee— 
resflaͤche erhaben iſt, beträgt 15 Stunden, bie Breite 
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“aber kaum eine deutſche Meile. 

Gompagnie, 1) Geſellſchaft; 2) Verbindung zweier 
oder mehrerer Kaufs= oder Gewerbsleute zu gemein— 
ſchaftlicher Geſchaͤftsfuͤhrung; 3) eine Heine Abthel— 
lung Fußvolk oder Reiterei bet den verfchledenen Hee— 
ten, von 60 bis 500 Mann ftarf, und bei der Cavalle⸗ 
tie in der Hegel ſchwaͤcher, als beider Infanterie. Dort 
maden zwei Conpagnleen eine Eskadron, hier bilden 
vier bis ſechs Comp. ein Bataillon. Bel jeder Com⸗ 
pagnie find drei bis vier Dberoffizlere, 

Sompenfation ift die Aufrechnung einer For⸗ 
derung gegen eine Gegenforderung. 

Eomparfen, die ſtummen Perfonen In einem 
Schauſpiele f. Statiften. 

Competenz eines Gerichted oder Richters Ift die 
Vefugniß deffeiben, eine Perfon oder Sache vor feinen 
MRichterſtuhl zu ziehen, überhaupt der verfaſſungs- 
mäßige Wirfungdfreis einer Behörde; die Ueberfchrei- 

„tung beffelben zieht die Nichtigkeit nach fi; auch ver: 
ftegt man zuweilen unter Competenz ble Appanagen. 

Competenz, das Mecht, weldes in verfchlebenen 
Verhaͤltniſſen flatrfinder, dap eine Forderung nicht 
mit der aͤußerſten Strenge beigetrieben werden darf, 
fondern nur in fo weit, daß der Echuldner noch fels 
nen nothwendigen Unterhalt behält. Dieß Recht ba: 
ben 3. B. Ehegatten unter einander, Xeltern gegen 
ihre Kinder, Gefchwifter, Soldaten (nah röm. Ver— 
faifnng) Schenfgeber gegen den Beſchenkten ꝛc., Kraft 
beifetbeuftechts wird auch Im Konkurs dem dazu berechtige 
ten Schuldner der nörhige Unterhalt gelaffen, und man 
geſteht es hier manden Glaflen zu, 3. B. Mdellgen, 
öffentl. Beamten und Lehensbeſitzern. 
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Gompiegne, alte franz. Stadt am Einfluife ber 
Aisne in die Oiſe, über die eine große Brüde führt, 
in einer weinreihen Gegend des Depart. Dife mit 
7500 €. Die Stadt wurde von den alten Galliern 
erbaut , dann von Karl dem Kahlen erweitert, 
der fie Gerlopolis nannte. Im Jahre 835 Wurde 
bier auf einer Kirchenverſammlung Ludwig der Fromme 
feiner Stone entfegt, vor ihren Mauern (14151) die Jung⸗ 
frau von Orleans von den Burgundern gefangen ges 
noınmen und den Engländern übersiefert, die fie ale 
Here verbrennen ließen. Compiegne iſt audh der Ge— 
burtsort des Gardinals und Kirchengefhichtfchreibere 
Pierre d'Allly (geft. 1419) des Mathematiker Chaque 
de Billy, des Dichters Claud. Franc. Mercier (geft. 
1800) ꝛc. — Bei der Stadt breitet ſich der 29,000 Are 
penns haltende Forſt von Conrpiegne aus. 

Complement (Math.) iſt dag, was zu einer Größe 
hinzukommen muß, um fie gewiffen andern Größen 
gleich zu machen. 

Componium, eine 1824 In Anfterdam von einem 
Deutfhen Namens Winkl, erfundene Maſchine In Form 
eines Schreibfecretärd, welche ein gegebenes muſika— 
liſches Thema mic allen möglichen harmonifhen Com— 
binationen varlirt. 

Sompofition, 1) überhaupt die Zuſammen—⸗ 
feßung mehrerer Dinge zu einem wohlgeordneten 
Ganzen; 2) ein ſelbſtſtaͤndiges Muſikſtuͤch; 5) (Ma: 
lerei) Kunft und Anwelfung, die verfchledenen Gegen— 
frände eines Gemäldes geſchickt zuſammen zu ſetzen; 
4) Miſchung edler und geringerer Metalle, 

Sompoflitiong = Mafhlne, hobler Eylinder 
von Meffing, der an die Luftpumpe gefhraubt wird, 


die Luft zuſammen zu preffen. 

 Compojtella, Can Jago di, Hauptſtadt des 
fvanifhen Köntgreihes Gallicten zwifhen der Toms 
bra und Ulla mit 21,100 E. — Das Erzbischun hat 
150,000 Dufaten Einkünfte, Die Univerfitit wurde 
1552 geitiftet. Inter den zwölf Kirhen it die zu 
St. Jakob die vornehnite, wegen der Wallfahrt zu 
den im 9ten Jahrh. entdedten Gebeinen des darin 
begrabenen Apoſtels Jakobs dee Juͤngern, Patrons 
von Spanien, die eine göttliche Offenbarung angezeigt 
haben foll. Die Glode an diefer Kirhe hat 300 Cent- 
ner Gewicht. Von dbiefem Orte haben die Ritter von 
Can Gags Ihren Urfprung. 

Sompreffibilität, diejenige Eligenſchaft ber 
Körper, vermöge welcher fie durch hinlänglihe Kraft 
bei unvereinigter Maffe fih Ineinen engern Raum brin= 
gen laffen, 

Compreffliong-Mafhine, eine Vorrichtung, 
duch welde elaftifhe, flüflige Materien zufammeite 
gedrüdt oder. verdichtet werden fönnen. 

Compromiß, die Uchereinfunft ftreitender Per— 
fonen über die Art, wie fie ihren Streit ausmachen 
wollen, vorzüglich aud die Unterwerfung unter den 
Ausſpruch gewählter Schiedsrichter. 

Concav, rund ausgehoͤlt, vorzuͤglich von hohl ges 
ſchliffenen Glaͤſern, welche im Gegenfaße der conve= 
zen die aufgefangenen Lichtſtrahlen nody mehr zerjtreuen, - 

Concert, diejenige Art von Orcheſter- Stüden, 
welche abfihtlih fo eingerichtet ift, daß ein In— 
ſtrument durch Ausführung der Hauptitimme dabek 
bervorftiht, und die anderen Inftrumente beherrfht: 
Concert spirituel, ein gu Paris eingerichtetes Concert, 
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dad die Abficht hatte, an Tagen, wo die Theater ge- 
fhlofen waren, den Freunden der Tonfunft durch Auf: 
führung anderer, ald Opern-Mufifen, Unterlaltung zu 
verihaffen, obwohl fie nicht immer geiftiger Art wa- 
zen. Concert-Meifter, ingroͤßeren Orcheſtern Ans 
führer der Gelgen. Da die Geige das wichtigſte In— 
ſtrument im Ordyefter iſt, weil es in der Regel die 
Hauptſtimme fortführt, fo wird der Vorfpieler zus 
gleich ald Führer des Inftrumental- DOrdhefterd an— 
geſehen; er hat das Orcheſter durch energifhes Spiel 
im Takte zufammen zu halten, und daher den Takt, 
den der Mufif: oder Kapellmeifter angibt, fchnell und 
genau aufzufaſſen, und ihn gleihfam den übrigen Spie: 
lern des Orcheſters mitzuthellen.. 

Eonceffion, das Zugeftehen einer Sadıe, die 
Erlaubniß insbeſondere, die vom Staate zugeftandene 
Befugniß, irgend ein Gewerke zu treiben. Man unz 
terfcheidet die Conceffioniften zuwellen von denen, wel= 
che eine foihe Befugniß als eine als Realrecht beftehende 
Gerechtigkeit, erlangt haben, und dann iſt jeneg eine bloße 
perfünliche DBegünftigung. 

Concetti, glänzende, aber fchlelende Säge, Fünft- 
lid) zugefpiste, weithergeholte Wortfpiele und Tira— 
den, die befonders durch ben ital. Dichter Marino in 
Nuf gefommen find. 

Conchylien find die Gehäufe oder Schaalen einer 
ganzen Ordnung von Würmern, die man Daher Schaal= 
Thlere (f. d.) nennt. 

Concilium, f. Kirchenverſammlung. 

Conclave Gemach), theils der Ort, wo ſich. die 
Kardinaͤle zur Wahl eines Papſtes verſammeln, theils 
die Verſammlung ſelbſt. Papſt Gregor X. hatte ver⸗ 
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ordnet, dab nach dem Tode eines Papftes fich die Kar: 
dinaͤle allemal im päpftt. Pallafte verfammeln follten. 
Das Gemach der Verſammlung ſoll verfchloffen und eg fol: 
leu den Kardinalen bis nach vollzogener Wahl nur Durch 
ein Feufter die Speifen gereicht werden. — 

Sonclavift, berienige Gefellfdafter, den ein 
Cardinal, während der Papſt-Wahl mit fich in's Con⸗ 
clave nehmen, oder wenn er frank wird, zu fih rufen 
lafen darf. Auch der Gonclavift darf vor erfolgter 
Papſtwahl das Conclave nicht verlaffen. 

Eoncordanz, ein Buch, in welchem alle in ber 
hl. Schrift vorkommenden Wörter in alphabetifher Or— 
nung aufgeführt, und unter jedes die Stellen, in der 
ven das Wort vorfünmt, geſetzt find. Das erfte Wert 
diefer Art verfaßte Im 15ten Jahrhunderte Hugo be 
Eancto Caro. 

Soncordat, ein zwifhen dem Papfte als Ober— 
haupte der Kirche und einer Regierung zur Feftftellung 
kirchlicher Verhaltniffe gefchloffener Vertrag. 

Concordia (Myth.), die Göttin der Eintracht. 
Ihr berühmtefter Tempel in Rom wurde von Gamil> 
us auf dem Gapitole erbaut, Jaͤhrlich feierte man 
em ıisten Tännerihr Feft. Wan bildet fie ab mit Blu— 
menfrängen geſchmuͤckt, fu einer Hand zwei Füllhör: 
ner, in der andern einen Ituthenbündel oder einen 
Sranatapfel. Symboliſch bezeichnete man die Ein 
trat durch zwei in einander gefhlungene Hanbe oder 
mit dem Merfur = Stabe. 

Concorbien=- Bud, eines ber fymbolifhen Bil: 
her bei den meiften Proteftanten. Weil bald nach 
Luthers Tode Streitigkeiten über einige Glaubensſaͤtze 
entjtanden, ließ der Kurfürft von Sachfen, Auguſt L., 
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zu deren Bellegung die vornehnmften Theologen: Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte halten, und deren Entſcheidung in ein 
Buch tragen, das nachher von 8000 Theologen untere 
ſchrieben und in mehreren proteftantifchen Ländern als 
Glaubens = Norm angenommen wurde. Es wurde 
1580 unter dem Titel: „Formula concordiac“ ges 
druckt. 

Concret, im Segenläte des Abftracten, find Ver 
griffe, die In Verbindung mit einem beftimmmten Ge— 
genftande gedacht werden ; werben fie von diefen abgezo— 
sen, fo werden ſie dadurch abſtrakt, d. i. rein für fi und 
— Bezlehung auf einen beſondern Gegenſtand ge⸗ 

acht. — 

Concublnat, das: Zuſammenleben und fleiſchll⸗ 
cher Umgang eines Mannes mit einem Weibe, ohne 
mit ihr getraut zu ſeyn. Es war bei den Roͤmern ine 
verheitatheten Männern geſetzlich erlaubt, und weder 
ſchimpflich noch ſtrafbar, außer wenn ſich frei geborne 
Jungfrauen oder Wittwen von unbeſcholtenem Rufe 
dazu hergaben. Die dadurch erzeugten Kinder waren 
nicht legitim, ſondern hießen natürliche. Mit der 
—— des Chriſtenthums hoͤrte das Concubinat 


Concurs, ber Streit der Gläubiger um den Vorzug, 
welder von ijnen vordem andern aus dem Vermögen des 
Schuldners befriedigt werden foll (Concursus ceredito- 
rum), Diefer Falk tritt nur dann ein, wenn der Schuldner 
mehr fhuldig ift, als er beißt. Es wird der 
Concurs eröffnet, das heißt, man ladet die Glaͤu— 
bfger ein, fih mit ihren Schuldforderungen zu melden; 
die Concurs-Maſſe iſt dad vorhandene Gefammt= 
Vermoͤgen des Schuldners, woreln ſich die Gläubiger 
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-theilen ſollen. Concurs-Proceß fit dad in fol: 
hen Fällen übliche rechtliche Verfahren. 

Eonenfflon, Gelderpreſſung, Plackerei (crimen 
concussionis), dag Verbrechen, wenn eine obrigfeit= 
liche Perfon einen Geringern durch angedrohte Bes 
ftrafung oder andere Gewaltthätigfeiten in Furcht 
fest, oder bie Rechtspflege verzögert, um Geld zu er: 
preffen. 

Condamine (Charles Marie de Ia), Naturfor- 
fer, geboren zu Maris 1701, geftorben daſelbſt 177A, 
widmere fim zuerft den SKriegsdienfte, dann abes 
den Wiſſenſchaften, und befuchte die Küften Aſiens, 
Afrika's u. dann Amerika's, wo erlängere Zeit blieb; da⸗ 
rauf reiste er nah Nom, um von Benedikt xiv. ſich 
die Dispenſation zur Heirath mit einer ſeiner Nichten 
zu erholen. Don feiner Wifbegierde erzähle man die 
Anekdote, dag er, um feinen Umſtand bei der ſchreck— 
lichen Todes: Art des Damiens unbeahter zu laſſen, 
ſich unter die damit befchäftigten Henker gemifcht 
babe, Einer habe den Unberufenen wegweifen wol- 
len; aber der Oberſte derfelben, welcher Condamine 
fannte, habe ed mit den Worten: „Laisses Monsieur, 
e'cst un amateur“ verhindert. eine Hauptwerke 
find: feine Reiſebeſchreibung und feine Schrift über 
die Geftaft der Erde und über die Vermeſſung dreier 
Grade des Meridiangd in den Hequatorial-Gegenden. 

Eonde (Louis de Bourbon, Prinz von, genannt 
der große Condé), Feldherr, geboren 1621. Schon 
als Züngling flocht er fih den Lorbeer des Gieges um 
die Stirne, und entriß den Spanlern alle errungenen 
Vortheile. Doch der Gardinal Mazerin wurde auf 
Condès Macht eiferfühtig, zum Daufe, daß Conde 
ihn, als er im Buͤrgerkriege, den er felbft veran- 
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laßt hatte, in ſehr gedraͤngte Umſtaͤnde kam, geret— 
tet hatte, ließ er den großen Mann als Gefauge— 
nen nah Vincennes führen. Als er nach einigen 
Jahren feine Freiheit wieder erlangt hatte, trat er 
ſelbſt wegen biefew ſchreienden Ungerechtigkeit wider 
ſein Vaterland auf, Paris waͤre ihm offen gelegen, 
er verſaͤumte ſich aber mit der Einnahme anderer 
Staͤdte ſo, daß ihm Turenne zuvor kam. Die Schlacht 
in der Vorſtadt St. Autoin bewaͤhrte beider Helden 
Ruhm Nah dem Frieden (1652) begab ſich Condé 
in die Niederlande, erft der pyrenälfche Friede gab 
Sranfreih den großen Sonde wieder, der nah Tuͤ— 
rennes Tod einige Zeit das franzöfifhe Heer fu 
Deutfchland befehligte, dann aber, vom Podagra be— 
fallen, fih auf fein Landgut zuruͤckzog, wo er ben 
Wiſſenſchaften lebte. Er ftarb zu Fontainebleau 1687. 
De Denkmal ſteht in der Kirche des hi. Ludwig In 

arie 


Condé (Louis Joſeph de Bourbon, Prinz von), 
einziger Sohn des Herzogs von Bourbon u. der Prinzeffin 
Heſſen-Rheinfels, geboren 1736 zu Chandilly, vermählte 
fih mit der Prinzeſſin Rohan Soublfe und zeichnete 
fih im 7jährigen Kriege im Treffen am Johannisberge 
aus. In der Revolution wanderte er nach Brüffel, 
bildete dann bei Worms 1792 aus ausgewanderten 
Ebelleuten ein Feines Heer, und gab auf die Auf: 
forderung der National: Berfammlung, nach Paris zus 
rüdzufehren, eine verweigernde Antwort. Beim Aus— 
bruche des Kriegs zeichnete fih fein Korps aus, al- 
lein Defterreichg Dperatlong = Plan ſtimmte mit Con⸗ 
des Anfichten nicht überein, daher auch die Verbin— 
dung des Prinzen mit Pichegruͤ ohne Folgen bileb. 
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Sm Fahre 1795 trat er mit feinem Corps in engli- 
fhen Sold, 1796 fämpfte er ritterlih in Schwaben, 
dann trat er in ruflifhe Dienjte, und. firitt une 
ter Suwaroff. Nach der Ruͤckkehr der Ruſſen trat er wies 
der in englifhe "Dienfte zurüd, und privatifirte dar 
rauf In London. Den 14. Mal 1314 308 er in Paris 
ein, erhleit dag Tote Rinfen- Regiment und die Würde” 
des General: Dberften der Infanterie, fo wie die des 
Gran Maitre de France und das Proteftorat des 
Ludwigs⸗ Ordens; er floh bei Napoleons Wiederfunft 
mir dem Könige nah Gent, und fehrte mit ihm wies 
der nah Paris jurüd, wo er 1818 ſtarb. 

Coude (Lould HenriGofeph, Herzog von Bourbon), 
Sohn des Borigen, geb. 1756, wurde für die Waffen 
erzogen. Kaum den Knabenfhuhen entwachſen, faßte 
er die heftigite Liebe zu Marie Thereſe d'Orleans; 
man beſchloß, er folle zuerft noch einige Jahre reifen, 
allein diefer Aufihub war der glühenden Leidenſchaft 
ein Dorn, daher entführte er feine Geliebte aus ihrem 
Erziehungs = Klofter, und fie gebar ihm den ungluͤckli— 
Sen Prinzen von Enghien 1777. Seine zu große 
Lebhaftigkeit veranlaßte zwifhen ihm und dem Grafen 
Artols (1773) ein Duell, das feine Verweiſung nach 
Chantilly zur Folge hatte; er entzweite fih auch mit 
feiner Gemahlin, und trennte fih von Ihr (1780). Dieß 
tafhe Benehmen und fein Stolz ließen ihn, ale die 
erften Funken der Revolution zu glimmen: begannen, 
zu Gewalt= Maaßregeln rathen. Darauf wanderte er 
mit feinem Vater aus, und zeigte in den Schlachter 
den alten Muth der Sonde'd. Sein Plan, in der Ben: 
dee eine Diverfion zu mahen, mißlaug.. Darauf 
lebte er, wie fein Vater, in London. Nach der Ruͤck— 

Eonv. 2er. V- 23 
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kehr der Bourbons wurde er General der Infanterie, 
und erhielt bei Napoleons Ruͤckkehr den Oberfehl in 
den wertlihen Departemente, allein er mußte fi con= 
ventionsmäßig zu Nantes einfchiffen, kehrte aber nad 
"der Niederlage Napoleons bei Waterloo wieder in's 
Naterland zuruͤck. 

Sondillaf (Etienne Bonnot de), unter den Fran 
zofen der Begründer des Senfuallemug, geboren 1715 
zu Grenoble, geitorben auf feinem Gute Flour bei Bou— 
quoi 1780. Geine Werke famen in Parts 1798 in 
23 Bdn. 12. heraus, 

Eondorcet (Marie Zean Anton Nifolae Cart: 
tat Marquis von), geboren 1743 zu Nibemont bei St. 
Quentin, berühmter Mathematifer und Schriftſtel— 
ler, Mitglieo vieler Akademieen. Als die Revolution 
begann, wurde er Abgeordneter in der geſetzgebenden 
Verſammlung, bald darauf Gefretair Dabei, und end: 
fih gar Prafident. Sein Antheil, den er an der Ver: 
urtheilung des Königs hatte, machte, daß fein Na— 
me aud der Berliner und Petersburger Akademie ger 
firiden wurde. Darauf arbeitere er eine Conjtiturion 
aus; aber die Revolution vom 31. Mat 1793 madıte, 
dag ſie nicht in Kraft trat, Er wurde Darauf in den 
Anklage : Zuftand verfeßt und gezwungen, ſich zu ret= 
ten. Eine edelmüryige Danıe, Madame Verney, vers 
karg ihn 8 Monate lang, und forgte felbft für feine 
Erheiterung durch fleine Gedichte. Danıald fhrieb er: 
„Esquisse «d'un tableau historique des progris de 
l’Esprit humain“ ete. Epitre d’un Polonois exile en 
Siberie ä sa femme.“ Als er erfuhr, daß Todes: 
Strafe denen drohe, welche Geaͤchtete "aufgenon:men 
hätten, verließ er, troß aller Bitten der guten Frau, 
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verkleidet Paris, und irrte umher, bis er endlich, von 
Elend und Hunger ermattet, in ein Wirthshaus nach 
Clamar kam, wo man ihn als einen Verdaͤchtigen auf— 
griff und eiuſperrte; den andern Tag fand man ihn todt, 
vermuthlih an felbfigenommenem Gifte, Von feinen 
jahtreihen Schriften iſt 1304 eine voltandige Samm— 
lung erfchlenen. 

Eondottiert, in Stallen anfangs die den Mei- 
fenden zumGeleit mitgegebenenSoldaren, ſpaͤterdotten— 
Anführer, die jeder Parthei dienen, wenn fie nur dag 
Meiſte bietet. Einige Ehrſuͤchtige unter ihnen fireb- 
ten nah höhern Dingen. Ein folder war Franzesko 
Sforza, der, von den Malländern zum Anfügrer ihres 
Heeres erwählt, fich 1451 zu ihrem Herrn und Herz 
zoge machte, und deffen Geſchlecht auch nady ihm Mai— 
land beherrſchte. 

Sonfeffion, Glaubensbefenntniß, 3.8. die Augs- 
burgifche Gonfeffion ; auch eine Glaubensparthei, 3. B. 
die 5 chriſtlichen Confeſſionen, Fatholifhe, lutheriſche 
und reformirte. 

Confiteor heißt die Beichte, die der Fatholifche 
Prleiter zu Anfang der Meile vor dem Altare ablegt. 

Confirmativn, bei den Evangelifchen die Tauf- 
bundserneuerung, eine Einfegnung derjenigen, welche 
zum Erſtenmale das hf. Abendmahl geniepen wollen. 

Eonföderation, Verbindung von Perfonen oder 
Staaten zu gemeinfamen Zweden. 

Confrontation, Gegenetinanderſtellung beſon⸗ 
ders eines Angeklagten gegen Klaͤger oder Zeugen. 

Congeſtion (med.), das Anhaͤufen des Blutes oder 
anderer Säfte bes Koͤrpers, nach einem ſchwaͤchern, we⸗ 
niger Widerftand leiſtenden Theile. N 
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Eongregation, die aus Kardinalen und Beam— 

ten des Papites zur Beſorgung gewiffer Angelegenhei— 
ten faſt für jeden Zweig geiftliher und weltlicheg Staats— 
Berwaltung beftehenden Verſammlungen; dahin yes 
hören: die Fugulfition (Congregation des hi. Auttes), 
Die Eongregation zur Auslegung und Vollziehung dee 
Tridentiner Concillums (del Concilio), die Gong. de. 
propaganda fide. So gibt e8 anch eine mifitärifche 
Eongregation, deren Praͤſident ebenfalls ein Praͤlat kit. 
Eongregation heiftaud eine Geſellſchaft mehrerer 
Ktditer von einerlei Neget, die zufammen eine regu— 
lirte Corporation ausmachen, Gapitel halten und ihre 
Obern wählen; die Provinz eines geiftlihen Ordens 
wird ebenfalls Songregarion genannt. Die Congregas 
tion In Frankreich helßt eine Gefelfchaft, welche Ultra 
Religlon und Ultraroyalismus gegen Kirche und König 
durchzuſetzen ftrebt. 
Congreß, Zuſammenkunft oder Verſammlung, ins⸗ 
beſondere die Zuſammenkunft von Fuͤrſten oder ihren 
Abgeordneten an einem beſtimmten gewöhnlid neu— 
tralen Drte, In der Abficht, fih wegen gehabter Strei- 
tigkelten mit elnauder zu verabreden und zu verein 
baren, oder fonftüber ihren gemeinfhaftlichen Vortheil 
mit einander zu befprehen. Die beruͤhmteſten Eon= 
greffe neuefter Zeit find die zu Wien, zu Aachen und 
zu Verona. — Auch die Verfammlungen der Repraͤſeu— 
tanten der Untonen der amerikaniſchen Freiftaaten un— 
ter einem Prafidenten werden Gongreffe genannt. — 

Eongreve (Willem), ein treffliher dramatiſcher 
Dichter Englands, geb. 1672, gefterben zu London 
1729. Wir haben von ihm michrere trefflihe Stuͤcke. 
Wie fehr er sefhaßt wurde, fieht man daraus, daß 
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Ihm Pope Teine Illade zueignete. 

Congreve (Milliam), Erfinder der nach ihm ge- 
nannten furchtbaren Raketen, geboren 1772, bat ſich 
auh im Scleußen: Bau ausgezeichnet. Er jteht jest 
an m Spike der englifhen Gasbeleuhtungs = Gefell: 
ſchaft. — 

Sonjugation und Conjunctlon, f. Berbum 

und Spradlehre. 

Sonnetable, Comes stabuli, Befehlshaber der 
Meiterei. Ludwig XIII. hob die Gonnetables 1627. 
auf. Napoleon jtellte fie wieder her, als eines der 
Erz: Yemter des Reichs; fie verfhwanden mit ihm. 

Conrad (Iriedrich Wilyelm), geboren zu Deift 
1769, ftarb 1808 al8 General: Adminfftrator des nfe= 
derländifhen Wafferftaats (Deichwefene). Er war ein 
Schüler des berühmten Brünniuys (f. d.), und folgte ihm 
nad) deffen Tode im Umte. Die dem Rheinſtrome durch, 
den Catwycker Kanal mit fo großen Schleußen wieder 
gegebene Mündung in die Nordfee ijt fein Werk, und 
wird (ein Andenken verewigen. 

Eonring (Hermann), einer ber größten Gelehrten 
feiner Zeit, geboren zu Norden in Oftfrießland 1606, 
ftudirte, nahdem er die Pet In früher Jugend übers 
ftanden hatte, Theologie und Medicin, wurde 1652 
Prof. der Philoſophie und 1656 Profeilor der Medicin zu 

* Helmjtadt u. blieb bier mir maucerlel Ehrenbezeiguns 
geu und Titeln bis an feinen Tod 1681. Er wurde 
nit wur 1647 von der Fürfin von Oftfrießland, und 
1650 von der Königin Chriftine von Schweden als Leib- 
Arzt berufen, fondern erhielt aud) 1664Keine Penfion 
von Ludwig XIV., und ia der Folge den Titel eines 
NRathes vom Könige von Dänemark und Schweden und von 
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den Kurfürften von der Pfalz. Sein Landesherr er: 
nannte ihn auch zum Profeffor der Rechte. Weit und 
breit fuchte man Conrings Nath in den wictigften 
Reihe: und Staatsfachen. 

Eonfalvi (Ercole), Cardinaln, beruͤhmter Staats: 
Mann, geb. zu Toscanella 1757, geftorben zu Nom 
ben 24ften Jänner 1824. Gonfalvi befaß das Ver: 
trauen des Papſtes Pius VIL in vollfommenem Gras 
de, und frand an der Spitze aller geiftlihen und welt: 
lien Angelegenheiten Roms. 

Eonferipiton, Beſchreibung, Aufzeichnung. In Line 

dern, wo das Militär nebft der freiwilligen Anwer— 
bung durch die Aushebung der militärpflihtigen Ju— 
gend gewiffer Altersflaffen ergänzt wrd, heißt die 
Einzeihung der militärpflichtigen Qünglinge in bie 
Kiften und die Art ihres Aufrufes zum Dienfte, dann 
Ihre Einreihung in das Militär Confeription. 

Eonfecration, Einweihung, insbeſondere des 
Brodes und Weines beim Abendmahl, In der katho— 
lichen Kirche die Verwandlung des Brodes und Wei: 
ned in den Leib und dad Blut Chriſti (f. Abendmahl); 
ferner die feiertihe Einweihung eines Biſchofs oder 
Erzbiſchofs zu feinem Amte. 

Conſens, Einwilligung der Dberu. Sie iſt In 
verfhiedenen Beziehungen erforberiih; bei den Sol— 
baten zur Verheirathung, und fo fft auch bei Zehen 
und Laudemial- Gütern eine Nerduferung oder Ver: 
yfändung nur mit Conſens des Lehnsherrn und ber 
Aynaten, fo wie der Grundherrfchaft, giltig. 

Conſequenz, f. Folge. 

Sonfervatorien, in Stallen Muflf = Schulen, 
welche die Kunjt befördern und in ihrer Reinheit erhal: 
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ten ſollen. Sie find zum Theil oͤſſentliche fromme 
Stiftungen, auch Hofpitäler, von Privatlenten unter: 
halten. 

Conſigniren heißt bei den Kaufleuten fo viel 
als übergeben und zu Handen ftellen, es fei hernach 
Geld oder Waare, 

Consilium abeundi, (der Rath fich fortzubes 
geben), glimpflidhe Fortweifung unordentliher Studen— 
ten. Durd fie wird den Verwieſenen ihre bürgerlis 
che Ehre nicht verlept, und fie werden auch nit gehins 
dere, irgend wo anders Ihre Studien fortzufeßen, wie 
es bei der Relegation der Fall ift. 

Conſiſtorium, eine von dem Landes-Herrn oder 
einer firhlihen Gemeinde angeorduete Behörde, wels 
he die der Kirche zuftändigen Rechte in Anſehung el- 
ner oder mehrerer Kirchen eines Xandbezirfs oder 
Drted ausübt. — 

Conſole (Baufunf), die an einer Wand ange— 
brachte Hervorragung, worauf Etwas geftellt wird, 
3. B. Vorfpränge, worauf man Büjten ıc. fest. Man 
hat im Deutfhen dad Wort Krafftein dafür. 

- Eonfonanten, in der Spradlehre Mitlauter, 
d. h. ſolche Buchſtaben, deren eigentliher Laut ober 
Ton nur in Verbindung mit Vokalen oder Gelbit- 
lautern deutlih gehört werden kann, dergleichen 
find 9, C, Dr 8 Si. 

Eonfonanz, In der Muſik ein Zuſammenklang von 
Tönen, der unmittelbar dem Ohre angenehm kit. Die 
vollkommenſten Gonfonanzen find die Oftaven, die 
Quinte und die Duarte. 

Conſtabels, Gerihtsbeamte In England, die in 
Verhaft nehmen, bei Erefutionen und Auflauf über die 
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Ruhe zu wahen haben, und insbefondere In London 
den Lord Mayor begleiten. Sie führen ein hölzer: 
nes Stäbdhen, aber mit einer Krone und an ber 
Seite mit des Könige Namenschiffre. Alle Bürger 
von London find verbunden, Das Amt eines Goujta= 
beis in ihrem SKirchfpiele auf ein Jahr anzunehmen, 
doch nimmt man auch Stellvertreter an. In andern Städ- 
ten gleichen die Eonftables mehr unfern Gensdarmen. 
Couſtant de Nebegue (Benjamin), einer der 
ausgezeichnetften Schriftficlier und größten Redner 
der Partei der Liberalen oder Konftiturionellen und 
der Linfen-Seite der franz. Deputirtenfammer, iſt 
der Sohn eines holl. Generals, welder Jih in ſein 
Vaterland, die franzofifhde Schweiz, zuxuͤck gezogen 
hatte, und dort die Milizen befehligte. Er wurde 1767 
zu Raufanne geboren. Zur Zeit der Revolution wurde 
er in Frankreich Tribun; das Feuer feiner Beredtſam— 
keit, womit er gegen jeden auffeimenden Despotis- 
mus Iosdonnerte, mußte ihn dem Gonful verdächtig: 
machen, der, andere höhere Plane hegend, worin Con— 
ſtant ihm Hinderlich gewefen wäre, ihn entfernte und 
verbannte.. Er fam darauf mit Madame Staͤel in 
Bekanntſchaft und fehrte 1814 mit dem Kronprinzen 
von Schwedennad) Parts zuruͤck. So große Anhänglichfeit 
er für die Sache der Bourbonen gezeigt hatte, madte 
ihn dod Napoleons Nüdkehr wanfend, der ihn zum 
Staatsrarhe ernannte, und Ihn an der Konftitution 
des Maifeides arbeiten ließ. Nah) Napoleons Ge— 
fangennehmung gieng er nach Bruͤſſel. Im Jahre 
1816 wurde ihm die Ruͤckkehr in's Vaterland erlaubt, 
und er 1819 zum Mitgliede der Deputirten-Kammer 


gewählt, — 
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Gonftentia, ein Landgut auf dem Cap (ſ. d.) 
wo der befte Capwein wädjit. 

Gonftellation, ber Stand und das Verhaͤltniß 
der Geſtirne gegenelnander, auch mehrere zu einem - 
Sternbilde vereinigte Sterne. Die Nativitätefteller 
wollen aus der Eonitellation, unter welder Jemand 
geboren fit, feine Schicſale und Lebensdauer voraud- 
beftimmen. 

Eonftitutton (Verfaſſung), heißt der Inbegriff 
der Grundgefeße eines Staates über bie ſtaatsrecht- 
lihen erhältulffe ded Negenten zu den Negierten, 
und leßterer unser fid, wobel das Votk durch Nepräe 
fentanten aus. feiner Mitte vertretenwird. Monarchien 
mit folhen Grundgefeßen heißen conftitutionelle No= 
nachten. In Monarchlen ohne Conſtitution herrſcht der 
Regent nach SBillführ, und wird, wenn er feine Macht 
mißbraucht, Tyrann genannt. 

Conſul, 1) in der römifhen, und 2) in ber ehe- 
maligen franz. Nepubtif die hoͤchſten Staats-Beamten; 
3) der Titel gewiffer Beamten in den neu europäifchen 
Staaten. Nahden men in Nom die Monarchie abge- 
ſchafft und die republikaniſche Verfaſſung eingeführt 
hatte, ftellte man an die Spike zwei, jährlih neu zu 
mwählende Conſuln, twelde die oberfte Staatsgewalt 
ansuͤbten, und im Kriege die Heere auführten. Del 
ihren Amte-Verrichtungen faßen fie auf einem Pracdte 
Seffel (Sella curulis), hatten in der Hand flatt eines 
Scepters einen elfenbeinernen Stab (Scipio eburne- 
us), waren befleidet mit einer mit Purpur verbramten 
Toga (Toga praetexta), und giengen in Begleitung 
von 12 Lictoren, welde die Fasces vor ihnen herz 
trugen. Die erfien Conſuln waren Brutus und Tars 
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qulnius Collatinus, bie letzten unter dem Kaiſer 
Juſtinian 531 n. Chr. — In Fraukreich wurde durch 
die Revolution vom 18ten Brümaire ded Jahres VIEH. 
der Niepublid die Direktorial: Regierung aufgehoben 
und dafür eine confularifhe an ihre Stelle gefegt. 
Die Conſuln follten 10 Jahre lang die oberfte Ge: 
wait unumſchraͤnkt ausüben, und jeder 500,000 Frks. 
jaͤhrl. Gehalt haben, doch Buonaparte, der dag Di: 
rectorium geftürgt, und fih zum Wahl-Conſul gemacht 
hatte, wußte bald fih diefe Würde auf Lebenslang 
zuguelgnen. Allein dicfe Conſular-Regierung dauerte 
nicht lange, die erften Gonfuln der jungen Republitk 
waren aud) die letzten. Buonaparte nahm dem Pure 
pur, und feine beiden Gollegen, Gambaceres und Le 
DBrun, wurden Prinzen. — Conſuln werden aud bie 
Agenten elned Staates in einer fremden Handels— 
Stadt genannt; fie haben die Gerlchtsbarkeit über die 
aus ihrem Lande in jener Stadt befindlihen Kauf: 
Leute, und beforgen das Handelg = Intereſſe ihrer 
Ration. 2 

Conſulta, d. i. Staatsrath, war ein elgner Zweig 
der Staats - Verwaltung der ital. Republik und dee 
nachherigen Koͤnigreichs Italien. Die Confulta bes 
ftand aus 8 Perfonen, und hatte hauptſaͤchlich die 
auswärtigen Angelegenheiten und diplomatiſchen Ver: 
träge zu beforgen. 

Eonfultatlon, die Vereinigung mehrerer Aerzte 
am Kranfenbette; die einzelnen Zuſammenkuͤnfte Were 
der Tenferenzen oder consilia ınedica genannt, — 

Sonfumtions- Steuern, Abgaben, die auf 
den Genuß oder Verbraud) gelegt find. 
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Contat (Louife), Frau von Parny, eine berühmte 
frz. Schauſpielerin. 

Conté (Nifolaus Chaques), Künjtler, Mechaniker 
und Chemiker, geboren 1755, geſtorben 1805. Zur 
Zeit der franz. Republif wurde er Direktor des aëro— 
ſtatiſchen Inſtituts. Er erfand eine treffliche Art von 
Blei- und Zeihenfiifren, und gründete anch darin eine 
noch beftehende große Manufaktur. Beſonders treff: 
lie Dienjte Leiftete er bei der Expedition nad) Eyype 
ten, dort richtete er in Alerandrien auf dem Pharus 
Eifenöfen zu glühenden Kugeln her, weiche die engl. 
Schiffe in Reſpekt hielten, daß fie fih nicht dem Lande 
nahten. 

Conteſſa der Aeltere (Chriſtian Jakob Salice- ), 
Schriftſteller, geboren zu Hirſchberg in Schleſien 1767, 
Eommercten: Kath daſelbſt, geſtorben den 11ten Sept. 
1825. Beruͤhmt iſt ſein Roman: „der Freiherr und 
der Neffe“. 

Eonteffader Juͤngere (Karl Wilhelm Ealtce-), 
Novellſt und Luftfpiel - Dichter, geboren zu Hirſchberg 
in Schleſien 1777, geftorben 1325 den 2ten Juni zu 
Berlin. Er fchrieb Feine Luftfpiele, z. B. „das Rüthe 
fel*, „der Findling“, „der Tallemannk ic., eben fo Er⸗ 
jählungen. Mit feinem Bruder Sontefla dem Aeltern, 
hat er: „bramatifhe Spiele und Erzählungen“, „Das 
Bild der Mutter“, (von ihm ſelbſt), und „das 
blonde Kind“ herausgegeben ; mit Fouqué und Hoff: 
mann „Kindermährhen“. Hoffmann hat diefen Dichter, 
der auch als Landfchaftsmaler manches fhöne Bild ent: 


—. warf, trefftih in feinen Seraplonsbrüdern ald Sylve— 


fer gefchitdert. : 
Conti1) Anton), itallaͤniſcher Dichter des 18ten 
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Jahrhunderts, deſſen Werke zu Venedig erſchienen; er 
wurde 1677 zu Padua geboren und ſtarb daſelbſt 1749. 
2) (Glusto de), italiänifher Digter im 15ten Jahr: 
hunderte, von weldem das [haßbare Werk; „la bella 
nano“ iſt. i 
Eontinent, bag, was ununterbrochen zuſammen— 
haͤugt, insbefondere die großen Maſſen Landes auf dem 
Erdförper, zum Unterfchiede non den Inſeln. 
Continental:Syftem, der Plan Napoleong, 
England von aller Verbindung mit dem Fejtlande von 
Europa auszuſchließen. Aller Handel mit englifhen 
Waaren und Produften wurde, wie jeder andere Vers 
kehr mit dem *brittifhen Reihe, verboten, um Eng: 
land zum Frieden und zur Anerkennung des im Ut— 
rechter Frieden aufgeftellten Seerechtes zu zwingen. — 
Die Gedichte. des Coutinental-Syſtems beginnt mit 
bem Defrete von Berlin vom 21ten Nov. 1806. Wee 
gen dieſes Syſtems entftand aud der für Napoleon 
ungluͤckliche zuffifhe Krieg, der Napoleond Sturz und 
Das Ende des Continental-Syſtems herbeifuͤhrte. 
Copntingent, der Antheil, welden einer zn ges 
ben Hat (an Geld, Truppen oder dergl.), Pflichtbel⸗ 
tray, Pflichttheil. Reichs- und Kriegs-Contingent. 
war alles dasjenige, was jeder deutſche Reichs-Stand 
gu gemeiner Nothdurft an baarem Gelde, Mundvorz 
rathe und Mannſchaft zur ordentlichen Kreis-Kaſſe und 
sum Reichsheere liefern und ſtellen mußte. — 
Conto, Rechnung. Inu der Handlung bedeutet 
ein Conto jede In den Büchern aufgeführte Nechnung, 
ſowohl des Debitors ale Creditors. Die Wörter Sol 
und Haben (avoir und deyoir) find die Haupt-Ei— 
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senfhaft jedes Conto's, und beftimmen gleich beim er- 
fien Ueberblicke fein eigenthümliches Weſen. 

Contrakt (Vertrag), eine zwiſchen zwet oder meh⸗ 
reren Perſonen geſchloſſene gegenſeitige rechtliche Ueber— 
Einkunft, etwas zu leiten, zu thun oder zu untere 
laſſen. — 

CSontraproteft, f. leviren. 

Contraft, Zufammenftellung unaͤhnlicher Dinge, 
in Beziehung auf einen gemeinſchaftlichen Gegenitand. 

Contre-Alt, in der Tonfunft die Mittelſtimme 
zwifhen Tenor und Discant, auch Alt überhaupt ge= 
naunt. 

Contrebande, Waaren, deren Ein- und Aus- 
Fuhr verboten, oder deren feſtgeſetzte Abgabe nicht 
bezahlt worden iſt. Beide Arten find Gegenſtaͤnde 
des Schleihhandelg. 

Eontregarde, Bollwerld: Wehr, dreteckiges Au—⸗ 
fenwert mit langen Facen, dag vor dem Bollwerfe auf- 
geworfen wird, 

Contrefcarpe, der äußere Rand, die äußere 
Bbſchung des Grabens um die Feftung, aud ein bedede 
ter Weg mit Bruftwehr nnd Glacis. — 

Sontribution, 1) die Abgahe, welde den Be- 
wohnern eroberter Orte vom Feinde aufgelegt wird, 
2) die in Kriegs-Zeiten von der Reglerung den eignen 
Unrerthanen auferlegte Steuer. 

Sontrolle, 1) doppeltes Negifter aller Ausferti— 
gungen In obrigfeitlihen Staats-Aemtern oderin Kanze 
Ielen, um biefefden fiher zu erhalten und Betrug zu 
vermeiden, 2) doppelte Rechnung, von einem ten 

Rechnungsfuͤhrer geführte Gegenrehnung, daher: Cou= 
trolleur, Gegenſchreiber, ein Auffeher, der beidffent- 
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lihen Einnahmen und Ausgaben dasjenige, wag ber 
Kaſſen-Vorſteher einnimmt und ausgibt, zugleich da 
fein Bud oder Gegenregifter einträgt, fo daß beider 
Buͤcher oder Regiſter mir einander übereinftimmen, 
3) überhaupt ein Regiſter oder Tagebuch. 

Eontroverfe, Streitſache, Streitigkelt, befon» 
ders in der Religion. Controvers-Predigten, 
Predigten, in welchen die Glaubenslehren anderer Die: 
Ligiong = Partheien bejtrirten werden. Status contro- 
versiae, im Prozeſſe die Aushebung und Darjrellung 
der eigentlichen Streit: Punfte.” ; 

Contumacia (jur.), Ungehorfam gegen eine rich— 
terlihe Auflage, Unterlaflung einer befohlenen Hands 
lung, Ausbleiben in einem angefehten Termine. — 

Sonvenienz, Uebereinfunft, insbefondere eine 
für gewiffe Fälle des Benehmens ftartfindende Uebers 
— welche auf einem ſtillſchweigenden Vertrage 

eruht. 

Convent, Zuſammenkunft. Der National-Convent, 
die Verſammlung der franz. Nation dur, ihre Abge— 
ordneten. Bei Klöftern heißt Gonvent die Berfamme 
lung der Mönche in Angelegenheiten des Kloſters, fo 
wie auch der Ort, wo fie fih verfammeln, oft auch dad 
Stift oder dag Klofter ſelbſt. 

Conventualen werden niht nur die Glicder 
des SKlofter- Kapitels, fondern auch zum Unterfchiede 
von den Dbfervanten die Zweige eines Ordens genannt, 
die eine mildere Regel beobachten, 5. B. die Conven⸗ 
tualen von den Francisfanern ꝛc. — Conventifel, 
Minfel-Verfammlungen rellglöfer Sekten, 3. B. von 
religlöfen Schwärmern, Böhmiften ıc. 

Eonventiondg-Strafe, die Verftärfung einer 
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Derpflihtung, dadurch, daß fih der Verpflichtete für 
den Fall, daß er. das Verſprochene nicht zur beſtimm— 
ten Zeit, nicht in gehöriger Zeit oder garnicht leiſte, der 
Entrichtung einer Geldfunme oder dem Verluſte eines 
Vortheils unterwirft. — 

Eonventiong-Münze, eine Münze, die nad) 
der mit Deftreich feit dem Jahre 1750 von mehreren 
Neichsitänden gefhlofenen Uebereinkunft geprägt Hit, 
in der Maffe, daß ein Gonventiond: Thaler 486 Aß 
feines Silber enthält. Die feine Mark Silberd hat 10 
folder Thaler. 

Sonvergenz,- die Zufammen = Neigung oder dag 
Sneinanderfallen zweier Linfen oder Strahlen, welche 
von verfchiedenen Punkten ausgehen, aber Immer naher 
zufammenlaufen. Dad Gegenteil tft Divergenz. 

Converſation, Gefelfhaft, gefellfhaftiihe Un— 
terhaltung; daher Converſationston, der Inder Ge- 
felichaft eingeführte Ton. Der Zeitgeift und die 
befondern Verhältniffe eines jeden Landes find eg 
vorzügtih, die denfelben beftimmen; allein an je: 
dem Orte, in jedem Gefellfchafts = Kreife modifizi— 
ren ihn wieder taufenderlei Umftände. Wenn eg 
daher auch efnerfeits unertäßlih It, fih mit dem 
im allgemeinen geltenden Gefellichaftstone befannt zu 
machen, fo reiht doch dieß noch fange nicht pin, um 
ald guter „Sefellfhafter jein Gluͤck zu machen. Gin 

‚folder muß, nebft Bildung und Unterbaltungsgabe, auch 
Menfhenkenntniffe und Gewandtheit genug befiken, 
um, ſchnell die Bildungsſtufen, Charaftere und Ge: 
wohnheiten der Glieder jedes Kreiſes, In den er tritt, 
fo wie den dort geltenden Ton erfaffend, fein Betra— 
sen und feine Unterhaltung genau nach demfeiben 
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einzurſchten, ohne jedoch zu gemein zu werden, oder 
ſich zu ſehr nach der Geſellſchaft zu beqguemen. Wie 
ſchwer dieß ſeie, brauchen wir nicht erſt anzufuͤhren. 
Ein guter Geſellſchafter wird nur durch Uebung und 
fruͤhen Eintritt in gute Geſellſchaften gebildet, und 
dag melſte macht uͤberdieß gluͤckliche Aulage, woher 
es kommt, daß die wenigſten cd vermögen, dieſen 
Schatz, der uns leider oft noch mehr empfiehlt, als 
die gruͤndlichſten Kenntniſſe, ſich anzueignen. — Da 
miit der ſteigenden Bildung auch der Kreis der ge— 
ſellſchaftlichen Unterhaltungsgegenſtaͤnde immer weiter 
wurde, hat man es in unſerer Zeit für noͤthig ges 
funden, Handwoͤrterbuͤcher zu bearbeiten, welche das 
wichtigſte und verſtaͤndlichſte über Gegenſtaͤnde gefell⸗ 
ſchaftlicher Unterhaltung auf eine gemeinfaßliche Art 
vortragen, damit auch der eben nicht mit gelehrter 
Bildung geſegnete, doch über dieſelben einigermaßen 
ſich orientiren und mitſprechen koͤnne. Wenn ein ſol⸗— 
ches Converſat.-Lexicon (dieß iſt Der eingeführte 
Name derſelben) nicht zu gelehrt thut, ſondern huͤbſch 
populaͤr bleibt, ſo thut es allerdings gute Dienſte, traͤgt 
zur Bildung bei, und giebt manchem über Dinge Aufklaͤ⸗ 
rung, die er oft in Sefellfchaften befprehen hörte, ohne 
daß er Zeit oder Kenntniffe genug gehabt hatte, fich mit 
denfelben aus gelehrten Werken befannt zu machen. 
Kur wünfhten wir darauf aufmerffan zu machen, daß 
derjenige, welder ohne einigermaßen geübten Ver— 
ftand und bei ganzlihem Mangel allgemeiner Bildung 
(die man jest von jedem, wenn auch nicht von alfen in 
glethem Grade verlangen kann), zur Lektüre des Lexi— 
cons fhreitet, fo wenig Nußen davon haben wird, 
als ein Blinder, wenn er Brillen auf Die Nafe feht. 
Die Unfangegründe alles Unterrichts muͤſſen aus po— 
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puldren Lehrbüchern erworben werden, und nur mit 
diefer Grundlage verſehen, kann man ein Gonverfa= 
tions-Lexicon mit Nutzen gebrauhen. Die melften 
Gonverfationg=terica, gleichwie das unfere, find nicht 
nur für Converſation, fondern auch zum Verftändniife 
einer nicht gelehrten, fondern belletriſtiſchen, gefchicht: 
lichen Zeitungs = ıc. Xeftüre beftimmt, und müßen 
diefe, well der zweite Kreis zwar den erften ein- 
fließt, aber, weiter iſt, als diefer, mande Artikel 
aufnehmen, die fonjt wegblelben Könnten, Ueber den 
Unterſchied zwiſchen bloßen Zeitungs-Lexicis, Conver- 
ſations-Lexicis und foͤrmlichen Encyklopaͤdien, ſehe 
man ein Mehreres unter „Encyklopaͤdle“. 

Convertiten, der Name folder, welche von ef- 
ner Neligion zur andern übertreten. 

Convex, rund erhaben, auswärts gewölbt, daher 
eonvere Glaͤſer, folhe Gläfer, beren eine Fläche alles 
zeit erhalten iſt. 

Convictorium, auf Unfverfitäten derjenige Drt, 
wo Studierende gemeinfchaftlich ſpeiſen, und dafür 
wenig ober gar nichts bezahlen bürfen. Diejenigen, 
welche in einer folhen gemeinfchaftlihen Speiſe-Anſtalt 
beföjtigt werden, heißen Gonvictoriften. 

Convoy, Geleit von bewaffneter Mannfchaft, zum 
Schutze son Perfonen, Geld oder Gütern; auf der See, 
eine Begleitung von Kriegsfhlffen zur Bedeckung der 
Handelsſchiffe. 

Convulſton, Zucken in Folge des krampfhaften 
Zuſammerziehens der Nerven, 

Conz (Karl Philipp), Ueberſetzer und Dichter, geb. 
zu Lorch im Wuͤrtembergiſchen 1762, dermalen Pro: 

Eond. Lex. Ve 24 
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feſſor der Haffifhen Literatur in Tübingen. Vortreff⸗— 
ich find feine Nachbildungen von Aeſchylus Zragddien, 
die fi fehr dem Original nähern, und feine einen 
auafreontifhen Gedichte, 

Eoof (James), Weltumfegler, wurde In der Graf⸗ 
ſchaft Yorf1729 von armen Eltern geboren, und diente 
auf den Steinkohlenfchiffen, die zwiſchen Newkaſtle und 
London fahren, erft als Matrofe, nahher als Schiffö- 
Koch, dann als Gehilfe eines Steuermanne. Hier 
fernte er die Nothwendigkeit mathematifcher Kennt= 
nie einfehen, und ließ fi für fein erfparteg Geld 
darin unterrichten. Nun genügte ihm die Kohlen- 
Schifferei niht mehr; er ſuchte Dienfte auf der Flotte, 
und zeigte feine Talente zuerft in der genauen Un— 
terfuhung und Beihnung der HOftküfte Nordamert- 
ka's, die wegen Ihrer Fifherei fo Höchft wichtig fft. 
Seit biefer Zelt ſuchte man ihn, under bat drei große 
Entde£ungsreifen gemacht. Die erfte von 1768 big 
1771 ging von ‚England nah Brafilien und von da 
an der Küfte von Sud: Amerlfa hinunter durch die 
Straße La Maire um die füdlihe Spitze des Feuers 
Landes herum in die Suͤdſee. Vorzuͤglich lange ver- 
weilte er auf der Inſel Otahaiti, wo er Menfhen 
noch ganz in der ıiebenewärdigen Unſchuld und Un— 
befangenheit der Kindheit antraf. Bon da fegeite er 
weiter nah Süden, und, da er nad) langer Fahrt nichts 
fand, wandte er fih nad) Neufeeland, und fand, daß 
e8 zwei Infeln waren. Er entdedte da bie neufee- 
landifhe Hanfpflanze. Von da nahm er den Weg 
nah Neuholland, und befuhr die Straße zwiſchen 
Neu: Holland und Neu-Guinea, die er nad feinem 
Schiffe Endeavour: Straße nannte. Noch reihere Ent: 
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deckungen machte er auf der zweiten Reiſe von .1772 
bis 1776, wo er fand, daß ed in: der füblihen Hälfte 
der Erdfugel gegen den Güdvof Fein-Land mehr gäbe; 
er drang im Jänner (doct Sommer) des Sabred 1774 
weiter vor, als es je einem Europäer. gelang, bie 
unabfehbare Eisfelder feinem Vordringen ein Ziel 
festen; auf der Rüdfahrt fand er das von einem 
ſpaniſchen Schiffe entdedte Südgeorgien wieder, und 
entdedte das von Seehunden bewohnte Sandwichs- 
Sand. Auf diefer zweiten Reiſe begleiteten Cook 
zwei gelehrte geiftvolle Deutfhe, Johann Reinhold 
Forfter und Georg Forfter, Water und Sohn, denen 
wir die befte Befchreibung diefer merfwürdigen Neife 
verdanken. Auf dieſer Reiſe war Cook tödtlich erfranft, 
und‘der Arzt hatte erklärt, dag zu feiner Geneſung 
friſches Fleifh unumgänglich nothwendig fen. Hier 
war aber guter Math rheuer, denn auf dent ganzen 
Schiffe befand jich Fein anderes lebendiges Thier, ald — 
Forſters Lieblingshund, den aber dieſer ſoglelch ſchlach— 
teu ließ, und fo das Leben des großen Cooks rettete. — 
Nachdem nun der. Ölaube- an ein großes Land- gegen 
den Südpot der Erde zerftört war, follte Cook auf 
einer dritten Reiſe unterſuchen, ob eine nördliche 
Durchfahrt aus dem atlantifhen in den ſtillen Ocean 
moͤglich ſey, und ob man durch dieſe auf einem kuͤrzern 
Wege, als um das V sorgebirg, der guten Hoffnung, nad) 
Dftindlen gelangen Eönne. Im Gahre 1776, den 12. Juli 
fiffte er ab, um das Gap herum nah Hftindien und 
in die Südfee. Auf mehreren Infeln aß er Früchte, zu 
deuener auf der vorigen Reiſe die Saamen mitgebracht 
hatte, aber auf Otahalti traf er leider die vormalige 
Kiudlichkeit und Unſchuld nicht mehr, mit den europ. 
24 * 
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Kuͤnſten hatten fih auch europaͤiſche Lafter und Krank: 
heiten dort verbreitet. Im Jahre 1778 fteuerte Cook 
nach Norden hinauf, und entdeete JInſeln, die er ſei— 
nem Gönner zu Ehren Sandwichs-Inſeln nannte, Im 
Auguft war er in der ſchmalen Meerenge, weiche 
Amerika von Afien trennt und (nah dem Entdeder 
Behring 1782) Behrings: Straße Heißt. Cook durch 
forfhte fie genau, traf aber auch hier mitten im Som⸗ 
mer undurddringlihes Eis, und bemerfte weiter nach 
Norden am Himmel den Wicderfhein vom Eife, den 
man den Eisblick zu nennen pflegt. Cr kehrte alfo wie= 
der zurüd nad) den Sandwich = Infeln, um fihzu neuen 
Unternehmungen zu rüften. Hier ward er in einem Streite 
mit den Wilden, die mehreres geftoblen hatten, er— 
fchlagen, den 14. Febr. 1779.*) Sein Leichnam wurde 
zerriffen, und nur einzelne Theile Eounten die Englän- 
der retten. So endigte diefer große Entdeder, der in 
beide Polarkreife eingedrungen war, und dem wir die 
zuverläfligften Nachrichten uber die Südfee, Suͤdindien, 
fo wie fo viele unzählige Entdedungen in der Aſtro— 
nomie , Botanik, Menſchen- nnd Völkerkunde ver: 
danken. 

Cooper (James), ſeit 1826 Conſul der Ver. Staa⸗ 
ten in Lyon, der erſte jest lebende amerikan. Schrift— 
ftellen im Face der Nomane. Er ſcheint fih Walter 
Scott zum Mufter genommen zu haben. Wir haben 
von ihm folgende Werke; der Lootſe (die verſchleierte 


*) Nach Andern ſoll er eine zerfallene Hütte am Strande, um 
Brennholz zu gewinnen, haben niederreiffen laſſen, ohne zu 
wiffen, daß dieß ein zerfallenes Heiligthum der Einwohner war, 
die, aufgebracht hieruber, über ihn und jeine vier Gefahrten 
herfieten. 
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Geſchichte bed amerifanifhen Seehelden Paul Jones); 
Lionel Lincoln oder die-VBelagerung von Boſton; der 
Spion und der lebte Mohikaner. 

Cooperator, Amtsgehlife, vorzüglich von kath. 
Pfarrern auf dem Lande. 

Soordination, das Verhältniß ber Belorduung. 

Coordintirt find Begriffe, dfe den Unifang eines 
dritten ausmachen, 3. B. Fiſch, Vogel. 

Sopernicus, f. Köpernik 

Copie, die Vervielfältigung einer ſchriftlichen Aus⸗ 
arbeltung oder eines Werkes der bildenden Kunſt. 

Eopuliren, verbinden; in kirchlicher Bedeutung, 
trauen, vermählen; in der Gärtnerei, eineu wilden 
Zweig und eiu veredeltes Neis von gleiher Dicke durch 
einen gleihmäßigen ſhraͤgen Schuitt genau an einander 
fügen und durd) ein niit Baumwachs beſtrichenes Bund 
befeſtigen, wodurch bewirkt wird, daß die fo vereinigten 
Theile zufammen wachſen, fo daß dag veredelte Reis 
fünftig die Krone des Stammes bildet. 

Sognetterie, Gefallfuht, oder die Sucht einer 
weiblihen Perfou, den Männern zu gefallen, welche fich 
ſichtbar verraͤth, und die weibliche Würde verletzt. 

Cordeliers, 1) ein Moͤnchs-Orden, welcher zu 
ben Franziskauern gehört; 2) von 1792 —. 1794 eine 
fo von ihrem Verſammlungsorte genannte Gefellfchaft 
Satobiner,. welche fu ihren Neden und Handlungen alle 
Maͤßigung überfchritten, In diefem Clubb der Corde— 
liers erhoben Marat und Andere fehr bald ihre ruch— 
lofen Stimmen. Dantons Talente verfchafften dem 
Elus Anſehen, und Camille-Desmoulins gab unter 
dem Namen des alten Cordeliers ein Volksblatt 
heraus, worin er gegen die Ultra-Revolutionijten zu 
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Selde zog und den berüchtigten Hebert und beffen 
Senoffen zu entlarven fuchte. Da er aber nachher 
zugleich mit Danton felbft eingeferferr und hingerich— 
tet wurde, fo gerieth die Gefellfhatt in Abnahme 
und noch vor der Schließung des Jakobiner-Clubs in 
Vergeſſenheit. 

Cordilleras de los Andes, Das iſt der hohe 
Kamm der Andes, ein durch ganz Südamerifa, vor 
Süden nad Norden, bis tief nach Noroamerifa ſich 
hinelnziehendes Gebirge. Die eigentlichen Cordilleras 
de los Andes find die Stod-Gebirge in Peru und 
Quito, weiter im Norden find die Kuͤſten Cordille— 
ras, welter in Often und Süden die Cordilleras von 
Chiquitos, unweit Quito fteht der Gipfel des ame: 
rikanifchen Continents, der Chlinboraffo von 20,148, 
fo wie der Goracon von 14,856 Fuß Seehöhe. An— 
dere hohe Berge find: Gayambe Orku, von 18,180 
Fuß; die Antifanaav. 18,120 der Cotopaxi von 17,7125 
Sanzayvon 16,068; die Tunguraqua von 15,180; Pit 
chincha von 14,862 Fuß Seehöhe. Man findet meh— 
tere Vulkane unter ihnen, und die meiften felbft unterm 
Aequator tragenewigen Schnee. Mit den Eorödilleres 
in Merico u. Neu: Mexico verbinden fich die weniger ho= 
hen und wilden Apalachiſchen, blauen und AUlleghant: 
fhen Gebirge. 

Eordon, Schnur, im militärtfheh Sinne dieje— 
nige Stellung der Truppen, wodurch fie eine ununtere 
brodene Linie, gleichfam eine Truppenfchnur, bilden, 
um entweder ein Land vor feindlichen Einfällen oder auch 
bei anftedenden Krankheiten vor Ausbreitung derfelben 
zu bewahren. 

Eordova, 1) fpanifhe Provinz unter dem Titel 
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eines Koͤnigreichs in Audalujien, 206 Q. M. groß; ben 

nördlichen Theil bededt die Sierra Morena, und ihn 
trennt von den füdlichen Ebenen der Quadalquivir; 
2) die Hauptſtadt deifelben, einft die große und volfe 
reihe Hauptitadt von Hispania bactica am Quadal⸗ 
quivir, über den eine von den Arabern erbaute Brüde 
von 16 Bogen führt, mit 20,200 Einwohnern, Die 
Domkiürche, einſt eine pradtvolle Mofchee von Abdor- 
rhaman (f. d.) erbaut; ihre wunderbar, verbundene 
thells achtectigen, theils runden, Kuppeln werben von 850 
Zaspie- und Marmor-Säulen getragen, welche 19 Saͤu⸗ 
lengänge tilden. Der ehemalige Eöniglihe Pallaft der 
Mauern it theild zum Pallaite des Erzbiſchofs, theils 
zum SInquifitiondg= Gebäude geworden, dad aber jest 
in ein Zuchthaus umgewandelt fit. In Cordova befinden 
fi) viele Sorduanleder:Fabrifen, das hier von den Ara— 
bern erfunden wurde. Gordova kit der Geburts - Ort 
der beiden Senefa, des Lucan und des Averrhoed. — 
Cordova war zu Roͤmerzeiten fehr bevölfert, im Jahre 
572 wurde ed von dem Gothen erobert, und 692 vom 
maurifhen Fuͤrſten Abdorrhamau in Befiß genommen, 
ber ed zur Hauptitadt feines Königreiches erhob. Mit« 
ten unterden Kriegen blühten in ihnen Künfte und Wiſ⸗— 
fenfhaften auf, und Im 1oten Sahrhunderte ftiftete 
bier Abdorrhaman AL. die berühmte mediciniſche Schule, 
damals die einzige Europas. 

Eorelfi (Arcangelo), geboren 1655 zu Fuſignano 
in Gebiete von Bologna, geftorben zu Rom 1715, ein: 
berähmter Biolin: Spieler, ber aud längere Zeit in 
den Dienjten Mar ——— vonBayern, 
war. 
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Cotiolan, elgentlich Caius Marcius (den Namen 
Cortolan erhielt er von der Eroberung Corioli's, der 
Hauptitadt der Volsker), ein tapferer Feldherr, ber 
aber, als er den Volfstribunen, die ihnen von dem 
Patriciern überlafenen Rechte wieder entziehen wollte, 
dadurch den Haß des Volkes fich zuzog, und nur mit 
Mühe der Berurtheilung, über den tarpejifhen Felfen 
binabgejtürzt zu werden, entgleng. Verbannt aus dem 
Baterlande, erfüllte heftiger Grol gegen den Undank 
deffeiben feine Bruft; er gleng zu den Volskern, bie 
er zum Kampfe wieder ermuthigte, (hlug bie Römer, 
und ſchlug vor Mom fein Kager auf. Die Stadt war 
verloren. Umfonft waren ale Bemühungen ded Vol 
fed und Senates, Soriolan beftand darauf, daß der Friede 
nur gegen Erlaffung des abgenommenen ganzen Gebie— 
tes der Volsker gewährt werden fünne. Da nichts 
half, kam endlidy Eoriofang, Mutter, Veturia und feine 
Gemahlin, VBolunnia, ins Lager, die ihn durd Ihre 
Bitten und Thraͤnen endlich erweichten, das Lager ab- 
brechen zu laffen, und von Rom wegzuziehen. - Die 
Volsker, erbittert hierüber, erregten einen Aufftand, 
tu welhem Goriolan fiel. Der Senat Noms lieh auf 
eben der Stelle, wo Veturia ihren Sohn erweicht hatte, 
dem Gfüde einen Tempel erbauen, und ernannte fie 
jur erſten Priefterin diefes Heiligthums. 

Cork, zweite Stadt in Irland, mit 87,000 Eine 
wohnern. Sie wird gewöhnlih unr das Schlachthaus 
des Meichs genannt. Mean führt von Ihr jährlich das 
gefalzene Fieiſch von 100,000 Maftochfen und 23 Milz 
lionen Pfund Butter aus. 

Eonrard, franzoͤſiſche, goldene Spottmünze "vor 


— 377 — 
1786 auf Ludwig XVL ; fie iſt von andern Louisdors 
nur darin verichleden, daß des Königs Bildnif darauf 
ein klelnes Horn auf der Etirne trägt. 

Cornaro (Lodovico), aus einer venetianifchen Fa⸗ 
mitie, die ihrem Baterlande mehrere Dogen und auch 
Cypern eine Koͤnigin gegeben hat, welche das König- 
reih den Venetianern hinterließ, geboren, ſtarb zu 
Padua (1566) 104 Jahre alt ohne Todeskampf, fanft 
einfhlummernd. Von feiner Tugend an hatte er an 
Magen: Ucheln und Gichtbefhiwerden gelitten, fich 
aber durch eine firenge, genaue Maͤßigkeit derfelben 
entledigt. Er fhrieb ein Werf von den Vortheilen 
des nüchternen Lebens und im 9sſten Sahre „über die Ges 
burt und den Tod des Menfhen.“ 

Corneille (Peter), geboren am 6. Juni 1606 zu 
Rouen, geftorben 1684, der Sohn eines General: Ad- 
volaten, war der Schöpfer des franzöfifhen Trauer- 
Spield und der Altejte unter den franzöfifhen Schrift- 
ftellern Ludwige XIV. Seine vielen Werke jind faft 
vergöttert und häufig gedruckt, auch größtentheile in's 
Deutfche überfegt worden. Die genauefte und vollftän= 
digfte Ausgabe derſelben, bereichert durch die Haupt⸗ 
"Werke feines Bruders, Voltaire's Commentare und 
eine Auswahl von Palifats Noten ift die von Re— 
nouard beforgte (Parid 1817, 12 Bde). 

Corneille (Thomas), des vorhergehenden Bru- 
der, geboren den 16. Auguft 1626, ebenfalls ein treif- 
licher Theater - Dichter, ftarb 1709 zu Andelis. Ge 
ech daB Ende ſeines Lebens hatte er das Geficht ver- 
oren. 

Cornelia, die Mutter der Gracchen, Tochter des 
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Sciplo Afrikanus, Gemahlin des Conſuls Grachug, eine 
hochgefeierte Nömerin, lebte um 130 vor Chrifto. Sie 
war auch Scriftftellerin. Ihren Söhnen (f. Grackhus) 
gab fie eine trefflihe Erziehung. Man weiß, daß fie 
einft einer mit ihrem Schmude Hochprangenden Roͤmerin, 
weihe den Schmud Cornelias fehen wollte, ihre Kius 
der als ihr edelftes Kleinod vorſtellte. Das Volk ers 
richtete Ihe eine Ehrenſaͤule. 

Sornelig, Cornelius, Mahler, geboren 1562 zu 
Harlem, geftorben dafelbft 1658. Berühmt ift fein 
Gemälde: „die Gefellfhaft der Buͤchſenſchuͤtzen.“ 

Cornelius Nepos, römifher Geſchichtſchreiber, 
gebürtig im Veronefifhen, lebte im goldenen Zeitale 
ter der römifhen Sprache, und in Freundfhaft mit 
Catull, Cicero, Pomponius und Attitus, und flarb 
30 Jahre vor Chriſto. Won feinen zahlreichen Werfen 
haben fich nur noch Lebensbeſchreibungen ausgezeichneter 
Feldherren erhalten, und diefe ſchlenen wegen des zu 
wenig richtigen@benmaanßeg, das in Behandlung der Sa— 
hen darin obwaltet, cher ein fpaterer Auszug aus 
Cornelius Werfen, als dag Werk felbft zu ſeyn. Die 
Ausgabe von van Naveren it die gefhäßteite. 

Eorneliug (Peter), geboren zu Düffeldorf In ben 
1750ger Jahren, war Direktor der Kunft= Akademie das 
felbft, und ift nun feit 1824 Direftor der Kunſt-Aka— 
demie zu Münden. Er ftudirte in Nom die Meifter: 
Stüde der alten itallänifhyen und deutſchen Schule, und 
war eben dafelbft mit Studien zu Darjtellungen aus 
Dante für die Billa Maſſimi beſchaͤftigt, als ihm (1819) 
der Kronprinz Ludwig von Bayern die malerifhe Aus— 
ſchmuͤckung der Prachtſaͤaͤle feiner Glyptothek auftrug, 
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die er auch des hohen Vertrauens vollfommen mwürbig 
ausführte. Ludwig I., der unterdeffen den Könige: 
Thron beitiegen hatte, überreichte ihm 1825 felbft In 
“ Glyptothek das Kreuz des Givil: Verdienjt: Or: 
end, — 


Cornwall, Sraffhaft in Englaud yon 62 Q.M. 
und mit 216,000 Einw. 

Sornmwalsis (Charles Marquis und Graf von), 
geb. den 31. Des. 1758, zeichnete fih im Anfange des ame= 
ritauiſchen Freihelts: Kriegs, wo er Phltadelphla nahm, 
und ald General- Gouverneur in Oſtindien aus, wo 
er durch die Elunahme von Bangalore die gänzliche Nie— 
derlage von Typpo Saib bewirfte. Sm Fahre 1795 kehrte 
er nah England zurüd, wurde zum Marquis umd 
zum Lord der Admiralitit ernannt, Er unterdrädte 
den Aufruhr in Irland, und nahm ſaͤmmtliche auf der 
Inſel 1798. ausgefhiffte Franzofen gefangen. Im 
Jahre 1801 unterhandelte er den Frieden mit Franf- 
teih und unterfchrich 1802 den Traftat von Amiens. 
Im Sommer 1805 gieng er ald General: Gouverneur 
nah Indien, und farb dafelbit im namlichen Jahre. 

Coroner, k. Beamter in England, der nebft 12 
Afliftenten aufgefundene Leichname beſiwtiget, ob fie nes 
türlih oder gewaltfamier Weife gejtorben find, über 
die Mörder Nachrichten einzicht, und die Umstände 
an bie Kingsbend berichtet. 

Sorporationen, Gemeinheiten, f. Körperfchaf: 
ten. — 

Corps (von Corpus Körper), im Allgemeinen bie 
Geſammtheit mehrerer durch diefelben Geſetze, Re— 
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geln und Gebräuche vereinigter Perfonen. Go fagt 
man Jugenieur-Corps. Corbps iſt befonderg eine 
Anzahl Krieger, weihe fehr verfchieden ſeyn kann. 

Corps d’Armee, Armeekorps, heißen gewöhnlid) 
die Hauptabtheilungen des ganzen Heered. Corps 
de Batallle if das Haupt: Corps, weldhes zwi— 
fhen beiden Flügeln in der Linien ſteht. — Reſer— 
ve-Corps, ein Corps, das erft nad mißlungenem 
Beftreben der Truppen, durch weldhe die Schladt ge= 
liefert werden fol, zur Chätigfeit und das Verlorne 
zu erfeßen beftimmtift. Corps valant, fllegendes 
Corps, das zu befonderu Sweden, vorzüglich Eleinen 
Unternehmungen und Ueberrumpelungen ꝛc. beftimmt 
if. Corps de Logis, das Hauptgebäude im Ge— 
genfaße der daran ftoßenden Flügel, Seltengebäube. 

Gorpulenz, die Beſchaffenheit des menſchlichen 
Sörperd, da fein äußerer Umfang über das gewöhns 
lie Verhaͤltniß zunimmt, oder die fichtbare Wer: 
mehrung der Fleiſch- und Fettmaffe. 

Corpus, bei den Buhdrudern, eine Art Schrift 
oder Kettern von beftimmter Größe. Man leitet diefe 
Benennung davon her, daß das erfte Corpus Juris 
mit folder Schrift gedrudt worden feyn foll. 

Corpus Catholicorum, auf den ehemaligen 
Keihstagen fammtlihe Reichsſtaͤnde katholiſchen, fo 
wie Corpus Evangelicorum die des evangelifchen 
Glaubens. 

Corpus delicti, 1) die Gewißheit eines be=. 
gangenen Verbrechens; 2) die Sache woran oder wo⸗ 
mit das Verbrechen begangen wurde. 

Corpus Juris, die Geſetzſammlung bed oftrömt- 


° 
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fhen Kaifers Zuftinlan, unter feines Kanzlers Tribo⸗ 
nians Leitung vpurch einige Rechts-Gelehrte aus den 
frühern Rechts buͤchern zuſammengetragen; daraus bil— 
dete man die Pandekten in 3 Banden, den Codex in 
den Aten Bd. und in 9 Bücher getheilt, derste Bd., 
Volumen genannt, begreift die Snftitutlonen, die Ro 
vellen oder das Authenticum. Hierzu kamen die Le- 
benrechte - Sanımlungen und die neuern Kaiſer-Geſetze 
als 1ote Eollation, dann die drei noch übrigen Bücher 
des Codex. 

Sorres de Seera Goſeph Franz), ein gelehr- 
ter Portugiefe, zu Seera in Alemtejo 1750 geboren 
und zu Rom gebildet, feit 1816 portugiefifher be— 


vollmaͤchtigter Minifter zu Washington. 


Eorreggio, Hauptftadt eines Fürftenthums fm 
Herjogthume Modena an ber Lenza, hat 3,500 Eine 


‚ wohner. Hier wurde 


Correggio, eigentlih Antonio allegri, 1494 ge⸗ 
boren. Er war einer der erſten Maler aller Zeiten, 
an deſſen Meiſterwerken man immer Grazie, Har— 
monie und Fuͤhrung des Pinſels „bewundern muß. 
Die porzuͤglichſten ſind: „ſeine Nacht,“ der „hl. Hie⸗ 
ronymus,“ „die büßende Magdalena,“ bie Alt ar⸗ 
Blaͤtter mit dem hl. Franziscus, hl. Georg und hl. 
Sehaftlan, Chriſtus im Oelgarten, das Fresco-Ge— 
maͤlde in Parma, und vor allen die Decken-Gemaͤl— 
den in der Domkirche daſelbſt. Einige feiner Ge— 
mälde befinden fih In Dresden. Correggio ſtarb 1554. 

Sorregidor iſt in Spanien und Portugall eine 
Magiſtrats-Perſon, ein Polizei: Nichter der zweiten 
Inſtanz. 
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Corſaren (vom ital. corso, Lauf), Seeraͤuber, die 
Handelsfhife aufiuten und wegnenmen; gewöhnlich 
werden nur die aus den Raubſtaaten auslaufenden Schiffe 
Corſaren-Schiffe, die Schiffe hingegen, durch welche Euro= 
paͤer in Kriegszeiten mit Bewilllgung des Staates 
feindliche Schiffe wegnehmen Caper's genannt. 

Cortes, in Spanien und Portugal, die Landſtaͤnde. 
Die anſehnlichſten, die von Kaſtilien, beſtehen aus 
dem hohen Adel, den Ritter-Orden und den gröfs 
fern Städten. 


Beridhtigung 


Im vierten Bande unferes Lericons, Zeite ı5, in der les 
ten Zeile Iefe man Haynan flart Sanau. 


